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Vorrede . 
Als zu Ende des vorigen Jahrhunderts FR . H. JACOBI die 

Aufmerksamkeit der philosophischen Welt zum ersten Mal wieder 
auf Bruno lenkte; als SCHELLING- ZU Anfang unseres Säculums 
seiner reichlich begründeten Dankbarkeit gegen den grossen Nolaner 
dadurch ganz besondern Ausdruck verlieh, dass er einem seiner 
vollendetsten Dialoge den Namen Bruno gab; als- dann vollends 
HEGEL und SCHOPENHAUER, FEUERBACH, LANGE und DÜH-

RING-, ZÖLLNER und HELLWALD gleichsam um die Wette Bruno 
lobpriesen und seine Philosophie als die dem wissenschaftlichen 
Standpunkt der Gegenwart sich am meisten annähernde Welt
anschauung verherrlichten, da hätte man wohl erwarten dürfen, 
dass ihm „das Volk der Dichter und Denker" ein des Dichter
philosophen würdiges Denkmal in Form eines guten Buches ge
stiftet hätte. Aber es ist n i c h t geschehen! Man hat den 
literarischen Häckerling aller Völker zusammengelesen, die Lüst
lingsautoren und Stilverächter aller Zeiten und Zonen zu Clas-
sikern der Weltliteratur gestempelt, dieselben in Sammelwerken, 
in Specialeditionen, in Uebersetzimgen, mit Gommentaren heraus
gegeben und durch Musik und Drama, durch Bildhauerei, Ma
lerei und alle Zeichenkünste tausendfach vervielfältigt und in den 
Himmel erhoben; aber über Giordano Bruno, von dem man doch 
wenigstens bereitwillig zugiebt, dass er der grösste Philosoph der 
R e n a i s s a n c e gewesen, ja von dem man wenigstens nie ge
l e u g n e t hat, dass er mit seinen Nachfolgern Spinoza und Leib-
nitz die grösste Ideenverwandtschaft theile — über Giordano 
Bruno waltet das wahrhaft tragische Missgeschick, dass er es 
bis zu dieser Stunde noch nicht einmal zu einer Gesammtaus-
gabe, geschweige denn .zu einer Uebersetzung seiner Werke ge
bracht hat. Denn ADOLF WAG-NER'S zweibändige Ausgabe von 
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Leipzig, 1830 enthält nur die italienischen OPERE DI GIORDANO 

BRUNO und A. FR . GERÖRERS Ausgabe der Lateinwerke: JOR-

DANI BRÜNI NOLANI SGRIPTA QÜAE LATINE CONFECIT OMNIA 

(Stuttgart, 1836) ist nur ein Abdruck der weniger wichtigen 
Lateinschriften Bruno's und hat es nicht über den ersten Band 
hinausgebracht. Die einzige Schrift Bruno's, die bis jetzt ganz, 
übersetzt worden, ist der Dialog D E LA CAUSA in KIRCIIMANN'S 
Philosophischer Bibliothek: GIORD VNO BRUNO, Von der Ursache, 
dem Princip und dem Einen. Von AD. LASSON, Berlin 1872. 
Die Uebersetzung, zugleich eine Neufundirung des Original
textes, ist ein Muster von urbildgetreuem und doch lesbarem Aus
druck, wie denn auch die erläuternden Anmerkungen dem Schrift
chen für immer seine Unentbehrlichkeit sichern werden. 

Woher wohl Bruno's Unstern ? Welches Schreckliche hat der 
Mann verschuldet, dass ihm nach vollen drei Jahrhunderten selbst 
in den bändereichsten Geschichten der neuern Philosophie kaum 
mehr als eine vorübergehende Erwähnimg zu Theil wird ? Sollte 
etwa sein glorioser Märtyrertod für die Geistesfreiheit der an-
stössige Makel sein, der die Auferweckung seines Andenkens 
als zu riskant erscheinen lässt? Sollte die schmachvolle Verfeh-
mung, welche die Kirche der Gegenreformation über den Ver-
theidiger der Unendlichkeit der Welt ausgesprochen hat, ihren 
Schatten selbst bis in die protestantische Gegenwart hineinwerfen? 
0 dass ich mich irrte! Aber betrübende Thatsachen bestätigen meine 
Vermuthung. Wenn ein katholischer Privatdocent der Philosophie, 
Dr. F. J. CLEMENS in Bonn, im Jahre 1847 in seiner Abhandlung 
über Giordano Bruno und Nicolaus von Cusa, schreiben konnte: 
„Die weltlichen wie die geistlichen Obrigkeiten in Italien hätten an 
ihrer Stellung und Aufgabe vollkommen irre geworden sein, das, 
was bis dahin als göttliches und menschliches Eecht gegolten 
hatte, geradezu mit Füssen treten müssen, wenn sie gegen einen 
so unverhohlenen und unversöhnlichen Feind- der kirchlichen 
und gesellschaftlichen Ordnung in einem christlichen Lande nicht 
mit der äussersten Strenge der Gesetze eingeschritten wären" — 
wenn das ein römisch-katholischer Privatdocent schreibt, wohl, 
so lässt es sich doch schliesslich unter Bedauern noch begreifen. 
Wenn aber ein protestantischer Professor der Philosophie in 
Halle, wenn Jon. EDUARD ERDMANN Ernste Spiele (Zwei 
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Märtyrer der Wissenschaft, Halle 1864), pag. 300, schreibt; 
„begreiflich werden wir es doch finden, und also ein gewis
ses R e c h t darin anerkennen, dass an dem Zurückbleibenden 
(Campanella) die Macht Bache nimmt, die der Träger der 
neuen Ideen ist, der Staat, an dem u n z e i t i g Vore i l enden 
(Bruno) aber die Gewalt, die seit Alters das Scepter führte, die 
Kirche" — dann allerdings reiben wir uns verwundert die Augen 
und fragen entrüstet: Wie ist nur dergleichen möglich? Aber 
was ist denn der modernsten Geschichtschreibung nicht möglich 
gewesen? Hat sie nicht die anwiderndsten Wütheriche der Mensch
heit rein zu waschen versucht? Sind ihr nicht welthistorische 
Dirnen als unschuldige Täubchen vorgekommen? 

Gegenüber dem an Bruno von Kirche und kirchenfreund-
lichen Geschichtschreibern der Philosophie begangenen Unrecht 
gilt es also, Bruno's weltgeschichtliche Stellung in das der Grösse 
seines Charakters, sowie der Tiefe seiner Speculation würdige 
Licht zu setzen. Somit erwächst einer neuen Darstellung 'von 
Bruno's Wirksamkeit die Aufgabe, zunächst Bruno's Leben und 
Werke und alsdann deren Ausdruck und Inhalt im gesprochenen 
und geschriebenen Wort, d. h. Bruno's Philosophie, zureproduciren. 

Was nun zuvörderst meine Beschreibung von Bruno's Leben 
betrifft, so stützt sich dieselbe, wie jede noch kommende Bio
graphie Bruno's, auf das Aktenmaterial aus dem Archiv des 
Inquisitionsgerichts in Venedig, mit dessen Veröffentlichung sich 
der gegenwärtige Ackerbauminister BERTI in seiner VITA DI 
GIORDANO BRUNO ein dauerndes Verdienst erworben hat. Trotz
dem sich BERTI in dem Wiederabdruck dieser Aktenstücke in 
der Schrift: DOCUMENTI INTORNO A GIORDANO BRUNO DA 

NOLA, 1880, erlaubt hat, die Reihenfolge derselben, wie er 
sie in seiner VITA DI G. BRUNO befolgt hatte, abzuändern, 
habe ich mir, weil das letztere Buch im philosophischen Publi
kum verbreiteter ist, als die DOCUMENTI, gestattet, diese Ur
kunden nach der Bezifferung der VITA zu citiren. Nächst BERTI 

hat Niemand so viel neue Notizen und Aktenstücke zum Leben 
Bruno's zusammengebracht, als Prof. SIGWART in Tübingen, 
der in seiner Abhandlung im Universitätsprogramm von 1880 
durch die Kritik des Berti'sehen Materials und, im erweiterten 
Wiederabdruck dieser Programmarbeit im 1, Band seiner Kleinen 
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Schriften (Freiburg, Herder, 1882), durch Beibringung von 
äusserst fleissig herbeigeschafften neuen Mittheilungen über ein
zelne Punkte von Bruno's Leben die Klarheit über dasselbe 
mächtig gefördert hat. In allerneuester Zeit hat nun FRANCESCO 

FIOEENTINO in dem G i o r n a l e n a p o l e t a n o de l la do-
men ica und nach ihm LAG-ARDE in den G ö t t i n g e r N a c h 
r i c h t e n vom 31. März d. J. werthvolle Angaben über Bruno's 
Familie und Verwandtschaft aus den Censuslisten von Nola ver
öffentlicht, die schon Bekanntes berichtigen, das über Bruno's Ab
kunft schwebende Dunkel jedoch noch lange nicht aufhellen. Diese 
letztern Mittheilungen erschienen zu einer Zeit, als mein Leben 
Bruno's schon gedruckt war. 

Der zweite Theil meines Buches, die Darstellung von Bruno's 
Philosophie, ist durchweg neu aus den unmittelbaren Quellen 
geschöpft und hat keinerlei Voraussetzungen in irgend einer der 
bisherigen Bearbeitungen von Bruno's Lehre. BUHLE'S fleissige 
Wiedergabe der Philosophie Bruno's vom Anfang dieses Jahr
hunderts ist in ihren Gesichtspunkten zu veraltet, um auf eine 
moderne Wiedererweckung der nolanischen Philosophie noch be
stimmend einwirken zu können, wozu dann noch kommt, dass 
BUHLE, ein strenger Kantianer, von den eigentlichen Zielen des 
"brunonischen Denkens keine Ahnung hatte. Die nächste Dar
stellung erhielt Bruno's Philosophie im zweiten Theil von BAR-
TIIOLMESS'VIE DE GIORDANO BRUNO (Paris, 1846). Die Auf
fassung ist hier ganz neu, Victor Cousin's an der Philosophie 
kSchelling's und Hegel's geübter Blick lässt sich in BARTHOLMESS' 

schön geschriebenen Essays über die Grundlagen der brunonischen 
Philosophie nicht verkennen. Auch wird dem von edler Be
geisterung für Bruno getragenen Buche die Anerkennung durch
aus selbständiger Forschung nie versagt werden können. Da
gegen gilt jetzt noch voll und ganz, was schon ROTH in den 
H e i d e l b e r g e r J a h r b ü c h e r n 1848, pag. 932 über BAR

THOLMESS' Buch gesagt hat: „Die zweite kleinere Hälfte, welche 
einen Abriss des eigentlichen selbständigen Ideenkreises Bruno's 
enthalten soll, befriedigt am wenigsten. Die wesentlichsten Punkte 
des Systems, Bruno's eigenthümliche Ansichten, das was in dem 
Entwickelungsgang des Denkens zuerst und vorzugsweise ihm 
angehört, ist zu wenig hervorgehoben und verschwimmt in 
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anderem, unwesentlichem Detail. Es fehlt ein zusammenfassender 
Ueberblick, die Anordnung und Gruppirung in grössere Massen." 
Denselben Mangel scharfumrissener Abschnitte über die ver
schiedenen Gedankenkreise des Nolaners zeigt ein Jahr später 
CARRIERE'S in seinem Buche „Die philosophische Weltanschau
ung der Reformationszeit" (Stuttgart, 1847) erschienene Ab
handlung über Giordano Bruno. Dieselbe beruht auf solidem 
Quellenstudium, giebt aber keine Belege-, und da der Leser 
selten herausfindet, welche Sätze bloss der dialektischen Ver-
mittelung der Gedanken Brunos dienen und welche andern 
Bruno's wörtlich übertragenes Eigenthum sind, so ist die Darstel
lung zwar sehr geniessbar, kann aber nicht selbst als Quelle be
nutzt werden. Wahrscheinlich hätte BERTI diesem Mangel an 
einer übersichtlichen Darstellung von Bruno's Hauptgedanken 
abgeholfen, wenn er die neue Ausgabe seiner VITA DI G. BRUNO 

schon hätte erscheinen lassen, in welcher er, wie er in seinem 
Werke über Copernico e le vicenäe äel sistema copemicano in 
ltdiia (Roma, 1876), pag. 234 schreibt: \speriamo di poter aggi-
ungere alla nuova edimone della vittt äel Bruno Vespnsmone 
imparziale äelle sue dottrine], eine unparteiische Auseinander
setzung der brunonischen Lehren hatte geben wollen. Da BERTI 
inzwischen Minister geworden ist, so lässt es sich wohl begreifen, 
dass er noch keine Zeit gefunden hat, sein Versprechen einzu
lösen. Nun ist seitdem von RAFF VELE MARIANO ein Büchlein 
über Bruno erschienen: Giordano Bruno. La Vita e TUomo. 
Saggio biografico-critico. 159 Seiten. 8°. Roma, Botta, 1881. 
Dasselbe bringt aber weder neues biographisches Material, noch 
stellt es Bruno's Philosophie anders, denn von den allgemeinsten 
Gesichtspunkten aus und nur im Hinblick auf das grosse, n ich t 
philosophische Publikum dar. Es ist ein patriotischer Appell an 
seines Verfassers Geburtsprovinz die Oampagna felice. 

Um so notwendiger war nun aber in Folge dessen ein 
neuer Versuch, den weiten Horizont des brunonischen Denkens 
in einer Reihe von Specialabschnitten zu umgrenzen und des 
Nolaners Ideenfülle aufs neue der philosophischen Forschung 
der nächsten Zukunft zugänglich zu machen. Ich hätte freilich 
die neun Hauptabschnitte, in welchen ich dem Ideenumfange 
Bruno's gerecht zu werden suche, um eine Reihe anderer Ab-
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schnitte, wie z. B. über Bruno' s Quellen und Erkenntnisstheorie 
vermehren können. Da aber schon BAÜTIIOLÄIESS gerade diese 
Parthien ausführlich behandelt hat, so glaubte ich von einer 
Neubearbeitung derselben um so eher abstehen zu dürfen. In 
den von mir gegebenen Abschnitten aber habe ich mich aus
schliesslich an Bruno's gedruckte Werke gehalten und geflissent
lich seine Bekenntnisse vor dem venetianischen Inquisitionsgericht 
unberücksichtigt gelassen. Denn meines Erachtens haben nur 
die philosophischen Gedanken eines f re ien Menschen vollen 
Anspruch darauf, für Offenbarungen der Wahrheit gelten zu 
dürfen, während sich in den Denkoperationen eines Gefangenen 
unwillkürlich dialektische Wendungen vollziehen, welche lediglich 
aus der Sehnsucht nach der verlorenen und wiederzugewinnenden 
Freiheit abzuleiten sind. Es gilt von den Gedanken des Unfreien, 
was von dem seinem Käfig entronnenen Vogel bei Goethe: 

„Er schleppt des Gefängnisses Schmach, 
Noch ein Stückchen des Fadens nach: 
Es ist der alte, freigeborne Vogel nicht, 
Er hat schon jemand angehört." 

Ebenso ist es, insbesondere gegenüber der die Gedanken Bruno's 
mit den eigenen verquickenden Methode von BARTIIQLMESS 
und CAUIUERE meine Absicht und Richtschnur gewesen, nicht 
über Bruno's Lehren zu raisonniren, sondern sich dieselben mög
lichst objektiv durch ihre eigenen Sätze darstellen zu lassen, so
dass in Zukunft Jedermann, der Lust hat, sich mit Bruno ein
gehender zu beschäftigen, Gelegenheit findet, des Nolaners Philo
sophie nach ihren wesentlichsten Gesichtspunkten nicht allein in 
des deutschen Bearbeiters wörtlicher Uebersetzung, sondern un
mittelbar auch im Wortlaut des Autors selbst zu studiren. 

Inwieweit es mir gelungen ist, die wesentlichsten Gesichts
punkte von Bruno's Denken aufzufinden, das wird die weiter
schreitende Forschung zeigen. Es wird jedoch schon aus 
den neun Hauptabschnitten des zweiten Theils dieses Buches 
klar werden, welchen gewaltigen Ideenschatz Bruno theils aus 
altem Gedankenmaterial verarbeitet und umgebildet, theils aus 
dem unerschöpflichen Schacht seines eigenen Genius gehoben hat. 
Welchen Einfluss Bruno's Philosophie auf seine unmittelbaren 
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Zeitgenossen und Nachfolger ausgeübt hat, ist zum Theil schon 
von CAHBIEUE in seiner Abhandlung über Bruno angedeutet 
und dargethan worden, wird aber von mir in einem eigenen 
Werke über Bruno's Einwirkung auf Mit- und Nachwelt aus
führlich, quellengemäss und mit Benutzung der inzwischen auch 
von andern Brunoforschern entdeckten Zusammenhänge zwischen 
Bruno, Kepler, Galilei und Huygens, Bacon und Descartes, 
Spinoza, Leibnitz, Kant, Schelling, Hegel, Shakespeare, Goethe 
und andern, nachgewiesen werden. 

Die schon von SIGTWAET gemachte, von AVENAEIÜS tiefer 
begründete Entdeckung, dass Spinoza total und in mehr als er
laubter Weise von Bruno abhängig ist, sowie der Einblick 
DÜIIRING'S in das Abhängigkeitsverhältniss Leibnitzens zu Bruno, 
genügen an und für sich schon, um Bruno die ihm bis jetzt 
vorenthaltene Centralstellung in der Geschichte der neueren Philo
sophie' zu erobern. Denn dass auch DESCAKTES mit seiner 
über alles Verdienst hinaus verherrlichten Methode durch und 
durch auf Bruno fusst, hat schon BAETIIOLMESS in seiner 
VIE DE G. BRUNO, T. I I , pag. 272 gezeigt und wird von 
mir noch specieller erläutert werden. Was Bruno im Verhält-
niss zu Descartes, Spinoza und Leibnitz vielleicht an Methode 
gebricht, das ersetzt er reichlich durch die poetische Unmittel
barkeit seines Ausdrucks, durch die überzeugende Macht seiner 
Bede, durch den Feuereifer für die Wahrheit und durch das 
erhabene Beispiel, welches er mit seinem Märtyrertode für die 
Freiheit der wissenschaftlichen Forschung gegeben hat. Alles 
das, zusammen mit einer, nur von Leibnitz übertroffenen Ideen-
iulle, wiegt an lebendiger Wirksamkeit selbst das methodisch 
vollendetste Lehrgebäude auf. In Bruno's-Schriften, zumeist in 
den italienischen, weniger freilich in den lateinischen, verbindet 
sich intensivste Speculation mit tiefer Gelehrsamkeit und aus
gebreiteter Lebenserfahrung zu einer stilistischen Gesammtwirkung, 
wie sie in neuerer Zeit nur etwa wieder Schopenhauer schrift
stellerisch erreicht hat, wiewol der Nolaner den Frankfurter 
Philosophen durch die Kraft seiner, so dem Pessimismus wie 
dem Optimismus gewachsenen Weltanschauung, weit hinter sich 
lässt. In Bruno's Philosophie verschmilzt naturumklammernder 
Kealismus mit geistentzücktem Idealismus. Jene zwei Pole 
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menschlichen Denkens und Empfindens, welche sich bei den 
Griechen in Piaton und Aristoteles, bei den Deutschen in kSchiller 
und Goethe zu typischen Gestalten zweier einander im innersten 
Kerne entgegengesetzten Weltanschauungen krystallisirt haben, 
hat die italienische Renaissance in Bruno, die englische in Shake
speare als organisch mögliche Einheit zu verwirklichen vermocht. 
Augenfälliger als an irgend einem andern Dichter und Denker 
entdeckt sich uns Bruno's Grösse als hervorgewachsen aus der 
lebendigen Wechselwirkung zwischen dem Menschen und Schrift
steller, zwischen dem Ideal und der Lebenserfahrung. Bruno 
hat in der neueren Zeit zuerst wieder die Philosophie als eine 
allgemeine Angelegenheit der Menschheit erfasst. Die Herren von 
der Schule mögen es sich desshalb gesagt sein lassen, dass, wenn 
auch Bruno durch sein Martyrium für die Freiheit der philo
sophischen Forschung verhindert worden ist, ein allseitig in sich 
abgerundetes System zu hinterlassen, doch sein Heldentod für den 
Sieg der wissenschaftlichen Wahrheit eine höhere Leistung für 
die Sache der Menschheit ist, als alle Systeme seiner Nachfolger 
zusammengenommen. Je höher die Menschheit sich ethisch ent
wickeln, je überzeugungstreuer und, politisch wie kirchlich, un
abhängiger die Philosophie werden wird, desto williger wird sie 
auch dem todesmuthigen Herold der modernen Geistesfreiheit 
den ihm lange versagten Ehrensitz im Rathe der Weltweisen 
einräumen. 

Die gegenwärtig noch herrschende Philosophie des Kantia-
nismus wird zwar die Wiedererweckung Bruno's mit dem Ein
wand ablehnen, dieselbe bedeute nichts mehr und nichts weniger 
als eine Wiederanerkennung des von Kant angeblich überwun
denen Empirismus. Es -kann hier nicht der Ort sein, meine 
Ueberzeugung einlässlich zu vertheidigen, dass die Fortdauer der 
Alleinherrschaft Kant's für das gesammte deutsche Geistesleben 
nur von schädlicher Wirkung sein könnte. Ich stehe aber durch
aus auf dein Standpunkt, welchen, in völliger Unabhängigkeit 
von mir, mein Landsmann und Freund Dr. ADOLF BOLLIGER, 

Privatdocent an der Universität Basel, mit mir gleichzeitig kritisch 
im Kampfe gegen Kant errungen und in seinem, im Juli d. J. 
erschienenen Werke: „Anti-Kant oder Elemente der Logik, der 
Physik und der Ethik" (407 Seiten gross 8°, Basel, 1882) näher 
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begründet hat. Ich wiederhole aus diesem ebenso klar, als an
ziehend geschriebenem Werke Bolliger's Satz (pag. 20): „Nicht 
kindische Liebe zum Gezänk treibt mich, sondern der Nolhstand 
unserer Philosophie und die ehrlich erworbene Ueberzeugung, 
dass der Kantianismus, mag er auch seine Verdienste gehabt 
haben, fürderhin nur noch ein Hemmschuh der Wissenschaft sein 
kann. Es ist ja ein grosses Verdienst eines Mannes, wenn er 
die Menschen auf Probleme aufmerksam macht und zur Dis-
cussion derselben veranlasst, und das hat Kant reichlich gethan. 
Ob er aber mehr gethan hat, das eben ist die Frage. Ob ein 
Verharren in seinen Gedanken nicht zum Siechthum der Philo
sophie geworden ist, ob die Verachtung, welche man seit Jahren 
von allen Seiten her der Philosophie entgegenbringt, nicht wesent
lich durch das Festhalten an kant'schen Irrthtimern und Halb
wahrheiten verschuldet sei, das ist wenigstens keine ungereimte 
Vermuthung." Angesichts der riesigen Errungenschaften, deren 
sich der Empirismus und die ihm vertrauende Technik erfreut 
und mit täglich noch wachsendem Rechte berühmen darf, wird 
sich der kant'sche Kriticismus mit seiner Absage an den Em
pirismus (s. BOLLIGER'S Anti-Kant, pag. 64) schliesslich doch 
an die Brust schlagen und sich mit Goethe bekennen müssen: 
„Was fruchtbar ist, allein ist wahr." Was als der praktisch 
fruchtbarste Gedanke Kant's gepriesen worden ist und die Neu
kantianer nicht müde werden, als die einzig berechtigte Grund
lage der Ethik zu verherrlichen: „der kategorische Imperativ", 
ist „zu einer festen Burg des Obscurantismus" (BOLLIGER'S 

Anti-Kant, pag. 21) gemacht worden und mag sich als Haupt
paragraph und kurzer Inbegriff einer guten Korporalsethik nicht 
übel ausnehmen, ist aber der ethnologischen Psychologie gegen
über längst unhaltbar geworden. Und was ist denn schliesslich 
als das kulturhistorische Resultat kantischen Philosophirens zurück
geblieben? Nichts als Verzweiflung an aller Erkenntniss, ein 
neuer Gespensterglaube an ein halb satanisches „Ding an sich", 
vor welchem sich selbst der geistvollste Vertreter des Neukan
tianismus, F B . ALB. LANGE, nur dadurch zu retten wusste, 
dass er sich dem orthodoxesten Zionsglauben in die Arme 
warf und in Paul Gerhardt's Kirchenliedern jenen Trost suchte^ 
den ihm Kant's Philosophie nicht zu gewähren vermochte. 
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Dieser kantischen Verzweiflung an aller Erkenntniss hat schon 
HEGEL in seiner Encyclopädie (Werke, Bd. VII, Abtheilung 2, 
pag. 290, Anmerkung) zugerafen: „Wenn die Menschen be
haupten, man könne die Wahrheit nicht erkennen, so ist Dies 
die äusserste Lästerung. Die Menschen wissen dabei nicht, was 
sie sagen. Wüssten sie es, so verdienten sie, dass ihnen die 
Wahrheit entzogen würde. Die moderne Verzweiflung an der 
Erkennbarkeit der Wahrheit ist aller speculativen Philosophie, 
wie aller echten Religiosität, fremd." 

Die verheerendsten Wirkungen der kantischen Philosophie 
zeigen sich so recht auf dem Gebiete der ethischen Ideale Gott, 
Freiheit und Unsterblichkeit, welche als vom Kriticismus nicht 
zu rechtfertigende Begriffsdichtungen hingestellt werden, die höch
stens als Postulate der praktischen Vernunft Existenzberechtigung 
hätten. „Gott, Freiheit, Unsterblichkeit (BOLLIGER, Anti-Kant, 
pag. 16) werden erwiesen als Begriffe, die kein empirischer 
Gegenstand zureichend begründet, als Begriffsdichtungen also. 
Dennoch fährt Kant fort, sie E r k e n n t n i s s e zu nennen oder 
O b j e k t e de r E r k e n n t n i s s , wie das Vermögen jener Be
griffsdichtung j a nicht Phantasie, sondern — man staune — 
d i e r e ine V e r n u n f t geheissen wird. Es ist gewiss schlimm, 
wenn ein Erkenntnisstheoretiker die hohen Namen der Erkennt
niss und der Vernunft so wenig in Ehren zu halten weiss, dass 
er wohl auch den Irrthum und das Dichtungsvermögen damit 
zu bezeichnen geneigt ist." Wohin nun eine solche Leugnung 
der empirischen Wahrheit von Gottes Dasein führt, zeigt das 
Beispiel eines sonst so klar denkenden Kantianers wie L IEB-

MANN'S. Er muss in seiner „Analys is de r W i r k l i c h k e i t " 
{2. Ausg. 1880) am Schlüsse des Abschnittes „Die Einheit der 
Natur" (pag. 560) „die Idee eines einheitlichen Naturgrundes" 
•als „unerschüttert" dastehend anerkennen. Diesen einheitlichen 
Naturgrund haben aUe Denker aller Zeiten sich nicht gescheut, 
Gott zu nennen und in ihm den Grund aller Erfahrung zu ver
ehren. Für LIEBMANN'S Kantianismus ist er aber weiter nichts 
als „ein adaequater Grenzbegriff, welcher freilich vollkommen 
inhaltsleer erscheint und daher phantastischen Speculationen 
offensten Spielraum gewährt." Also Gott zu bekennen ist des 
kriticistisehen Philosophen unwürdig, dagegen mag er dem Volke 
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ruhig den Teufelsglauben empfehlen! So steht wörtlich im Ab
schnitt „Das ethische Ideal" (pag. 679): „Man lasse der Religion 
doch ja auch das böse Princip, den Teufel 5 er ist für die Alle
gorie, wenn sie in sämmtlichen Zügen zutreffend sein will, in 
der That unentbehrlich." Wer erinnert sich diesem Danaer
geschenk gegenüber nicht des Spruches: „Wer ist unter euch, der, 
so ihn sein Sohn bittet um ein Brod, er ihm einen Stein bietet?" 
oder des andern: „An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen." 

Der kantische Kriticismus ist der getreue Eckart, welcher 
dem Empiristen fortwährend zuruft, sich vor dem Zauberspiel 
seiner Sinnesthätigkeit in Acht zu nehmen. Somit wird er als 
Regulativ der Empirie für alle Zeiten werthvoll bleiben. Dieser 
getreue Eckart ist aber völlig improduetiv, er ist der reine Merck 
gegenüber Goethe, der Mephistopheles gegenüber Faust, der 
zweifelnde Petrus gegenüber dem meerwandelnden Christus. 
Er weiss sehr wohl die Achillesferse aller Production herauszu
finden, ist aber selbst unfähig, sich mit Achilleus auf einen Wett
lauf einzulassen. 

Ganz im Gegensatz zu dieser Philosophie der Verzweiflung, 
die uns die ethischen Ideale von Gott, Freiheit und Unsterb
lichkeit als wesenlose Phantome wegdisputirt und zur Entschä
digung dafür den Glauben an den Teufel empfiehlt, ist Bruno's 
Philosophie eine Weltanschauung der Freude und der Hoffnung, 
weil sie uns jene unverlierbaren Erbgüter des menschlichen 
Glaubens, als in der Einheit des Universums wurzelnd, als in dem 
Selbstvervollkommnungszwecke des Kosmos begründet, nachweist. 
Bruno's Philosophie verkennt zwar die negativen Grössen im 
Weltentwickelungsprocesse nicht, sein Pessimismus in der Kritik 
bestimmter Entwickelungsphasen der Menschheit, wie z. B. der 
Geschichte der christlichen Kirche, hält gleichen Schritt mit 
seinem optimistischen Glauben an die unendliche Selbstvervoll
kommnungsfähigkeit der Menschennatur. Aber Bruno's Denken 
ist frei von aller Griesgrämigkeit und Schwarzseherei, seine 
Weisheit ist nicht aus der dumpfen Stube des nebligen Nordens, die 
höchstens ein qualmender Kienspan spärlich erhellt, auch stammt 
sie nicht aus dem mystischen Rauchfang, durch welchen die 
metaphysischen Hexen ihren transcendentalen Flug nach dem 
Blocksberg nehmen, wo im dämonischen Irrlichtschein seiner 
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Apriorität das „Ding an sich" haust. Jede Anwandlung welt-
schmerzlerischer Zerrissenheit ist Bruno's stets heroisch gestimm
tem Gemüthe fremd, dagegen enthalten alle seine Schriften, 
vorab die italienischen, jene feine Mischung von Ernst und 
"Scherz, von urkräftiger Gedankenhoheit und übersprudelnder 
Witzlaune, welche zusammen den Leser in die wonnigste Stim
mung versetzen, in der heitersten Laune entlassen. Wer sich 
aus dem Studium KANT'S , SCIIOPENIIAUER'S oder EDUARD 

VON HARTMANN'S flüchtet, um in Bruno's Philosophie die ver
lorene Freude an der Welt wieder zu finden, erfährt eine ähn
liche Umwandlung seines innersten Wesens, wie wenn einer, 
noch entsetzensstarr über die grauenvollen Bilder, die ihm Dante 
vorgemalt, sich zu den Liedern Goethe's wendet und da erst 
wieder lernt, am sonnigen Frtihlingsmorgen in Feld und Wald 
hinein zu jauchzen oder im stillen Mondenglanze die Seligkeit 
treuer Freundschaft zu geniessen. 

Was Bruno in den Augen des Kantianismus, der sich etwas 
auf seine Staubtrockenheit zu gute thut, schadet, im Urtheil 
derjenigen aber, welche die Philosophie im antiken Sinne als eine 
das g a n z e Leben umspannende und dasselbe b e s t i m m e n d e 
Weltanschauung auffassen, nur ftommen kann, das ist die poetisch
religiöse Weihe, die über seinen Schriften ausgebreitet ist, die 
Bilderfülle, welche seine Betrachtungen kranzartig durchschlingt. 
Den etwa sich erhebenden Einwurf, dass das Bild in die Poesie 
und nicht in die Philosophie gehöre, deren Aufgabe vielmehr die 
Analyse sei, hat schon HERDER, ein allerdings Kant sonst nicht 
gewachsener Gegner, mit den Worten entkräftet (Werke, hrsgeg. 
von SUPUAN, Bd. 8, Seele und Gott, 1808, pag. 6): „Der em
pfindende Mensch fühlt sich in Alles, fühlt alles aus sich heraus 
und drückt darauf sein Bild, sein Gepräge. So ward Newton 
in seinem Weltgebäude wider Willen ein Dichter, wie Buffon 
in seiner Kosmogonie und Leibnitz in seiner prästabilirten Har
monie und Monadenlehre. Wie unsere ganze Psychologie aus 
Bildwörtern besteht^ so war es meistens Ein neues Bild, Eine 
Analogie, Ein auffallendes Gleichniss, das die grössten und 
kühnsten Theorien geboren. Die Weltweisen, die gegen die 
Bildersprache declamiren, und selbst lauter alten, oft unverstan
denen Bildgötzen dienen, sind wenigstens mit sich selbst sehr 
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uneinig. Sie wollen nicht, dass neues Gold geprägt werde, da 
sie doch nichts thun, als aus eben solchem oft viel schlechtem 
Golde ewig und ewig dieselben Fäden spinnen." Nun ist es 
eine historische Thatsache, dass Leibnitzens Monadologie ihren 
Hauptreiz auf so tiefwirkende Dichter wie Pope und Haller und 
Spinoza's Ethik ihren Zauber auf Goethe nur vermöge der ihnen 
inwohnenden poetischen Anklänge ausgeübt haben. Der gewal
tige Aufschwung der Geister, wie er das achtzehnte Jahrhundert 
kennzeichnet, verdankt nun aber wiederum seinen Ursprung vor
nehmlich der optimistischen Philosophie Leibnitzens, sowie das 
Wiedererwachen der Logosidee in der nachkantischen Identitäts
philosophie von Schelling und Hegel auf die unmittelbare Ein
wirkung Bruno's, Spinoza's und des von Bruno und Spinoza zu
g l e i c h inspirirten Goethe zurückweist. Wie nun, wenn, wie ich in 
dem schon erwähnten Werke nachweisen werde, gerade die poetisch
philosophischen Formeln Spinoza's und Leibnitzens sammt und 
sonders sich als Bruno's Eigenthum ergeben? Welchen freudigen 
Hoffnungen darf man sich da nicht überlassen, wenn man sich 
die zukünftige Wirksamkeit des erst jetzt wieder erstandenen 
oder vielmehr jetzt erst erstehenden, e ch t en Bruno vorstellt? 

Das Studium Bruno's wird ganz besonders mächtig dazu 
beitragen, in der Naturphilosophie den durch Kant's Dualismus 
preisgegebenen Logos wieder zur Anerkennung zu bringen, jene 
Idee einer das All in Natur- und Geistesleben durchleuchtenden 
und befeuernden Weltvernunffc, welche nichts anderes ist als die 
Künstlerin Gott-Natur oder, wie es Bruno auch ausdrückt, der 
universale Apollo. Alle Zeitalter von überquellender Ideenfülle, 
so gut wie alle Menschen von hervorragender Productivität, 
fühlen sich getragen durch die ,Idee eines unsere Begriffe zwar 
annochüberragenden, aber desshalb noch nicht für immer un
begreifbaren Weltzusammenhanges, es ist das eine Idee, die sich 
selbst im crassesten Aberglauben des blinden Pöbels nicht ganz 
verleugnet. Die Naturforscher und Mathematiker von Fach, 
hauptsächlich aber die Astronomen und Physiker, werden sich 
wundersam angezogen finden durch Bruno's Lehre von der 
Wichtigkeit der Empirie und der Erforschung des unendlich 
Kleinsten, da auch das unendlich Kleinste ein lebendiger Spiegel 

des ganzen Weltalls. Von welchem Staunen werden aber die 
** 
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Darwinisten ergriffen werden, wenn sie ihres grossen Meisters 
Entwickehmgslehre, sowie dessen Auffassung des Instinkts als 
einer von jeder Gattung im Kampf ums Dasein erworbenen 
Stufe des Intellekts schon so klar vorgeahnt und so entschieden 
durchgeführt vorfinden werden ? Wie sehr werden sie aber auch 
erstaunen über die Kühnheit, mit welcher" Bruno, allerdings ganz 
auf Plotin sich stützend, das Streben nach der Schönheit, welches 
nach Darwin das Triebrad der Natur in der Zuchtwahl der In
dividuen ist, zum Princip seiner Ethik erhoben hat! Plotin's 
und Bruno's Lehre von der allbeherrschenden Macht der Schön
heit, welche das Individuum über sich selbst hinaushebt, sodass 
es durch die Liebe zum Schönen ein anderes, seiner Art Ueber-
legenes wird, hat durch Darwin's Lehre von der Zuchtwahl eine 
nicht einmal geahnte Bestätigung gefunden. So muss, wie es 
LOTZE verkündet, der Mechanismus des Weltgeschehens schliess
lich sich als den puren Schleppträger der den Selbstvervoll
kommnungstrieb der Wesen durch die Schönheit entfesselnden 
Gott-Natur enträthseln. 

Bruno's Ethik ist längst als die Quelle derjenigen Spinoza's 
entdeckt worden 7 nur dass noch andere Schriften Bruno's, ins
besondere der Anhang zur SUMMA TERMINORUM METAPHYSI-

CORUM : die Abhandlung D E DEO SEU MESTTE, unmittelbar wört
lichen Einfluss auf Spinoza's Werk ausgeübt haben. Aber wie 
Verschieden ist das Gepräge dieser beiden Ethiken! Wie wun
derbar herrlich durchdringt sich in Bruno's Dialogen DEG-LI 

Eßoioi FÜRORI die bilderreichste Poesie mit der weltkundigsten 
Lebensanalyse! Zu welcher lebendigen Wechselwirkung ver
binden sich da nicht die wiedererweckten Ideen Plotin's mit 
Bruno's, Copernicus' kosmologische Entdeckung verwerthendem 
Satz von der Unendlichkeit der Welt als der jeder Monade 
bestimmten Arena der Selbstvervollkommnung! Wie seefrisch 
erquickend weht uns aus Bruno's Ethik des Heroismus ein 
Hauch der Antike entgegen] Wie begreifen wir aus ihr 
jene vielgepriesene und doch so selten verstandene Sophrosyne 
der Hellenen! Jene heitere Seelenruhe, jener gemessene Ernst 
souveräner Lebensfreude, welche wir an den Kunstwerken des 
classischen Alterthums bewundern und welche wir anfänglich 
vergebens zu begreifen trachten, offenbart sich uns durch Bruno's 
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Ethik als clor nothwendigo Ausdruck einer harmonischen Geistes
verfassung und Gemüthsstimmung, welch« nicht fin und für sich 
schon vorhanden ist, sondern immer nur aus schwererrungenem 
Biege über die Willkür des eigenen Selbsts hervorgeht. Alsdann 
ergiebt sich uns jene fürstliche Gelassenheit der Antike nicht als 
der Abglanz voraussetzungsloser Seelenschönheit, sondern sie ist 
vielmehr der täglich sich erneuernden Fracht der Tropenland
schaft zu vergleichen, in welcher das Licht seine kräftigsten 
Wirkungen erst dann hervorbringt, nachdem ein furchtbares 
Gewitter die Luft zuvor von allen Dünsten gereinigt hat. In 
dieser stärkenden Geistestemperatur gedeihen denn auch die Ideen
bäume und Bilderblumen zu wuchernder Saftfülle und Frucht
menge und bunte Voglern schwirren mit melodischen Liedern 
durch das thauschwere Laubwerk, welches die Morgensonne des 
Südens goldig durchstrahlt. Wie ärmlich nimmt sich gegen 
dieses Eden Bruno's die Ethik Spinoza's aus! Sie gleicht einem 
Herbarium, welches ein kundiger Botaniker aus jenem Urwald 
zusammengepflückt und in die gähnende Langeweile wohlgeord
neter Papiermappen, genannt Propositionen, Demonstrationen, 
Corollarien und Scholien zum Trocknen gelegt hat. 

Es erscheint mir je länger desto wahrscheinlicher, dass 
Spinoza historisch gar nicht möglich geworden wäre, wenn Bruno 
Zeit gehabt hätte, die reiche Fülle seiner Ideen in systematischer 
Uebersicht darzustellen. In diesem Bestreben ereilte den Vierund-
vierzigjährigen die tückische Eisenhand der römischen Inquisition 
und machte ihn mundtodt. ü b sie ihn auch schrifttodt gemacht hat, 
darüber könnten die römischen Inquisitionsakten Auskunft geben, 
deren endliche Herausgabe unter einem wissenschaftlich gebildeten 
Papste wie Leo XIII. nicht unmöglich sein sollte. Die römische 
Kirche würde einen Theil des an Bruno begangenen Unrechts 
wieder gut machen, wenn sie den von ihr im kräftigsten Mannes
alter seiner geistigen Wirksamkeit Beraubten wenigstens in den 
Schriften oder Gedichten wieder aufleben lassen würde, die er 
ohne Zweifel, gleich Campanella, während seiner neunjährigen 
Kerkerhaft verfasst hat. Es ist leicht möglich, dass uns Bruno 
eines Tages nach dreihundertjährigem Stillschweigen mit nie
geahnten Werken seines Genies überraschen wird! Welche Lei
stungen würden wir aber erst von ihm haben erwarten dürfen, 
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wenn es ihm noch vergönnt gewesen wäre, sieh Galilei's Erfin
dung der Fernröhre zu bedienen! Kein Zweifel, dass die Phy
sik und Astronomie sich noch um vieles rascher entwickelt 
hätten, als es historisch geschehen ist! Kein Zweifel aber auch, 
dass, wenn es Bruno noch zu Stande gebracht hätte, seine Mo
nadologie, zu welcher er in D E TRIPLICE MINIMO nur Bausteine 
liefert, in grösserer Ausführlichkeit darzustellen, alsdann auch 
Leibnitzens Monadenlehre entweder historisch schon zum voraus 
tiberholt gewesen oder mindestens ganz anders und nicht in theo
logisch getrübter Form ans Tageslicht getreten wäre. Mit einem 
Worte: ohne Bruno's Verbrennung hätte die Entwicklung der 
neueren Philosophie einen ganz andern Verlauf genommen, und 
wäre der unselige Zwist, der seit Kant's Wiedererweckung des 
Dualismus die Naturphilosophie der Fachphilosophen von der
jenigen der Empiriker trennt, niemals ausgebrochen. 

80 hat uns die römische Inquisition um die Vollendung eines 
Ideentempels gebracht, in welchem die neuere Menschheit die 
jetzt seit drei Jahrhunderten nur bruchstückweise wieder ent
deckte Einheit der Weltanschauung als ein in der Glorie strahlendes 
Ganze hätte verehren können. 

Um so grösser aber wird denn auch einst die Ueber-
raschung sein, welche eine Ausgabe von Bruno's sämmtlichen 
Werken und eine Uebersetzung wenigstens seiner Hauptwerke 
dem philosophischen Publikum bereiten wird. Dasselbe hatte 
sich schon der freudigen Erwartung hingegeben, dass die unter 
den Auspicien des ehemaligen Unterrichtsministers FRANCESCO 

DE SANCTIS erscheinende Gesammtausgabe von JORDANI BRUNI 

NOLANI OPERA LATINB CONSCRIPTA reo. F. FIORENTINO [Vol. I. 

Pars I: 1. Oratio valeäictoria. 2. Oratio consolatoria. 3. Acro-
tismus. 6. De Immenso et Innumerabüibus (Lib. 1. 2. 3). 
Neapoli 1879 XLV1II und 398 Seiten Hoch 4°] dem längst 
vorhandenen Bedürfniss abhelfen würde. Es scheint aber 
nach EAFFAELE MARIANO'S Mittheilung in dessen GIORDANO 

BRUNO, pag. 18, dass es bei diesem ersten Band sein Bewenden 
haben werde: \JE ci e pericolo, a qitel che pare, che Ja cosa 
abbia a rimatfer II; ü che non sarebbe senm grancle disonore 
per noi\ Ob SIGWART'S scharfe Kritik dieses Editionsversuches 
in den G ö t t i n g e r A n z e i g e n vom 5. u. 12. Jan. 1881, pag. 25 
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bis 32 die Sistirung des sonst so wünschenswerthen Unternehmens 
herbeigeführt haben mag? Jedenfalls ist zu bedauern, dass Fio-
RENTINO den ersten Band mit dem Abdruck der weniger wichtigen 
Lateinschriften Bruno5 s begonnen, dagegen dann das so werthvolle 
Gedicht D E IMMENSO nur zur Hälfte abgedruckt hat. Unerläss-
liche Forderung an den neuen Herausgeber wäre aber auch die 
möglich zu machende Mithineinziehung der durch den Pariser 
Buchhändler TROSS 1866 an den damaligen russischen Unter
richtsminister NOROFF verkauften und von diesem der Moskauer 
Bibliothek geschenkten Lateinmanuscripte Bruno's, denen sich 
vielleicht auch die im Archiv der Inquisition zu Rom vorhandenen 
Autographen anschliessen würden. Staunendes Entzücken, Ehr
furcht und Liebe, aber auch bittere Reue über die jahrhunderte
lange Vernachlässigung eines so edeln Geistes werden die Em
pfindungen sein, welche rückhaltslos hervorbrechen werden, so
bald einmal Bruno's italienische Werke, namentlich die Dialoge 
DEGLI EROICI FURORI, der SPAOCIO DE LA BESTIA TRION-

FANTE, sodann aber auch das grosse Lateingedicht D E IMMENSO, 

einen guten Uebersetzer gefunden haben werden. Dass dieses noch 
vor der dreihundertjährigen Gedenkfeier von Bruno's Flammen
tod für die Freiheit der wissenschaftlichen Forschung geschehen 
möge, dafür erfolgreich mitgewirkt zu haben, wäre meine 
grösste Genugthuung, 

Zum Schlüsse halte ich es noch für meine Pflicht, für die 
Liberalität und Freundlichkeit, mit welcher mir die kgl. Hof
bibliothek in München, die Universitätsbibliotheken von Göttingen 
und Basel und die Stadtbibliotheken von Zürich und Zofingen 
seltene Scliriften Bruno's geliehen haben, meinen wärmsten Dank 
auszusprechen. 

A a r au , 1. October 1882. 

Dr. Hermann Brunnliofer, 
Kantonsbibliothekar. 
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Erster Theil. 

Griordano Brano's Leben und Werke. 

,,Freiheit der Vernunft erfechten, 
Heisst für alle Völker rechten, 
Gilt für alle ew'ge Zeit." 

Schiller (lwrausgeg. von Goadeke), 
Bd. 11, pag. « 3 . 

1 



1. Einleitung. 
Unter allen Zeitaltern, in welchen sieh der GfcÜst der Mensch

heit neue Bahnen der Entwickelung gebrochen hat, nimmt die 
Refonnationsepoche bedingungslos den ersten Rang ein. Wenn 
wir nämlich zum Massstabe des Culturgrades, den eine Ge
schichtsperiode darlebt, den jeweiligen Gesammtfortschritt im 
Wissen, Können und in der Energie des sittlichen Handelns 
wählen, so drängt sich uns in der Betrachtung der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten und dann des ganzen sechszehnten Jahr
hunderts eine solche Fülle wissenschaftlicher und künstlerischer 
Thätigkeit, ein solcher Aufschwung der Willenskraft entgegen, 
wie sie uns kein anderer Zeitabschnitt zu bieten vermag. Von 
der Entdeckung Amerikas durch den Italiener Columbus und 
der ersten Weltumsegelung durch den Portugiesen Magelhaens 
schlingt sich eine ununterbrochene Kette der wunderbarsten Er
findungen und Entdeckungen bis in das siebzehnte Jahrhundert 
hinein. Der Auffindung einer schon im Alterthum geahnten 
neuen Welt auf der westlichen Hemisphäre unseres Erdballs 
folgte durch Copernicus die Entdeckung des Kreislaufes aller 
Planeten um die Sonne. Die europäische Menschheit erlebte 
damals plötzlich einen neuen Himmel und eine neue Erde. 

Durch die spanischen und portugiesischen Conquistadoren 
im Süden, die englischen und französischen Seehelden im Norden 
Amerikas gelangten von Jahr zu Jahr nicht allein die erstaun
lichsten Nachrichten über neuentdeckte Völkerschaften von sonder
barer Hautfarbe, Sprache und Lebensgewohnheiten, sondern 
namentlich auch ganz neue Culturpflanzen von unschätzbarem 
Werth in die alte Welt. Zur gleichen Zeit trat das ein volles 
Jahrtausend im Gedächtniss der Menschen und unter den Trüm
mern der Zerstörung begraben gewesene Alterthum wieder her
vor und bereicherte die Forschung nach dem Wahren, Guten 

1* 
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und Schönen mit den Meisterwerken Griechenlands und Roms. 
Die Laokoongruppc, der Apollo von Belvedere und die medi-
ceisehe Venus kamen ungefähr zu derselben Zeit wieder .ans 
Tageslicht, als die ersten Druckausgaben von Homer und 
Sophocles, von Plato, Aristoteles und den anderen Dichtern und 
Denkern der Griechen und Römer erschienen. Eine Ueber-
raschung folgte damals der andern. Die Völker lebten in einer 
innern Aufregung und Unruhe, wie sie nur Zeitaltern eigen sind, 
in welchen auch der Minderbegabte, durch den Strom der all
gemeinen Empfindung mit fortgerissen, lebhaft fühlt, dass das 
Alte sich zu Grabe neige und neue Entwiekelungen sich vor
bereiten. 

Dieser poetische Hauch ahnungsvoller Stimmung, welcher, 
den Einzelnen oft unbewusst, die Geister der Reformationsepoche 
durchweht, verleiht insbesondere den Schriften Giordano Bruno's 
ihren unvergänglichen Reiz. Von allen, welche in dieser grossen 
Zeit gelebt, gedacht und gelitten, hat Keiner das Bewusstsein, 
dass etwas gai)z Neues kommen müsse, kräftiger genährt und 
in Poesie und Prosa mannigfaltiger ausgedrückt, als der Italiener 
Giordano Bruno. „Abgehauene Wurzeln schlagen wieder aus," 
frohlockt der Philosoph, „uralte Dinge kehren wieder, verdeckte 
Wahrheiten enthüllen sich; es ist ein neues Licht, das nach 
langer Nacht am Horizont unserer Erkenntniss wieder hervor
bricht und sich allmälig dem Meridian unseres Geistes nähert."1) 

2. Bruno's Kinclerjalire und Klostererfahrimgen. 
1548—1576. 

Bruno wurde in der neapolitanischen Provincialstadt Nola 
im Jahre 1548 geboren. Sein Vater, ein Soldat, hiess Giovanni 

1) D E I'INFINITO, Universo c Mondi (WAGNEK I I , b2): Sono amputate 
radici, che germogliano ; son cose antiche che rivengow; son veritaäi occolte che 
si seuoprono; e un nuovo lume, ehe dopo lunga notte spunta a VHorizonte et cmi-
spera de la nostra cognizione, et a poco a poco s'awieina cd meridiano de la 
nostra inteüigmza. Aehnlich sagt Bruno in der Einleitung zu dem Werke: 
D E TmPLice MINIMO, Cap. I, v. 170—174, pag. 7; 

Oottfridum veslü Turnus, gaudetque Pipinw 
Aeneae numeris, spoHisque Molandus Aohülis, 
Exit de panno antiquo nova vestis: et hio sunt 
Sindonem in alterius femomlia, Caesaris acta. 
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Bruno, seine Mutter Fraulissa Savolina. Der Sohn erhielt den 
Taufnamen Filippo.1) 

In anregenderer Gegend hätte der Knabe nicht aufwachsen 
können. Bruno's Geburtsort liegt am nordöstlichen Fiisse des 
Vesuv und ist seit uralten Zeiten immer eine der blühendsten 
Städte der Campagna felice gewesen. Im achten Jahrhundert 
vor* Christus von chalkidischen Griechen gegründet, theilte Nola 
die wechselvollen Geschicke der Campagna durch alle Wirrsale 
der römischen und mittelalterlichen Geschichte hindurch, ohne 
jemals die Bitterkeiten der Zerstörung erfahren zu müssen. Die 
Stadt genoss das seltene Glück, in der ruhigen Vererbung ihrer 
Ueberlieferungen niemals unterbrochen zu werden. So war es 
denn möglich, dass sich in ihr nicht nur altgriechische Sitten 
und Feste forterhielten, sondern auch die echten Kennzeichen 
des Hellenismus: heiterer Ernst und anmuthsvolle Lebenslust, 
sinniges Wesen und Freude am Spiel, sich bis auf Bruno's Zeiten 
lebendig erwiesen.2) Eine Reihe bedeutender Männer, wie der 
Philosoph Pontanus, der Philologe Laurentius Valla und der 
Dichter Tansillo hatten Nola zu einem Centrum geistigen Lebens 
gemacht. Wenn wir nun noch die herrlichen Umgebungen 
Nola's ins Auge fassen: vor uns, nach Südwesten der nimmer
müde Vesuv mit seiner stets hin- und herwogenden Rauchsäule, 
ein getreues Bild und Zeichen der im Erdihnern stets schaffenden 
Urkraft, und dann hinter uns, nach Nordosten, die halb tropische 
Landschaft, welche sich über Caserta bis nach Capua hin aus
dehnt, mit ihrem überquillenden Reichthum an durcheinander 
sich schlingenden Blättern, Blüthen, Ranken, Zweigen und 
Früchten von Pappeln, Ulmen, Eichen, Epheu, Myrten und 
Rosmarin, von Maulbeer-, Lorbeer-, Oliven-, Kastanienbäumen 
und Weinreben, so lässt sich wohl ermessen, welche Anregungen 
ein hochbegabter Knabe inmitten dieses Paradieses mit seinen 
nie erloschenen Erinnerungen an griechisches Leben empfangen 

J) Doo. VII (bei BEKTX, Vita di G. Hr., pag. 341): Jo ho nome Giot-
. dttno, della famiglia di Brtmi, deUa oitta di Mola, vicina a Napoli dodici miglia, 
nato e allevato in quella eitta. Mio packe hweva nome Giovanni, e mia madre 
Jfyault'saa Savolina, e la professione di mio padre era di toldato. 

2) BBKXI, Vita di G. Bruno, pag. 4 1 : . . . . in Nola, püt che neue altre 
eittä della Magna Greeia, sentivasi potente l'atito eVinßusso della civilta grecalatina. 
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musste und in einem Zeitalter, welches infolge seiner religiösen 
Aufregung schon das Herz der Kinder für alles, was die Mensch
heit in ihrem Innersten zu ergreifen vermag, höher schlagen Hess1). 

Leider wissen wir von Bruno's Kinderjahren wenig von 
Belang. Eine einzige Anekdote aus seinen Säuglingsjahren, die 
uns Bruno selbst erzählt, gewährt uns einen Einblick in die 
geistige Frühreife des Xolauers. Als er einst so in seinen Win
deln dalag, gewahrte das Kind plötzlich eine mächtige, alte 
Schlange aus der Mauerritze des väterlichen Hauses auf sieh 
zusehleichen. Von Angst überwältigt, schrie das Kind nach 
seinem Yater, der in der nächsten Kammer schlief, nun aber 
rasch mit einem Stock herbeieilte und sich in heftigen Zornes
worten über die Schlange erging. Diese Scene prägte sich der 
lebhaften Phantasie des Knaben so scharf ein, dass derselbe 
mehrere Jahre später plötzlich wie aus einem Traume erwachend, 
seinen Eltern zu deren grösstem Erstaunen nicht allein den 
ganzen Hergang des Vorfalls, sondern auch des Vaters damalige 
Aeusserungen Wort für Wort wiederzuerzählen vermochte. Im 
10. oder 11, Jahre kam Bruno von Sola nach Neapel und 
lernte da Humaniora, Logik und Dialektik, tbeils in öffentlichen 
Schulen, theils durch Privatunterricht.2) In seinem 14. oder 

1} In dein Gedicht D E IMXKSSO, Lib, I I I , cap. J, v. 1—§, pag. 259 
beschreibt Bruno den Eindruck, den das landschaftliche Gemälde seiner 
Vaterstadt auf seinen jagendlichen Sinn hervorbrachte: 

Sic guondam puero mihi mons peramoene Gicadae 
Cum gremmm geniale tuum primaeva foveret 
Viseera, bUmdiri tua lumina saneta recordor. 
TJt fuerm hedera et ramü redimüut olivae 
Et eorni, et Imtri, et myrihi, rorisque marini, 
Ca&lanea circumrinctus, quercu, populo, tdmo, 
Conjttgio vpiferae vitis feUcibus, utque 
TJtnda porrexit tenerae manui manm warn. 

Diese Beschreibung stimmt noch mit derjenigen des Grafen Stolberg 
in dessen Reisebriefen (Hamburg, 1812) Tom 9. April 1792: „Gemüse und 
Getreide wechseln mit einander, es schlingen sich auf dem Felde Reben um 
Pappeln und um Maulbeerbäume. Die letztem sind besonders bei Kola sehr 
gross. Lieblich ist die Lage der Meinen Stadt, besonders jetzt unter dem 
zarten Laube des Frühlings." 

2) SIGH.MJS SISILLOKÜM (GTOOEREK, pag. 572): . . . ego ipse, mm in 

fmeibus essem solus, ingentis ejusdemqw vetustürimi serpentis aspectu, qui e fora-
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15. Jahre, 1562 oder 1563, trat er, sei es aus religiösem An
trieb, sei es infolge des Wunsches, sich in der Stille des Kloster
lebens ungestört seinen Studien widmen zu können, in den Do
minicanerorden und legte sich bei dieser Gelegenheit den, seinem 
spätem Semitenhasse sehr wenig entsprechenden Namen Giordano 
bei. Das Kloster San Domenico, welches ihn aufnahm, war 
dasselbe, in welchem drei Jahrhunderte vor ihm der grosse 
Kirchenlehrer Thomas von Aquino gelehrt hatte. Von dauerndem 
Einfluss auf den philosophisch angelegten Knaben bewährte sich 
die Lehre des Augustiners Fra Theofilo da Yarrano, der 
demselben privatim die Logik las. Nach bestandenem Probe
jahr legte er vor dem Prior Ambrosio Pasqua, einem biedern 
und gelehrten Manne, feierlich seine Profession ab und erhielt 
dann in regelrechten Zeiträumen die heiligen Weihen, im Jahre 
1572 endlich auch die Priesterweihe. Seine erste Messe sang 
der junge Dominicaner in Campagna, einer Stadt der neapolita
nischen Provinz Principato citeriore, Östlich von Salerno, im Ge
birge, wo er im Kloster des hl. Bartholomäus seinem geistlichen 
Berufe oblag, indem er unter dem Befehl seiner Obern und der 
Priore der Klöster bald Messe las, bald andere heilige Hand
lungen vornahm.1) 

mine domestici parietis exierat, artictiUte pafrem in proximo eubieuU degmtem 
appellavi% quem cum domestMs aliis adeurrentem, petentem bamlum, serpentem 
adesse eonquerentem-, verba velrnnrntius trat* fundentetn, sicut et alias mihi timentes 
nm minus inteUigebmm loqttentes, quam modo me passe inteüigere credam. JHaeeque 
ipsis post pkvres elapsas annos7 velut e somno Tarsus evigifans, parentibm id 
minima omniutn eogitantibtts, non sine eorttm admiratione, in memoriam revoeavi. 

1) Doc. VII , (bei JJKKTI, Vita di G. Br., pag. 341): nacqtä, per quanto 
ho inteso dalli miei, deW anno 48 (15&8) e sono stato in NapoU a imparar fettere 
de htmumita, hgiea e dialettica, sino a 14 anni; e solevo sentir privatamente la 
logica da un padre Agostiniano chiamato Fra Theofilo da Yarrano ,• ehe doppo 
Hesse la metafisica in Jßoma. De li anni o JS incvrea pigliai FMbito de S. l)o-
menieo ml Monastero o Qmvento de 8. Domenico in Napoliy e fui vestito da un 
padret ehe era aW ora Prior di quel Convento, nommato Maestro ambrosio JPas-
qua, e finita l'anno della probatione fui admesso da lui tnedesimo atta professione, 
la quaie fsei sotmnemente nel metesima Comento, e non eredo ehe altri aW hora 
faeesse profegsione, se non im eorwerso, e depo fui promosso atti orätnt sacri 
al sacerdotio aUi tempi ckbiU, e eantai la mia prima messa in Campagna, eäta 
del medmmo regna, lontano da Mapoli; stando all' hora in tm eorwento del tnede
simo ordHne soüo titolo di S. Bartholomeo, e eontinuai in questo habita deUa reli-
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Während der 12 oder 13 Jahre seines Klosterlebens legte 
Bruno den Grund zu jener immensen Belesenheit in den Schrif
ten der alten und neueren Philosophen, die wir von nun an in 
allen Werken des Nolaners anzustaunen Gelegenheit haben 
werden. Sei es durch die Schule, sei es durch Priyatstudien, 
gewann nun Bruno seine umfassende Kenniaiss der Philosophie 
der Griechen, von deren Schulen ihn hauptsächlich die Meaten, 
Empedocles und, neben Plato und Aristoteles, ganz insbesondere 
die Neuplatoniker, an deren Spitze Plotin, beeinflussten. Auch 
die Kabbalah, jene AEeinheiislehre der mittelalterlichen Juden, 
blieb ihm nicht fremd1) und unter den arabischen Philosophen, 
deren Werke er in lateinischen Uebersetzungen kennen lernte, 
wählte er sich neben AI Ghazzali2} vorzugsweise Averroes zum 
Führer.3) Neben den Scholastikern, unter welchen er ausser 
Thomas von Aquino4) insbesondere den JEiaimundus Lullus feierte, 
studirte er immer und immer wieder die naturphilosophischen 
Schriften des deutschen öardinalbischofs Nicolaus von Cusa") 

fficme di S. Domenico eeUbrando me$sa e U dwmi offüii sotto fobbeeUmtis de 
xupvrwri Ml' istesm religione, e delii Priori de7 monaMeri e cofwmii dove mn 
staio sin Yatmo del 76* (1516). 

1) Bruno erwähnt der Kabbalah an zahlreichen Stellen, z. B. in D E 
UMBKIS IDEAKBM, Inteniäo XV (bei GFBOBKEK pag. 308), häufig im SFACCIÖ 

DELBA BBSTIA TEIOÄT?AKTE (z. B. W A G S B E H , 143), in der CABA&A DEL 

CAYALLO PJEGASEO (WAGKEK II , 267 , 270 , 272), in der OBATIO VAI^EOTC-

TOBIA (bei HEUMAKK, Acta. philos., 9. Stück, pag. 421), in D B COMPOBITIONE 

luxemum, cap. V, pag. 8, in D E MOHADE, pag. 62, 139 and anderswo mehr. 
2) Bruno spricht von AI Ghazzali z. B. in den EKOICI FOEOHI 

WAGHER II , 426): Alcazele e Averroe; ferner in D E IMMJEHSO, pag. 164: 
Alchazel Arabs Mahumetanna Theologus. 

3) Averroes wird z. B. citirt in der CABALA DKL CAV. P E G . (WAGKEK II, 
279), häufiger in den Lateinwerken D E MOKADE, Z. B. pag. 85, 168, 171, 
in D B IMMEK&O, Z. B. pag. 277, 283, 284, 317. lieber Bruno's Averroismus 
s. (X S. BABUCH in den Philos. Monatsh., Bd. 13 (1877), pag. 40—57. 

4) Vgl. D E MONADE,,pag. 89 Mitte: iüe omnis cuimcunque tlieologaniium 
generis et Pertpoteticortm in speeie pMloaophantwm homr atque lux Thomas 
Aqvinas. 

5) Das Verhältniss Bruno's zu Nieolatts von Cusa bespricht die Schrift 
des Dr, F . J . O&BMEMS : Giordano Bruno und Nicolaus von Cusa. 8°. Bonn, 
Wittmann, 1847. Die sämmtlichen Lobeserhebungen, jwelche- Bruno dem 
Cusaner so reichlich spendet, siehe dort pag. 134. 



2. Bruno ' s K i n d e r j a h r e und Klos t e re r f ah rungen . 154S—15Tö. 9 

und die astronomischen Werke des Copernicus. Er hing an 
diesen Meistern des Gedankens sein Lebelang mit schwärmerischer 
Verehrung, und es möchte, mit einziger Ausnahme Goethe's, 
welchem Bruno in so vielen Stücken verwandt ist, in der ganzen 
alten und neueren Literatur, kaum einen Autor geben, der stets 
wieder mit so grosser Lust und Offenheit, auf die Quellen seiner 
eigenen Bildung hinwiese, wie der Nolaner l). 

Neben seinen philosophischen Studien beschäftigten Bruno 
von Anfang an auch poetische Arbeiten und wir erfahren von 
ihm selber, dass ihn frühzeitig sowohl Melpomene, als Thalia, 
sowohl tragische als komische Stoffe gefangen nahmen. Höchst 
wahrscheinlich hat er das Lustspiel II Cande la jo , das er 
später, 1582, in Paris veröffentlichte, schon in Neapel begonnen 
und manches seiner naturbeschreibenden Sonnette, mit weichen er 
seine italienischen Schriften zu schmücken pflegte, hat wohl schon 
im Anblick des Vesuvs und im Genüsse des Ckmpagnalebens 
meinen Ursprung. Von einem andern, leider bis jetzt noch nicht 
wieder entdeckten Buche, das Bruno unter dem Titel „die Arche 
Noae" drucken Hess und dem Papste Pius V. (1566—1572) 
widmete, wissen wir eben nur aus seinen eigenen Andeutungen, 
dass sich dieses Werkchen mit dem Wettstreit der Thiere um 
den Vorrang beschäftigte, welchen der Esel zu verlieren Ge
fahr lief2). 

Wenn nun der junge Dominicaner schon aus seiner reizend 
gelegenen Vaterstadt als Liebling der Musen in die lebensfrohe 
Weltstadt eingezogen war, um wie viel mächtiger musste jetzt 
die unvergleichliche Aussicht, welche sich dem empfitaglichen 

1) Mit vollem Eecht ruft BARTHOLMBSS, Vie de Bruno, T. I I , pag. 2üT 
aus : „Quelle immemitä de lectttres et d* Stades ees eitatiom wrrUes, ees innom-
brablet rhninücences fönt swpposer et lammt entrevoir a ehaque pagel Combim 
d'auteurs sont rappeUs avee louange, mee bläme, ou seulement eües par aMmion! 
Quelle place Us grandes ieoles du moyen-äget ei swtout eeUes de Vantiquiti ont 
dans tan souvemr! Quel empt're eile» exercmt sur ses op$nion*!a 

2) BRÜHO erwähnt dieses Werkchens in der CBNA DEIXB OEKEKI 

(WAGSBR I , 149): Non ti ricotdi, Nolamt di quel ctie seritto ml tw libro 
intüohto: Z'arca M Noe? Qui, mmtre si äovem disponere qwsti mtimaK per 
crdine, e doveasi termmare la Ute tiata per le preeedetm, in quanto perieoh e 
stato Vaxino di perdere la prmfmma, ehe tsonmtea nel seder in popp» de Varca, 
per essere un animal piu tosto di calci, che di urti? 
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Jüngling täglich von seinem Kloster aus über die unter ihm sich 
ausbreitende Chiaja und den Golf von Neapel eröfihete, auf den 
von Daseinslust glühenden Dichterphilosophen einwirken! Wenn 
Bruno sich Abends beim Sonnenuntergänge über die Fenster
brüstimg seines Klosters hinauslehnte und sich dann dem An
blicke des Schauspiels überHess, welches ihm der Golf und seine 
Umrisse darboten: — gerade vor sich wieder den rauchenden 
Vesuv und rechts davon die steil abfallende Küstenlinie von 
Castellamare bis hinauf nach Yico, Sorrento und ilassa, — im 
fernen Süden in weichen Duft gehüllt die Insel Capri — der 
Horizont in Blassgrün, Orange und Violett eingerahmt, und der 
azurblaue Golf diese Farben wiederspiegelnd —: wenn Bruno 
sich diesen Eindrücken überHess und es stiegen ihm dann aus 
dem reichen Schatze seines Sehulgedäehtnisses die Erinnerungen 
empor an die längst entschwundenen Zeiten 7 da ein feiner em
pfindende Geschlecht die Gestade des Golfs bewohnte, ein Ge
schlecht, das in der Religion dem zweieinigen Ideal des Schönen 
und Guten und in der Philosophie dem Prineip der Geistesfm-
heit huldigte, da mochten alsdann dem aufblitzenden Verstände 
des genialen Jünglings stille Zweifel aufspriessen über den innera 
Werth des barocken Vorstelhmgsgerüstes, in welchem sieh sein 
Streben nach unendlicher Erkenntniss glücklich und zufrieden 
fühlen sollte1). 

1) BRDSÜ beklagt sich, in den Eaoici FUROBI (WAGXER II , 314), dass seine 
Censoren ihn von den edeln und hohen Dingen, denen er ans angeborener 
Zuneigung nachgestrebt, abgelenkt hätten, um ihn ans einem Freien im 
Dienste der Tugend zu einem Sklaven einer gemeinen und dummen 
Heuehelei zu machen; Mnalmente, per tautorita di Cemon\ ehe ritmendolo da 
cose piu degne et alte, a le qttali era naturahnente mcMnato, mttmano ü suo 
ingegnOf per ehe da libtro sotto la virth lo rmdesser eattivo sott' una vüisstma e 
stolta ipoorisia. 

Die poetisch schönste Schilderung der Landschaftsreize des Golfs von 
Neapel findet sich in den seltenen, auch für Culturgesehiehte ausgiebigen 
„AESTATES SURKEKTIXAB" des Jesuiten Nicolaus PAKTKENIUS GIAXNETAHIUR 

(Neapel, 1696), Lib. I I , pag. 169: 

Adde man* prospeetum omnem, et Teilten« amoenum^ 
JEt moniet mcros, et utroque ab lüiore cottes, 
Nimquam non qratos vmbri», et moUibus herHs; 
Depietasque inter eurrentia flumina ripm: 
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Und so erfahren wir denn allerdings und zwar aus seinem 
eigenen Munde, dass er schon als angehender Mönch wegen 
seines wachsenden Unglaubens an die ihm angelernten Kirchen
dogmen in bittere Verlegenheit gerieth. Schon von seinem Ib. 
Lebensjahre an begann er nach seinem eigenen Bekenntniss die 
Trmität G-ottes zu bezweifeln. 2vun aber brachte der Magister 
der Novizen heraus, dass sich der junge Zweifler sogar seiner 
Heiligenbilder, unter andern desjenigen der hl. Katharina und 
des hl. Antonmus, entledigt und nur ein Crucifix für sich behal
ten hatte. Als er nun eines Tages einem seiner ^Iitmönche be
gegnete, der eifrig in dem mystischen Buche von den sieben 
Freuden der Jungfrau Maria las — ; „Was?'* redete ihn da Bruno 
an, „würde es dir nicht nützlicher sein? wenn du dieses Buch 
wegwürfest und die Lebensbeschreibungen der lil. Väter läsest?" 
Darüber gab es im Kloster bedenkliche Auftritte, eine Klage
schrift wurde vom Magister der Novizen verfasst, jedoch noch 

'J'Uque altü imposta iugis eantittfiy domosque, 
At-{U€ iheatrali fabricata palatia circo 
Familypi pruptir litus, clivosquc sequentcs 
Iiegutu opus, atque opire egngio, luxutque wperbo. 
Adde Vrbim laetam poptelis opibu&que potentem, 
Et elaro augmtam seeptro ingeniisque vigentem 
Artibus, et studio ftorentem nobilü oti, 
Cut Eegina suo jeeit de nomine nomen 
Earthenope, tnitesgue deäit blandissima ritm. 
An viridis memorem scopulos piaeosaque saxa, 
Et tot muscosis excüis in ruptbus emtra? 
Anne ainus tantos? U Poüi, teque beato 
Cum portu, Misene, tuo, et te moUe Eicarohum ? 
An quae felicem memorem Cratera eoronant? 
Sine ditem JBaeeho Inarimen, montesque Tiphoei, 
M Eroehyten pomis vernantem et pinguibus uvis 
Eieeoeas illtne Capreas Famtmque Minervae 
Et Viel colhs et pampinetm Surrentum ? 
Haec eadem Musas et doetas extttdit artes, 
Campanoque »onum dedit aere et pyxida Nautü 
Erotulit et tenui telas intexuit auro. 

Beieh an poetisch schönen Schilderangen der Landschaftsreize des 
Golfs von Neapel sind desselben Verfassers zehn Bücher Halieatica. Ifi", 
Neapel, 1689. 
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an demselben Tage von dem Vorgesetzten zerrissen1). Denn 
einstweilen schützte noch die Jugend den verwegenen Skeptiker 
vor disciplinarischer Behandlung. Die mannigfache Berührimg, 
in welche ihn dann sein wanderndes Messnerleben mit den Ver
hältnissen des Volkes brachte, verbunden mit der Müsse, in wel
cher sich nun sein Geist, sich selber überlassen, frei und unbe
irrt von den Ketten des Kirchenglaubens bewegen konnte, waren 
nur geeignet, die Selbständigkeit seines Denkens zu kräftigen 
und seinen Menschenverstand zur Eeife zu bringen. Ins Kloster 
des hl. Dominicus zurückgekehrt, wurde er deshalb gar schnell 
die Beute seines kirchlich unbrauchbaren Freimuths. Im Ge
spräche mit seinem lombardischen Ordensbruder Montalcino er
laubte sich Bruno eines Tages günstige Aeusserungen über die 
Ketzerei der Arianer, die, wenn sie sich auch nicht in schola
stischer Sprache bewegten, sich gleichwohl klar und verständlich 
auszudrücken wüssten, sodass ihre Ansicht, die Sohnschaft Christi 
sei nur ein Akt der Katar, nicht aber des Willens Gottvater«, 
deutlich genug den Gedanken verrathe, die Person Christi sei 
mit derjenigen Gottvaters nicht wesensgleich. Bei anderer Ge
legenheit brachte der Zwangsgläubige Zweifel vor über die 
während des Hochamtes vor sich gehende Verwandlung des ge
weihten Brodes in den Leib Christi2). Als er nun gar erklärte, 

1) Doc. XIII (bei B E R T I , Tita di GL Br., pag. 375): ü tnio maestro 
quando era novitio, per mettermi terrore feee urta scrittura per ehe io hapeve dato 
via aleune imagini äe'Santi ehe mi rieordo ehe erano di S. Catterinu di Siena e 
forte di S. Antonin, se ben mi rieordo, e rüentito, sohmente un crocefmo et 
percKe avevo detto a un nomtio che leggeva la storia dette setle Attegrezze detta 
Madonna ehe com voleva leggere qttel libro ehe era megtto Uggesse la vita dei 
Santi Paärit o altro Ubro, ma questa scrittura ii detto maestro la straceio poi aneo 
lo stesso giorno. 

2) Doc. XI I I {bei B E R T I , Vita di G. Br. , pag. 376): Io non saprei 
imaginarmi di che arUcoli mi processassero, se non e che ragionando un giorno 
con Montalcino che era un frate del nostro ordine lomhardo inpresentia di alcuni 
altri padrif e dieendo egli che qtrnti heretid erano ignoranti, e ehe non havevano 
termini aeholasHci, dissi io che sibene non proeedevano nette Uro dichiaratimi 
seholasticamente, che dichiaravano pero la loro mtentione comodamente, e eome 
faeevano li Tadri antichi detta Santa Ghiesa, dando Vesempio detta forma deW 
hereeie cCArio die gli seolasHei cttceno che intendem la generaUone del ßglio per 
atto di natura, e non di volonte, il che medesimo si puo dirs con termini altro 
ehe scolastici riferti da S. Agostino, doe ehe non e di medesima stthstantia il 



3. Brano ' s F l u c h t aus seinem Yate r l ande . 1576—1575. 13 

nicht begreifen zu können, inwiefern dem Sohne und dem hl. 
Geiste innerhalb der Dreieinigkeit Gottes der Name von Per
sonen beigelegt würde, da endlich war das Mass der Ketzerei 
voll. Der Provincial des Ordens, Fra Domenieo Vita, erhob, 
entweder im Jahre 1575 oder Anfangs 1576, die zweite Anklage 
auf Ketzerei. In 130 Artikeln sollte sich Bruder Giordano von 
der Kirchenlehre entfernt haben. Zur Verschärfung der An
klage wurde nun auch diejenige wegen leichtfertiger Verschenkung 
der Heiligenbilder von neuem aufgenommen. Diesmal konnte 
der Process keinen glimpflichen Ausgang nehmen 

3. Brano's FlueM aus seinem Taterlande. 
1576-1578. 

Bruno wusste was seiner harrte. Es war damals die Zeit 
der kirchlichen Restauration. Auf Martin Luthers Religion der 
freien Forschung war Schlag auf Schlag Ignatius Loyola's Welt
bund des Bacrificio clell Intelletto gefolgt. Im Concilium Tri-
dentinum (1545—1563 J hatte dann der römische Katholicismus 
nach jahrhundertelanger Verweltlichung sich zur Gegenrefor
mation zusammengerafft und stand nun entschlossen da, auch 
die leisesten Spuren hereinbrechenden Neuglaubens mit Feuer 
und Schwert wieder auszurotten. Gegenüber dieser ihr Opfer 
blitzesschnell packenden Glaubenspolizei galt es für den Deser
teur der Ecclesia militans keine Zeit zu verlieren. 

Rasch entschlossen entwich deshalb Bruno aus seinem 
Kloster in Neapel nach Rom? wo er sich sofort dem Procurator 
des Ordens, Sisto di Luca, stellte1}. Es war um die Mitte des 

ßgliuolo et ü Padre e ehe proceda come le aeature dalla volontä sua <mde bastarono 
qtusüi padri con dire che io difendeva li heretiet e che voleva che fossero dvHi. 
Ferner Doc. XII (a. a. 0 . pag, 858): non ho potuta capir, e ho duöüato che 
quebte tre possmo sortire nome di penone . . . 

1) Ueber seine Flucht atis Neapel nach Kom und von dort nach Genua, 
Savona und Koli berichtet Bruno selbst im Doc. VI I (bei B E R T I , Vita di 
G. Br^, pag. 341—342); iromndonti in Roma nd convento dclla Minerva sotto 
Vobbedienm del Maestro Sisto de Zuca, procurator deU'ordim, dwe era andato a 
presentarmi, pereM aKapoli era stato duc volte . . . . II quäle p)'ocessüfu rinovato 
nel tmnpo ehe io andai a Jßoma con akri aHieuli che io non so, JPer ü che mm 
dalia religione^ #, deposto Vhabito andai a Koli, territorio Genoveae, dove mi 
trofteni quottro o cinque mesi a insegnar la gramatim a putti. 
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Jahres 157(5. Im Kloster St. Maria dolla Minerva fand er zwar 
gastliche Aufnahme, musste aber nach wenigen Tagen von seinen 
Freunden in Neapel brieflich erfahren, dass sein Kloster die Pro
zessakten bereits nach Rom eingesandt habe und zwar mit der 
die Anklage inzwischen noch verstärkenden Beschuldigung, man 
habe "Werke des hl. Chrysostomus sowie des hl. Hieronymus mit 
den Anmerkungen des Erasmus vorgefunden, die er heimlich 
gelesen und vor seiner Flucht in den Abort geworfen habe1). 
Der Name des Erasmus genügte, um seinen heimlichen Verehrer 
noch tiefer in den Verdacht der Ketzerei zu bringen. Bruno 
erkannte, dass er in Rom nicht bleiben dürfe. Rasch entschlos
sen legt er das Mönchsgewand ab und entflieht zu Schiff nach 
Genua, nicht ohne in Rom das freilich unverbürgte Gerücht 
zu hinterlassen, er habe den Mann, von dem er glaubte, der In
quisition denuncirt worden zu sein, in den Tiber geworfen2). 
Aber auch in Genua war seines Bleibens nicht. Weil dort die 
Pest regierte, reiste er schon nach drei Tagen wieder ab und 
gelangte zu Schiff nach Noli, einem reizenden Hafenstädtchen in der 
Nachbarschaft von Savona. Dort erhielt er vom Magistrat oder 
Bischof die Erlaubniss, den Kindern Unterricht in der Grammatik 
zu geben. Nebenher ertheilte Bruno Erwachsenen Privatunterricht 
in der Astronomie. Er hielt es aber nur fünf Monate aus. Dann 
trieb ihn die Langeweile und der Wunsch nach lohnenderer Be
schäftigung zunächst in das benachbarte Savona, wo er etwa vier
zehn Tage blieb. Von da reiste er nach Turin. Hier gab es eine 
Universität, an welcher berühmte Lehrer wirkten und viele Schüler 

1) Doo. XIII (bei BERTI, Vita di G. Br., pag. 376): fuggii di Roma 
perche hebbi teuere da Napoli e fui avvistato ßhe dopo la partita mia da Napoli 
erano stati trovati certi libri delle opere di S. Grisostomo e di S. Jerolimo con 
li seholii di JSrasmo seamellati, delli quali mi servivo oocultamente e U gettai nel 
neeessario quando mi partii da Napoli aeoib non si trovassero perche erano libri 
suspetti per rispetto de'detti soholii, se ben erano soanoellati. . . 

2) Diese Nachsage stützt sich ausschliesslich auf die Denunciation des 
jungen Mocenigo. S. Doo. I (bei BERTI, Vita di G. br., pag. 328): M'ka, 
detto d'aver havuto altre volle in Roma querele aU'inquisitione di cento et trenta 
arti'coli, et ehe se ne fugt mentre era presentato\ perohe fu imputato tfhaver 
gettalo in Tevere cht l'accusb, o chi eredste lui che l'avesse aoeusato all'in-
quisitione. 
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waren. Da aber Bruno in dieser von ihm als entzückend ge
schilderten Stadt kein Auskommen fand, so schiffte er sich auf 
dem Po ein und fuhr nach Venedig. Hier wohnte er andert
halb Monate zu Frezzaria bei einem Arsenalbeamten in Miethe *), 
in der Hoffnung, sich durch Unterricht daselbst halten zu können. 
Leider herrschte aber die Pest furchtbar •), die Schulen waren 
geschlossen und die Buchdruckereien, die ihn mit Correkturen 
hätten beschäftigen können, arbeiteten entweder gar nicht mehr 
oder doch so kärglich, dass der Büchermarkt schier aufhörte. 
Zudem durften in Venedig auf ausdrücklichen Befehl des Senats 
nur einheimische Patricier philosophische Vorlesungen halten8). 
Um sich etwas Geld zu verschaffen, schrieb deshalb Bruno ein 
kleines Buch über die „Zeichen der Zeiten", zeigte es zunächst 
dem Pater Eemigius von Florenz und Hess es drucken. Leider 
ist aber auch diese Jugendschriffc Bruno's, die uns wahrscheinlich 
über seine religions- und geschichtsphilosophischen Ansichten neue 
Aufschlüsse gewähren würde, bis jetzt noch nicht wieder ent
deckt worden. Nach anderthalb Monaten verliess Bruno Venedig 
und wandte sich nach dem nahen Padua. Dort traf er ihm bekannte 
Ordensbrüder, welche ihn überredeten, er möge doch, wenn er 
auch dem Orden den Rücken gekehrt habe, gleichwohl wenig
stens sein Ordenskleid nicht ablegen, da sie es für ihn 
erspriesslicher hielten, dasselbe zu tragen, als es zu ver
leugnen. In diesem Gedanken zog er über Brescia nach Ber
gamo und Hess sich da wirklich aus kostbarem weissem Tuche 
eine Kutte fertigen, über welche er das Scapulier, das er bei 

1) Doc. IX (bei BERTI, Vita di G. Bi\, pag. 345): Jo stein a in JSfoli 
come ho detto di sopra circa quattro med insegnanäo la grammatiea a flgliuoli 
e leggendo la sfera a oerti gentilhomini, e da poi mi partii de la e midai prima, 
a Savona dove stetti eirea quindiei giorni, et da Savona a Torino, dove non tro-
vando trattenimenti a mia satisfatione venni a Vmezia per ü To, dove stetti un 
mese e mezzo in JFreszaria a eamera e hcanda in oasa de uno deWArsenale die 
non so il nome, et mentre stetti qui feoi stampar un certo libretto intüolato: D e' 
segni de' tempi et feci stampar quest1 opera per metter imieme un pooo di 
denari per potermi sustentar, la quäl opera feci veder prima al üev, J?adre 
Maestro Jtemigio de Fiorenza. 

2) Vom August 1575 bis Dec. 1576 starben damals in Venedig 42000 
Personen. S. BEHTI, Vita di 0. Br., pag. 71, Anm. 2. 

3) S. BERTI, Vita di G. Br., pag. 71. 
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seiner Flucht aus Rom mit sich genommen hatte, sich iimMiig. 
In diesem Aufewg gelangte Bruno über Mailand, Turin und den 
Mont Cenis, Lyon im Auge, nach Chambery, wo er sieh in 
einem Kloster seines Ordens einlogirte. Allein der kalte Em
pfang, der ihm hier zu Theil wurde und die Mittheilung eines 
italienischen Ordensbruders, er werde, je weiter er in Frank
reich eindringe, desto weniger Liebenswürdigkeit antreffen, brachte 
Bruno zu dem Entschlüsse, anstatt nach Lyon zu. wandern, sich 
seitab nach Genf zu wenden *). 

4r, Bruno's Schicksale in der französischen Welt. 
1578—1583. 

a) Bruno in Genf, Lyon und Toulouse. 
1578—1580. 

Brano logirte sich in einem Wirthshause ein. Bald nach
her lernte er auch das Haupt der italienischen t'okmie, den 
Neapolitaner Galeazzo Caraccioli, Marehese von Yico, kennen, 
der, ein Neffe des Papstes Paul IV., seiner evangelischen Ueber-
zeugung wegen, seine glänzende Stellung nebst Weib und Kind 
verlassen hatte, um fortan in Genf in unentwegter Treue iur den 
Calvinismus zu kämpfen. Der Marehese erkundigte sieh nach 
seinen Verhältnissen und fragte ihn, ob er hier sich niederlassen und 
die evangelische Confession annehmen wolle. Daraufhin erwiederte 
Bruno, nachdem er dem Marchese erzählt, aus welchem Grunde 
er ordensflüchtig geworden sei: es liege nicht in seiner Absicht, 
die Eeligion dieser Stadt anzunehmen, weil er noch gar nicht 

1) Duo. IX ibei B E R T I , Vita di G. Br., pag. 344—346): JSpartmdtmi 
di qui io andai a Padoa, dove tnwando alcuni paäri del ordine di S, Dtmmico 
miei conoseenti, li quttli me persuadettero a HpigUar Paiäo quando hene non 
Iiavessi volufo tornar alla Meligione parmdogli ehe era pik eomeniente andar eon 
habüo che sensu, e eon qtceeto jpensiero andai a Bergamo et tmfeei jar una vetta 
di panno bianco di buon mercato et sopra essa vi posi ü seajwlare che io hmem 
consermto quando partii da, Roma e eon qtmt'habito me inviai alla voita di Idone 
et quando fui a Glumbery andando a logiar al Convmfo del ordine et vedmdomi 
trattato molto sobriammte e discorrendo mpra quesio &m tm JPadre Italitmo die 
era li^mi diese: wmertite ehe non trovmele in queste parti amorevolezza de torte 
aleuna e come piU andarete inanzi ne trovarete maneot onde vottai alla voltm 
de Genevra. 



4 B r u a o ' s S c h i c k s a l e in der franzüs. Wel t . 1578—1583. 17 

wisse, welche Religion das sei: vielmehr sei ihm daran gelegen, 
hier in Freiheit und Sicherheit zu leben1!. Wiewohl dem Mar-
chese diese Antwort nicht sehr behagen mochte, bestand er doch 
nicht auf weiterer Ausforschung, sondern begnügte sieh mit dem 
Erfolg, den Ordensfiiichtigen zu der Ueberzeugung gebracht zu 
haben, dass es für sein besseres Fortkommen vorteilhafter sei, 
wenn er bürgerliche Kleidung anlege. Aus diesem Grunde ver
kaufte Bruno sein Ordenskleid und Hess sich aus dessen Ertrag 
ein Paar Schuhe und andere Kleidungsstücke anfertigen. Der 
Marchese und andere Italiener statteten ihn dann vollends mit 
Degen, Mantel, Hut und allem Uebrigen etwa noch Kothwen-
digen aus. Auch verschafften sie ihm Correctur von Druckbogen, 
damit er seinen Lebensunterhalt bestreiten konnte. Bruno ver
brachte in dieser Beschäftigung ungefähr zwei Monate, während 
welcher er abwechselnd bald die französischen, bald die italieni
schen Predigten besuchte. Häufiger als alle andern frequentirte 
er diejenigen des Niccolo Balbani aus Lucca, der über die Briefe 
des Apostels Paulus und die vier Evangelien predigte. Als man 
ihm nun aber, der sich doch auch in die Liste der italienischen 
Flüchtlinge des Jahres 1578 hatte eintragen lassen, bedeutete, 
dass, wofern er sich nicht entschliessen könne, die Religion dieser 
Stadt anzunehmen, er auch auf keine fernere Unterstützung von 

1} Doc. IX (bei B E R T I , Vita di G. Br., pag. 345).* andai ad attegiar 
affhosteria e poeo depo ü Marchese de Vieo NapolüanQ che stava in queüa eittä 
mi domandb ehi ero, et se era andato B per fermarmi e professar la religione di 
queUa cüta, dl qmle doppo eh» ebbt dato conto dt me et della mum perehi ero 
uscüo dalla JRsttgüme soggiunsi^ oh'io non mtendevo di professar queUa di eua 
ciu& per che non sapevo ehe MeMgiane Josse e ehe perdb dmdermo pife presto de 
star 8 per tdver in libertä e di esser neuro, che per attro ßnef e persuadendomi 
in ogni caso a demetter quetPhabifo-, ehe io havevo, pigliai quei panm e me feei 
far un paro di calze et aUre robbe, et esso Marchese eon aUri Italiam mi diedero 
spada, eapettof cappa, e nitre eose neeessarie per vestmni eprocurorno aeeui poteses 
intertemnni de mettermi aUa eorezione dette prime stampe, dove steiti in quetPeser^ 
cüio doi mesi, andando perb alle wtte alle prediche e sermoni cos} de Ittdümi 
com« de JBraneesi ehe Uggevam e predtcwmo in quella ciifa; fra gli aUri maottai 
pM volte le letioni e prediche de Müoh Balbani Iwshese ehe teggew FJSpistole de 
& Paulo e prediema U JBeangeli, tna essmdomi deUo ehe io non potevo star U 
longo tempo, s*io tum mi risolvevo de aeeettar la JReMgione di essa dtt&} dtrimenti 
che non haverei havuto smsidio aUmno, mi risolsi de partir. 

2 
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Seiten seiner Landsleute werde rechnen können, so entsehloss er 
sich, die Stadt nach, zweimonatlichem Aufenthalt zu verlassen. 
Die pfäffische Zudringlichkeit des Marchese, die herzlose Drohung 
seiner übrigen Landsleute in Genf, ihm ihre Freundschaft zu 
entziehen, falls er nicht zu ihnen übertrete, hatte Bruno mit wil
dem Hasse gegen eine Religion erfüllt, die ihn so empfindlich 
ihr Dogma hatte fühlen lassen, das« der Glaube zur SeHgkeit 
genüge, die Werke dagegen völlig überflüssig seien. Das Schick
sal des spanischen Arztes und Philosophen Serveto vor Augen, 
den Calvin 23 Jahre früher wegen seiner Zweifel an der Drei
einigkeit Gottes hatte verbrennen lassen, kehrte Bruno der Vater
stadt der reformirten, nach seiner eigenen Ansicht aber „über
aus deformirten" Keligion fiir immer den Rücken und war nun 
wieder so schlimm daran wie vorher. 

Er reiste nach Lyon, wo damals neben andern Buchdruckern 
die weltberühmten Stephanus wirkten. Allein Bruno konnte feieh 
nicht genügende Anhaltspunkte verschaffen, die ihm Verdienst 
und Lebensunterhalt gewährt hätten und so entsehloss er sich 
nach einem Monat zur Reise nach Toulouse, um an der dortigen 
Universität sein Glück zu versuchen. Er kam daselbst um die 
Mitte des Jahres 1578 an1). 

Toulouse war damals, wie Bruno selbst sagt, eine berühmte 
Universität, die 10,000 Studenten zählte. In dem anregenden 
Geistesverkehr, den derartige Stätten reichlich bieten, konnte der 
von Ort zu Ort Gehetzte endlich einmal wieder aufathmen. Er 
suchte und fand den Umgang „intelligenter Leute". Auch wurde 
er bald eingeladen, einigen Schülern Privatunterricht in der 
Astronomie zu ertheilen und las andern über andere Thefle der 
Philosophie. Solches währte sechs Monate lang. Da wurde zu
fallig eben die Stelle eines ordentlichen Lehrers der Philosophie 
freij welche auf Wettbewerb vergeben wurde. Um sich an 
diesem betheiligen zu können, erwirbt sich Bruno rasch den 
Doctortitel, meldet sich zum Wettbewerb, wird bei demselben 
zugelassen, dringt mit seiner Probelection durch und erhält die 

f 

1) DOG. IX {bei BERTI , pag. 34Ö): artdai a Idone dov$ stetti un meu, e 
tum trovanäc comodük di guadagmr tamto eJw mi bastaase di pot$r innere 0 per 
U mim bisogni, di la andai a To3k>mt dove i uno studio famoso . . . . . . 
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Stelle, Ton jetzt an las Bruno ununterbrochen zwei Jahre lang 
über Aristoteles3 Bücher von der Seele und andere philosophische 
Themata. Wahrscheinlich trat Bruno schon hier als eifriger 
Gegner der aristotelischen »Schule auf und verscherzte sich damit 
die Gunst der Verehrer des Hergebrachten. Der furor seholasti-
cus, weicher dem jugendlichen Feuergeiste Brunos keine blei
bende Stätte der Wirksamkeit gönnen sollte, begann hier seine 
ersten Triumphe zu feiern. Der Bürgerkrieg trug das seinige 
dazu bei, Bruno den Aufenthalt in Toulouse zu verleiden. Im 
April und Mai des Jahres 1580 tiberzog Heinrich von Xavarra 
die Gegend Ton Toulouse mit seinen Truppen. Da hielt es den 
Kolaner nicht länger. Er nahm seinen Abschied und zog nach 
Paris1). 

b) B r u n o V e r s t e r Aufen tha l t in Paris . 
1580—1583. 

Nachdem sich Bruno durch seine Lehrthätigkeit in Toulouse 
genugsam zum öffentlichen Lehramt herangebildet fühlen mochte, 
niusste sich in ihm der Wunsch regen, nach der Gelehrtensitte 
seiner Zeit nunmehr auch in öffentlichen Disputationen aufzu
treten. Und wo konnten sich ihm glänzendere Aussichten eröff
nen, wo durfte er für die neue Philosophie, die in seinem Geiste 
allmälig zu immer grösserer Klarheit und Selbständigkeit heran
gereift war, erfolgreicher zu wirken hoffen, als in der Hauptstadt 
der gebildeten Welt, der damals ersten Universität Europa's? 

Der Titel eines Doctors und ordentlichen Professors der 
Philosophie, den Bruno sich in Toulouse erworben hatte, berech
tigte ihn zur öffentlichen Lehrthätigkeit an der Universität Paris. 
Er machte jedoch, wahrscheinlich in Folge der Pest, welche da
mals die Hörsäle von Paris entvölkerte, vorerst keinen Gebrauch 

1) BOG. IX (bei BERTI, pag. 346—347): fui inmtato a Ugger a dwersi 
moiari la »fern, la qwü km eon akre UHotü di ßlos&fia forte «d med, e in 
quem memo emenäo vaoato ü ktow del lettor ordmario di fiUaofia di quelia eüth, 
ü qmte H dh per coneorm, promrm de addottorarmi eome io feei per mctestro 
ddl» mti e etuü mi prwented td dette emeorso et fm admesso et approbato et lessi 
m qmtta mtt& da poi doi mmi m&inui ü testo di ArktoleU de Anima e aUre 
Umotd di fikwfla (parole e<me$ilate; i O . ma oee&rrendo in carte dispute, 
e)m diedi fmri « proposi condmionij e dapoi per le guerre titiili me partii . . . . 

2 * 
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von seinem Rechte, bereitete sich aber im Stillen auf seine Vor
lesungen vor und schrieb eine Reihe kleinerer Werke > welche 
demnächst erseheinen sollten. Isach Aufhören der Pe»t versuchte 
er sich zunächst in freien Vorträgen an der Sorbonne. Er wählte 
zuerst ein theologisches Thema. Er las nämlich über die Attri
bute Gottes nach Thomas von Aquino und zwar behandelte er 
dreissig derselben in dreissig Vorlesungen *). Bruno hatte Glück 
damit. 3Ian bot ihm eine ordentliche Lehrerstelle an. Er schlug 
sie jedoch aus, weil er sich sonst die Pflicht auferlegt faaifei 
würde, regelmässig die Messe zu hören und an andern gottes
dienstlichen Handlungen theilzunehmen. In Toulouse war er 
davon befreit gewesen. Er setzte seine ausserordentlichen Vor
lesungen fort und hatte damit bald einen solchen Erfolg , dass 
sogar der König, Heinrich HL, wünschte, den gefeierten Lehrer 
kennen zu lernen, über dessen riesiges Gedächtniss abenteuerliche 
Gerüchte die Stadt durchliefen. Der König fragte ihn, ob *nn 
Gedächtniss auf natürlicher Grundlage oder aber auf magischer 
Kunst beruhe, worauf ihn Bruno von der völligen Natürlichkeit 
seiner Mnemonik tiberzeugte und die Gelegenheit ergriff, ihm ein 
Buch zu widmen, das, die Förderung des Gedächtnisses be
zweckend, den König in das Geheimniss der „Grossen Kunst" 
einfilhren sollte. 

Raimundus Lullus, der Erfinder der „Grossen Kunst", war 
1234 zu Palma auf der Insel Mallorca geboren worden. Haeh 

1) Doc. IX bei BERTI , pag. 346: ändert a Biris dove mi missi a legger 
unu lettion straardinaria per farmi conoseer et far mggio di me e lessi trerüa 
letioni e pigliai per materia trenta attributi divini tolti da S. Tmimo dalla prima 
parte: dapoi essen do sta rieereato a ptgliar una letione ordinaria restai e non polst 
aceeüarla pereJie li lettori publid di esaa ettttt vanno ordinariamenie a Messa e alü 
(ütri divini cföii e io ho tempre fuggtia questo sitpendo ehe ero seomtmieato per 
esaer uscito dalla religiöse' e Jimer deposto Fabito ehe se bene in Tolosa hebbi 
quetta lettione ordinaria, non ero perh obligato a questo come sarei stato in detta 
eitta de 'Paria quando havessi accettata la detta Ulion ordinaria e leggendo quetta 
estrmrdinaria aquislai nome taU ehe ü Re Menrieo Terzo mi feee eftiatmre tm 
giorno rieereandomi se la memoria che avevo et ehe profesmv« era naturale o pmr 
per atte magim, ml quäl diedi sodisfatime e eon quelle ehe dissi e fem prov&re 
0 lui medesimo conobbe ehe non era per arte magiea ma per eeientia e depo questo 
feei stampar tm libro de memoria sotto titolo de ITmhris idearum, ü qml 
dedißai a sua Jinesta. 
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einem misten Jugendleben hatte er sich plötzlich von Haus und Hof, 
von Weib und Kind in die Einsamkeit zurück gezogen, um unter 
ascetisehen Uebungen das Mittel ausfindig zu machen, welches 
unfehlbar dazu dienen sollte, die Ungläubigen auf dem Wege 
mathematisch sicherer Beweisführung von der Wahrheit des 
Christenthmns zu überzeugen. Sollte diese neue Methode wissen
schaftlichen Verfahrens fruchtbar werden, so musste sie zugle ich 
im Stande .sein, ihre Jünger nicht allein auf dem ungeheuren 
Gebiet der schon gewonnenen Begriffe rasch zu orientiren, son
dern auch befähigen, die Summe dieser Begriffe mit Leichtigkeit 
zu handhaben und zu vermehren. Zu diesem Zwecke ersann 
Lullus eine Art logisch-metaphysischer Rechenmaschine. Indem 
er nämlich die Fundamentalbegriffe in Form von Buchstaben 
concentrisch auf in einander sich drehenden Kreisen gruppirte, 
gewann er die Möglichkeit, durch das Drehen dieser Kreise in 
Kreisen unzählbare Begriffscombinationen zu erzielen und die 
so gewonnenen Combinationen jeden Augenblick wieder durch 
die Herstellung derselben Uebereinanderlagerung der concen-
trischen Kreise zu reproduciren. Kein Zweifel, dass ein wahr
haft genialer Gedanke die Erfindung dieser „Grossen Kunst" 
zur Reife brachte. Und Bruno war ganz der Mann dazu, die 
colossale Bedeutung dieser, wenn sie richtig war, ganz unscliätz-
baren* Denkmasekine zu würdigen und mit Feuereifer zu ver
herrlichen. Wie nun aber Bruno allem, was er einmal ergriffen 
hatte, den unauslöschlichen Stempel seiner eigenen Geistesindivi-
dualität aufdrückte, so schuf er auch die lullische Kunst von 
Grund aus dadurch um, dass er in die concentrischen Be
griffskreise nun noch ein ganz neues Element einführte, nämlich 
das poetische Vorstellungsbild. Die Welt besteht nicht allein 
aus einer bestimmten Summe unendlich combinirbarer, abstrakter 
Begriffe, sondern führt ein Doppeldasein in Form von Bildern 
und Gestalten, welche die menschliche Phantasie sich von den 
Dingen und Vorgängen der Welt entwirft. Diese Vorstellungs
bilder sind es, an welchen sich das Denken entwickelt hat und 
zwar liegen uns diese Entwickelungsresultate in herrlicher Fülle 
vor in den Bildersälen der antiken, zumal der griechischen Mytho
logie. An der BilderfÜlle der hellenischen Götterwelt gewinnt 
des Nolaners Gedäehtniss einen Ruhepunkt für die auf- und ab-
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wogenden Vorstellungswellen*; an der Ideentiefe hellenischer Mythen 
findet seine Beredtsamkeit ein ergiebiges Feld immer neuer Be
trachtungen. Und so bildet denn Bruno die lullisehe Kunst zu 
einer neuen Methode des Denkens, des Gedächtnisses und der 
Beredtsamkeit aus und verficht dieselbe in einer Beihe kleinerer 
Lateinwerke. Die Hypothese, welche schon der Kabbala zu 
Grunde lag, als gäbe es, wie sich neuerdings Dubois-Reymond 
ausdrücktej für das Universum eine „Weltformel", aus welcher 
sich mit der Sicherheit des mathematischen Calculs die zahllosen 
Einzelwesen und Specialbewegungen deduciren Hessen, wirkt so 
bestechend, dass wir uns nicht wundem dürfen, wenn später 
Leibniz dieselbe wieder aufgriff, um darauf seine Universalsprache 
zu stützen oder wenn noch später Hegel es wagte, trotz Kant, 
die ungeheure Mannigfaltigkeit des Seienden aus dem Getriebe 
eines logisch-metaphysischen Räderwerks hervorgehen zu lassen. 
„Und wenn heutzutage wieder lebhafte Versuche gemacht wer
den, die logischen Operationen auf mathematisch«* Formeln zu 
reduciren, so ist dieser logische Calcul in seinem letzten Grunde 
nichts, als die in moderner Metamorphose wiederaufersfcandene 
Kunst des schwärmerischen spanischen Ritters" !). 

Das Werk nun, welches Bruno König Heinrich III. widmete, 
„Von den Schatten der Ideenfa (De umbr is idearumj ist das 
khirstgeschriebene seiner sämmtlichen Lateinwerke, die auf Rai-
mundus Lullus zurückfuhren. Auf die platonische Ideenlehre 
gestützt, baut uns Bruno ein System auf, in welchem der uralte 
Gegensatz von Katar und Geist, von Materie und Form, von 
Sein und Denken, zur Einheit einer Gott und die Welt versöh
nenden Harmonie aufgehoben ist. Alles was da ist, ist in Gott 
oder vielmehr, Gott ist das All wie es an sieh ist. Gott ist das 
Urlicht, die Uridee, die zahllosen Einzelwesen und Dinge sind 

1) SIGWAKT, Chr., Kl. Sehr.» Erste Reihe (1881), pag. 62. Barthol-
mess dagegen ist als Hegelianer ein grosser Bewunderer der lullisehen 
Werke Bruno's, Fühlt sieh aber doch ebenfalls gezwungen anzuerkennen: „ D w 
topique $i universelle, esphe de carte detaüMe du mvoir ftummn, aurait m effet 
les avantages que Bruno y admirait, xi l'homme n'mait plus rien a deeomrirt iü 
mvait tout, s'il itait ainsi que Zulle, m possmion de l'<mnücimeer H Fhmtme 
ttait, Hirn m$me niansmoim la eoneeption qui a diete" cette ewtreprüe* est 
fmte et gründe." Vie de Bruno, T . II , pag. 174, 176. 
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nur der Abglanz, die Schatten dieser Uridee. In der Sinnes-
thätigkeit und im Denken schaut unsere Seele, unser Geist, die 
nur ein Theil der "Weltseele, des göttlichen Geistes ist, die Bil
der des göttlichen Denkens., aber in mannigfaltigen Abstufungen. 
Da nun aber das göttliche Denken eins ist mit der unendlichen 
Fülle der Erscheinungswelt, so stimmen die Schatten der Ideen 
in unserm Geiste, nämlich die Vorstellungen und Gedanken, 
nothwendig mit den Schatten der Ideen in der Aussenwelt, 
nämlich mit den Dingen, iiberein. 

In der systematischen Durchführung dieser neugewonnenen 
Gedankenharmonie bewährten ein Jahrhundert später Spinoza 
und Leihniz ihre eigenthümliche Grösse, Spinoza, indem er 
Denken und Ausdehnung, dh. Geist und Materie, als die untrenn
baren Attribute der einen und untheilbaren Substanz nachwies; 
Leibniz, indem er seine zahllosen Monaden als Fulgumtionen der 
Einen Urmonade hinstellte, jener Ureinheit von Denken und. Sein, 
deren Harmonie sich in den von einander unabhängigen und 
gleichmässig verlaufenden Entwiddungsprocessen der ausgestrahl
ten Monaden widerspiegelt. Trotz der Kürze, in welcher Brano's 
philosophisches Erstlingswerk gehalten ist, glänzt dasselbe durch 
einen überraschenden Reichthum von neuen Gesichtspunkten. Die 
grosse Idee, welche unter dem tarnen des Darwinismus gegen
wärtig aUe wissenschaftlichen Kreise in Bewegung setzt, die 
Idee nämlich von der allmäligen, stufenweisen Entstehung höherer 
Organismen aus niedrigeren —: in Bruno's Erstlingswerk 
liegt sie, klar ausgedrückt, im Keime vor: „Nichts hindert, 
anzunehmen, dass nach dem Klange der Leier de« Welt-
Apollo, Niederes stufenweise in Höherem wieder auflebe und 
auf diese Weise also Niedere« durch MittelgBeder hindurch die 
Natur von Höherem annehme^ *). In demselben Werke spricht 
Bruno auch schon die religionsphilosophische Idee Lessmgs aus3 

die Beligion sei nur ein Mittel, die Menschheit allmälig zur reinen 
Gotteaerkenntniss zu erziehen, „Die Natur, sagt Bruno, mag 
den unvermittelten Uebergang von einem Extrem ins andre 
nicht, vielmehr liebt sie die Vermittelung durch Nuancen und 

1) D B XJMBKIS IDEAHOM Intentio VII (GFKÖBBH pag. 303): mhU tmpedit, 
quominm ad sonum eyiharm un&termUs JLpotMnis ad superna gradatim revocentur 
inferna, «t *#ff«rfer« per media mperiortm mbmnt natwam. 



2 4 4. B r u a o ' s S c h i c k s a l e in der französ. Wel t . 157S—löS'd. 

aiimälige Abstufung des Lichtes. Manche haben in Folge plötz
lichen Ueberganges aus der Finsterniss ins Licht ihre natürliche 
Sehkraft eingebüsst, sowenig sind sie im Stande, das erstrebte 
Forschungsziel zu ertragen. Desshalb bereitet der Schatten als 
Dämmerungsform auf das Lieht Yor, der Schatten mässigt das 
sonst blendende Licht. Durch den Schatten bereitet die Gott
heit die in Finstemiss wandelnde Seele des nach Wahrheit Lech
zenden auf das Wesen der Dinge voru 1). In diesen Worten 
liegt eben conseguent die alte und doch immer wieder ewig 
junge Ueberzeugung ausgedrückt: Alle Religion Ist nur ein Notli-
belielf, um die Völker aus dem Zustande der Finsternis^ und 
Roheit allmälig zu gesitteten Verhältnissen überzuführen, wonach 
a l sdann erst das inigeschwächte Licht, die Wissenschaft und 
Philosophie, an die Stelle der Religion treten werden-). 

Aus Anerkennung für das ihm gewidmete Werk ernannte 
König Heinrich den Kolaner zum ausserordentlichen Professor "j 
und Bruno nahm die Stelle an, weil er damit sich keineswegs 
die Verpflichtung auferlegt fühlte, nun der Messe wieder beizu-
wolinen. Durch den Erfolg seines Schriftchens angeregt, Hess 
nun Bruno hintereinander noch mehrere Werkchen diesem Inhalts 
erscheinen, die er Sorge trag, Männern von hoher Stellung zu 
widmen. So dedicirte er den Cantus Circaeus*} dem natür-

1) D E UatBRis IDEAHCM, Inteatio XV (GFBÖKEK, pag. 3öb>: Neque enim 
natura palüur immediatum progressum ab uno extremorum ad altertm, sed umbrk 
mediantibus, adtmbratoque lumine sermm, Naturalem vtdenäi potmtiam perdiäere 
nonnulU de tenehrü in repmtinam lueetn prodeuntes; tantum abest ut pwqimüo 
potirentur objecto. Umbra igitur msum praeparat ad lucem, per umbrsm diviniias 
oeulo esurientis sitientisque animae caliganti nuneias renm tpecm temperat 
atque propinat. 

2) Üeber das Alter der Ansieht oder Einsicht, dass die Religion nur 
die populär gefasste, für die Yolksphantasie in ein allegorisches Gewand 
gekleidete Metaphysik se i , vgl. LIBBMANN , Zur Arsalysis der Wirklichkeit8, 
pag. 675, 

3) DOCJ. IX (bei B E R T I , Vita di 6. ihr., pag. 347): mi feee lettor stra-
ordinario e provmonata e seguitcä in quelia eüta a leggere wme ho detto ferse 
dnq'anni. . . (Gedächtnissfehler, es waren drei Jahre}, 

4) CASTUS GIKCAEÜS, ad mm mmoriae pnmm ordinatm quam ipst 
iudiciariam appeUal. Ad Hmrieum d'Angotdesmey magntm GaWarum prmrem. 
Farisüg 1582. 
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liehen Bruder des Königs, dem Herzog Heinrich von Angoulenie 
durch Vermittelung von dessen Secretair Eegnault, und dem 
venetianisehen Gesandten in Paris, Giovanni Moro, das Büchel-
ehen D e c o n i p e n d i o s a a r c h i t e c t u r a et e o n i p l e m e n t o 
a r t i s L u l l i i 1 ) . Vorlesungen über die lullisehe Kunst und deren 
Verwerthung ftir Mnemonik und Ehetorik bildeten furderhin da-s 
bequeme Mittel, mit welchem sich Bruno theils an fremden 
Universitäten zu introduciren. theils bei Grossen in Gunst zu 
setzen oder aber aus momentaner Geldverlegenheit zu ziehen 
verstand. Es war seine esoterische Philosophie > die er trefflich 
als Deckmantel seiner kirchenentfremdeten Rehgionsphilosophie 
zu drapiren und als Steckenpferd unfruchtbarer Laune zu tummeln 
wusste. 

Auch ein poetisches Werk veröffentlichte Bruno zu Paris. Es 
ist dieses das italienisch geschriebene Lustspiel: I I C a n d e l a j o , 
der Kerzensieder, der Licbtzieher. Das tolle, mit seinen derben 
Ausgelassenheiten ganz an BasüVs Pentamerone oder Straparola's 
Märchen erinnernde Stück ist wahrscheinlich schon in einem neapo
litanischen Kloster geschrieben gewesen. Es stellt in dem alk-s-
wagenden Style des Zeitalters Pietro xVretino's die verkommenen 
Zustände der neapolitanischen Gesellschaft dar und verspottet in 
einer bunten Reihe von mehr oder weniger losezusammenhängen
den Scenen die Gebrechen der Zeit, als: Aichymie, Zauberei-} 

1) De C«MI'E>.I>IOSA ARCHITECTURA ET COMPLEMEKTO ARTIS LuLiai. Ad 

iüustriasimum D. D. Joannen Worum pro serenismna Tmstorum Mep. apud 
ckmti&nümmum Qaüorum et Tolonorum regem Henrieum III. Ugatum. 12°. 
Tarisiis apud Aegiditm Qorünum, sub insigne Spei prope coUegium üeemera-
cmw 1582. 

2) Bruno nimmt mehrfach Gelegenheit, seinen Absehen gegen die 
Zauberei auszudrücken. Vgl, folgende Stellen. Im SXGILLVS SIGILLORCM, 
De mnltiplici contraefcione (GFRÖBBB, pag, 572) geisselfc er die Aerzte: JPraepoIUnt 
tnedici, in quüns plurimi eonßdunt, formiäante* penetrant maUficia quae eirundem 
emtmptores non attmgwttf &v,pentitiosulos et rmticos vidi energumenos, caittiore» 
vero verstttulasqm nunquam. Bbendas. (pag. 575), eine Stelle, welche auch 
cnlturhistorisch wichtig ist: Ex hoe bestiatitm hominum genere sunt, qui crudis 
actttwqm herbis ventosoque pasti legumine emoetiqm infemtü adipe peruneti, moxque 
ad noetis silentium aere temperate frigido nudati, illud praestant, ut ealore dictü 
dreumetantüs medicato ad intern« rßtruso ae reeurrente ettmque aüeimati adipis 
spiritu mrnis penetrante porös, vom Udidinis fadU intumescant lenteque ttrtifi-
äom semine compleantur. 
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und Pedanterei. Schade nur, dass die Kreise, die das Narren
thtml des in Liebesverrückthoit taumelnden Bonifaeio, des Uni-
versalmittel "brauenden Bartolomeo, sowie endlich des in latei
nischer Stubengelehrsamkeit schwelgenden Manfurio beschreibt, 
nicht harmonisch in einander greifen, sondern sich, nur tangen
tial berühren. Das Meisterstück in Bruno's Schilderung der 
Narrheit bildet der Pedant. Diesem widmet Bruno auch in an
dern Schriften immer von neuem wieder die launigsten Einfalle 
seiner an grotesken Charakterbezeichnungen überreichen Wort
bildungskunst. Der Pedant ist Bruno's Lieblingsfigur, sein 
komisches Ideal1). Trotz ihrer Gompositionsmängel ist Bruno's 
Komödie immerhin „eine der besten, mag sie auch nicht die beste 
sein." „Sie steht, fährt Klein, der grosse Geschichtschreiber des 
Drama's fort2), keiner an Geist, Witz und frecher Komik nach, 
sowohl was die Figuren, als die Situation betrifft." 

Ein philosophisches und ein poetisches Meisterwerk zu glei
cher Zeit auf den Büchermarkt zu werfen, erforderte einen Mann 
von ausserordentlichen Geistesgaben. Bruno hatte sich denn 
auch bald in den ausgewähltesten Kreisen der Pariser Gesell
schaft einheimisch gemacht. Sein Umgang war gesucht. Mit 
ausgebreiteter und tiefer Gelehrsamkeit verband er die Kenntniss 
mehrerer Sprachen. Er war, ausser dem Italienischen, des 
Lateinischen, Französischen und Spanischen mächtig und ver
stand etwas Griechisch. Sein ausgezeichnetes Gedächtniss lieferte 
ihm ohne Zweifel einen unerschöpflichen Fond der besten Anek
doten, wie namentlich seine italienischen Bücher beweisen und 
die Abenteuerlichkeit seiner Schicksale konnte nur dazu bei
tragen, ihn jeder, vorzugsweise weiblichen, Gesellschaft als an-

1) D E TBIPLIGE MINIMO, v. 128—130, pag. 5: 

Neo malus quisquam e cataolysmo Grammaticorum, 
(Ter quos subversum est Sophtae genus omnej putetur 
Dignm qui accedat, titulo quocunque superius. 

Ebendas., y. 149—151, pag. 6: 
Nee genus insipiens temerata mente protervum 

Confundat speoies, turbet genus omne} ut uöique 
Artrn m orepidam reWalmntur gramtftatiealwt. 

2) K I I I N , Gesch. des Drama's, Bd. 4 (1866), pag, 471. Klein giebt 
auch eine ausführliche Uebersicht über das ganze Stück, vgl, pag. 480*-493. 
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genehmen Unterhaltungskünstler zu empfehlen1). Nichtsdesto
weniger war seines Bleibens in dem von Bürgerkriegen zerwühl
ten Paris nicht länger2). Vielleicht traten dazu noch persönliche 
Reibereien, die dem heftigen Südländer den Aufenthalt in der 
ohnediess aufgeregten Hauptstadt des Aristotelismus verbitterten. 
Er wandte* sich nach England. 

5. Bruno's Schicksale in England. 
1583—1585. 

Bruno erschien in London gegen Ende des Jahres 1583 mit 
Empfehlungen König Heinrichs HI. an seinen Gesandten, Michel 
von Castelnau, Herrn von Mauvissiere, den Beschützer der un
glücklichen Königin Maria Stuart. Der Gesandte nahm den 
Wohlempfohlenen freundlich auf und Bruno lebte nun im Hause 
dieses durch kriegerische, staatsmännische und echtmenschlicly 
Tugenden gleich ausgezeichneten Mannes fortan als sorgenfreier 
Gentleman und Freund. Castelnau war ein treuer Anhänger der 
katholischen Kirche, obschon er die Pqlitik der römischen Curie 
aufs entschiedenste nüssbilligte^und die protestantischen Gegner 
nur durch die Macht des guten Beispiels, der Predigt und der 
werkthätigen Liebe gewonnen wissen wollte. Dieser Toleranz 
hatte es denn auch Bruno zu verdanken, dass er nicht genöthigt 
war, der Messe beizuwohnen, welche täglich in seines Gastfreun
des Hotel celebrirt wurde. 

1) ERDMANN in seinem Grundrias der Gesch. d. Philos., S. Aufl., Bd. 1 
1878), pag. 561, § 248, 1 weiss das Gegentheil: „Alle Bitterkeitengegen 

das OrdensMeid, all sein Lechzen darnach, ganz der Welt anzugehören, 
nimmt ihm nicht jenes mönchische Wesen, das ihn selbst im Freundeskreise 
zu einer fremdartigen Erscheinung macht und vereinsamt." EEDMANN muss 
Quellen studirt haben, die der Brunoforschung sonst unzugänglich bind, denn 
sonst könnte er unmöglich zu diesem Resultate gelangt sein, wenn anders 
dasselbe nicht der Ausfiuss subjeetiver Stimmung ist. 

2) Doo. IX (bei BEHTI, Vita di G. Br., pag. 347): per U tvmulti che 
nacquero dope pigliui lioentia e eon leiten äel istesso re andai in Inghilterm a 
star eon l'ambasciator di sua Maesta che si ehitmava il $. della Mahnoma per 
nome Michel de QasteVnovo in casa äel quäl non faeeva altro se non ehe »tarn 
per wo genUlhomo et me fetmai in Jnghilterra doi <mni e messzo, m in questo 
tm&Q amcon che si dicesse la messa in casa non andavo m fuori « messa, ne a 
pte^oAe per h causa mdetta. 
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Uni sich in Oxford den Zutritt zur Universität zu ver
schaffen, gab Bruno sofort ein Werklein in Druck: Erklärung 
der dreissig Siegel {Explicatio t r ig in ta sigillorum», welches 
er zwar dem Herrn von Mauvissiere widmete, jedoch dem Viee-
kanzler und den Doctoren in Oxford zuschickte1). Den Stoff 
dazu lieferte ihm wieder die allezeit als geduldige® Milchkuh 
brauchbare Ars magna des Raimundus Lullus. Bruno erreichte 
seinen Zweck, wenigstens hielt er nicht lange darnach an der 
Universität Oxford Vorlesungen über die Unsterblichkeit der 
Ŝ eele und die fünffache »Sphäre. Es war um die Mitte des Jahres 
1583. Da erschien am 10. Juni in Oxford ein polnischer Fürst, 
Albert a Laseo, den der Ruhm der Königin Elisabeth, sowie der 
Wunsch, mit seinem Reichthnm und seinen Rittertugenden zu 
glänzen, nach England gelockt hatten, Graf Leieester, als Kanz
ler der Universität, und eine Hehaar englischer Edelleute leisteten 
ihm Gefolge. Au* der Stadt gingen ihm zahlreiche und be
rühmte Doktoren entgegen, von welchen er mit einer lateinischen 
Rede empfangen wurde, worauf der Fürst ebenfalls lateinisch 
erwiederte. In der Nähe der Stadt erwarteten ihn die Behörden, 
deren Secretäre ihn wieder mit* einer lateinischen Rede begrüssten 
und sein Gefolge mit Handschuhen beschenkten. Unter mancher
lei Feierlichkeiten und nach Auffiihrung einer Tragödie Dido, 
unter gelehrten Disputationen aller Art vergingen so mehrere 
Tage, während welcher der Fürst das Licht seines Geistes tmd 
den Prunk seines ganzen Reiehthtuns dermassen leuchten Hess, 
dass, als er bald nachher über London wieder in seine Heimat 
zurückkehrte, er inzwischen um Hab und Gut gekommen war 
tmd später in Krakau ein elendes Dasein fristete2}. 

Während der Disputationen, welche in Oxfort zu Ehren des 

1) EXPLICATIO TBIOINTA SIGILLOKCM ad omnium stientianm et artium 

immtionem, dispositionem et memoriam. Quibus adictus est SKSILMJS SIGILLORÜM 
ad omtm animi operationes eomparandas et mrumdem rationes habendm maxime 
eonducem. Als Einleitung ist beigegeben: REGENS ET COMPLETA ARB 
KEMINISCENBI et in phantastm eampa exarandi., dMpomnäi atqu« rdimndi 
implicatm novas rationes et arte* imroduetoria. (London, 1583). 

2) lieber die Festlichkeiten zum Empfang des Polenfdrsten Albert Ton 
Lasco s. BAHTHOLMESS , Yie de Br.» T. 1, pag, 116 ff. nach W O O D , ÜHIT. 

et aniäq. Oxon., pag. 300 ff. 
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von der Königin Elisabeth so hocli ausgezeichneten Polenfiirsten 
gehalten wurden, war Bruno nicht massig geblieben. Wir er
fahren von ihm selber, dass er damals in einem Streitgespräch 
über das ptolemäisehe Weltsystem funfzehnmal seinen Gegner, 
einen Doktor der Theologie, der'die aristotelisch - ptolemäisehe 
Weltansieht vertheidigte, geschlagen halse. Aber der Freimuth, 
mit welchem Bruno seinen Fachcollegen entgegentrat, reizte nur 
den Neid und Hass der in ihres Nichts durchbohrendem Gefühl 
Zitternden. Die Peripatetiker fassten eben jeden Angriff auf ihr 
philosophisches System, welches sich atife innigste mit dem tra
ditionellen Kirchenglauben versehwistert hatte, als revolutionäres 
Hebähren gegen die Kirche selber auf. Yon ihrem Standpunkte 
aus dachten die Peripatetiker ganz folgerichtig. Denn das System 
des Aristoteles oder vielmehr Das was die jüdischen und arabischen 
Philosophen im Bunde mit den Scholastikern aus Aribtoteles ge
macht hattenJ), war mit dem ptolemlischen Weltsystem und der 
römischen Kirchenlehre ein so engverschkmgenes Btmdniss ein
gegangen, dass die altersgeheiligten Dogmen von Himmel, Hölle 
und Fegfeuer in sich zusammenbrechen mussten, sobald man 
das Gebäude untergrub, in welchem sie bis dahin gastliche 
Unterkunft gefunden hatten -). 

Der Kern und Angelpunkt des aristotelisch-ptolemäischen 
Weltsystems war die Lehre, dass die Erde im Mittelpunkt der 
Welt ruhe und Sonne, Mond und Sterne sich um sie bewegen. 
Und zwar dachte man sich dieses Verhältniss so, dass die Erde 

1) Bruno war weit davon entfernt, das Grosse im wirkl ichen Ari
stoteles, dem Aristoteles des Alterthnms, zu verkennen. Davor bewahrte ihn 
seine unbestechliche Wahrheitsliebe. Sein lebenslänglicher Kampf galt nur 
dem Psendo-Aristoteles der Scholastik, während er den echten Aristoteles 
gegen diejenigen, die sieh mit dessen Hamen brösteten, sogar vertheidigte. 
In der CENA »ELLE CBKEKI giebt Teofilo (Bruno) den Pcripatetikern von 
Oxford den Rath, sie möchten sich doch ja nicht beröhmen, sie verständen 
das, was Aristoteles verstanden habe und begriffen das, was Aristoteles be
griffen habe; denn es sei ein sehr grosser Unterschied zwischen, dem Nicht
wissen, dessen, was auch Aristoteles nicht wnsste und dem Wissen desjenigen, 
was er wnsste etc. Vgl. auch BABXHOLMESS, Vie de Bruno, T. 2, pag. 319. 

2) Vgl. BBBTI, Vita di G. Bruno, pag. 283; „Jeder Streich, der auf 
das ptolemäisehe System fiel,* zerbrach eines der Bande, die es mit den 
theologischen Ideen der Schulen verknüpften." 
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als Kugel sich innerhalb des Himmels als eines Ungeheuern Balles 
befinde, welcher aber selbst wieder aus neun, oder wie man 
s|3äter annahm, aus zehn soliden, zwiebelförmig in einander-
geschachtelten, durchsichtigen, krystallenen Hohlkugeln bestehe. 
Die äusserste dieser Sphären bewegt sich jeden Tag einmal mit 
den Fixsternen von Osten nach Westen und reisst alle übrigen 
Sphären mit sich fort, sodass sie sich sämmtlich um eine durch 
die Erdmitte gehende Axe drehen. Die zweite Bewegung, die 
sich innerhalb der Drehungen der ersten Sphäre vollzieht, kommt, 
der Eichtung nach der vorigen entgegengesetzt, der Sonne, dem 
Mond und den sieben Planeten zu, einem jeden in seiner 
Schale. Alle Himmelserscheinungen konnte man sieh natürlich 
auf diese Weise nicht erklären, und bekannt ist, was der junge 
König Alphons von Castilien darüber bemerkte, als ihm seine 
Astronomen den Bau des Weltsystems und dessen Bewegungen 
lehrten: „Wenn der Schöpfer mich um R&th gefragt hätte, so 
würde die Welt in besserer Ordnung sein." Aber man suchte 
sich dadurch aus der Verlegenheit zu ziehen, dass man neben 
diesen neun Sphären für jede nicht dazu stimmende Erscheinung 
wieder besondere exeeritrische Kreise, die Epicyclen, annahm. 
Und dann war es ja so süss und trostvoll, jenseits aller Sphären 
das Ekapyreum anzusetzen, das ewige Liehtreieh des Himmels, 
von wannen das Weltall seine Beleuchtung empfing und die 
Seligen in ewiger Wonne Gott schauten. Das ganze Weltall war 
nur des Menschen wegen da1). Und diesen Glauben, in wel
chem die Menschheit ein Jahrtausend lang ihren Trost gefunden 
hatte, sollte sie nun plötzlich aufgeben? Sie musste es! Der 
Fortschritt der wissenschaftlichen Brkenntniss hat für die Senti
mentalität kein Herz. Die Entdeckung des Cbpernieus, dass 
die Erde sich um die Sonne bewege, schlug wie ein Blitz aus 
heiterm Himmel in die traumversunkene Behaglichkeit der abend
ländischen Völker. Aber weder die römische Kirche, noch der 
eben aufstrebende Protestantismus hatten zuerst auch nur eine 
Ahnung von der Ungeheuern Umwälzung, welche die neue Welt
ansieht in Geist und Gemüth der paradiesesgläubigen Menschheit 
hervorrufen musste. Da kam Bruno und mit dem durchdringen-

1} Vgl. LIBBMAHN, Zur Analysis der Wirklichkeit2, pag. 400. 
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den Scharfblick 3 der ihn TOP seinen wissenschaftlichen Zeit
genossen auszeichnet, überschaute er die grossen Oonsequenzen der 
neuen Entdeckung und verkündete dieselben mit hinreissender 
Beredtsamkeit, indem er zugleich die neue Lehre weit über den 
Rahmen hinaus vervollständigte, in welchem Copernicus sie noch 
belassen hatte. Copernicus hatte wohl gelehrt: nicht die Sonne 
und die Planeten drehen sich um die Erde, sondern die Erde 
sammt den Planeten dreht sich um die unbeweglich im Mittel
punkt der Welt ruhende Sonne —, aber hoch über dem Räume, 
den der äusserste Wandelstern, der Saturn, durchmisst, wölbt 
sich die krystaJlene Hohlkugel der Fixsterne, steht der Mark
stein der Schöpfung, liegt die lusserste Thiüe des Alls, über 
welche hinaus Cbpernicus keine Betrachtangen anzustellen wagte. 
Hier nun war der Punkt an welchem Bruno einsetzte1). 

Wenden wir uns aber zunächst wieder su seinen Vorlesungen 
über die Unsterblichkeit der Seele zurück! Bruno lehrte: E i n 
Lebensgeist durchdringt das ganze Weltall. Der Materie in der 
ganzen Unendlichkeit ihrer Atome wohnt ein und derselbe ge
staltenschaffende Geist inne, Geist und Materie sind desshalb 
gleich unsterblich. Denn es giebt keinen Tod, sondern nur 
Uebergang aus einem organischen Zustand in den andern. Nur 
die Formen wechseln, in welchen sich die beseelten Atome zu 
einheitlicher Thätigkeit zusammengesellen, aber die Atome be
wegen sich von Ewigkeit her und werden desshalb auch in Ewig
keit ihren Kreislauf fortsetzen &). Und wenn dieselben bald in 
auf-, bald in absteigender Linie sich zu Organismen zusammen-
gruppiren, so ist nicht einzusehen, wie zwischen der Seele einer 
Meermuschel oder einer Pflanze oder eines Menschen ein quali
tativer Unterschied herrschen solle3). Nur der höhere Grad 

1) Vergl. darüber die Dissertation HÜOO W B H X E K K E ' S : Giordano 
Brono's Polemik gegen die aristotelische Kosmologie. 8°. Dresden, 1871, 
namentlich pag^ 11, 

2) Die hieza nSthigen Belegstellen s. in der kurzen Analyse des 
Dialogs D E LA CAUSA. 

3} CABA&A »BL OAVALJCO PEGASEO (WAGNEK II , 277): Quetta (Pemma) 

äe f-mtm i määetimm in euenza spedßea e genenca eon queüa de k tnosche, 
ostrecke mmim e pümte, e M quäl si voglia eom, ehe « trave emimata, o abbia 
anima: come non Js eorpo, ehe non abbia o pitt o mmo vivace — e perfettamente 
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der .Organisation entscheidet über die liölierc Geistesanlage einer 
Gattung. Vermöge des reicher organisirten Körperbaues hat 
sich der Mensch im Umschwung der Jahrtausende über die 
Thiere erhoben. „Angenommen, der Mensch hätte doppelt soviel 
Geist, als er gegenwärtig hat, die Hände verwandelten sich ihm 
aber in Füsse, wie würde da der Mensch zur Sprache gelangen, 
wie vermöchte er sich zu dauernden Familien und Gemein
schaften zusammen zu thun, ohne von der Unzahl der ihm über
legenen Bestien aufgerieben zu werden? Wie wäre er im »Stande, 
alle die Erfindungen und Entdeckungen zu machen, sich Häuser 
zu bauen, Staaten zu gründen, Künste und Wissenschaften zu 
pflegen und Alles das zu treiben, was die Grösse und Erhaben
heit des Menschen ausmacht und ihn zum in Wahrheit unbe
siegten Beherrscher * aller andern Gattungen erhebt? Wenn du 
genau zusiehst, so verdanken wir Alles das nicht sowohl der 
Leistungsfähigkeit des Geistes, als vielmehr der Hand, als dem 
Organ der Organe"l). 

communieazion di spirito in se stesso. Or cotal spirito secondo ilfato o providenza, 
ordine o fortuna, viene a giongersi or ad una speeie di corpo, or ad un'altra, 
e secondo la ragione de la diversita di complessioni e membri viene ad avere 
diversi gradi e perfezioni dingegno et operazioni. 

1) DEOLI EROICI PÜHORI (WAGNBK II, 277): posto che Vuomo avesse al doppio 

d'ingegno, ehe non have, e l'intelletto agente gli spkndesse tanto püt ohiaro, ehe 
non gli splende, e con tutto eib le mani gli venisser transformati in forma di 
doi piedi, rimanendogli l'altro nel suo ordinario intiero: dimmi, dove potrebbe 
impune esser la conversasion de gli uomini? eome potr ebbero imtiiuirsi e durar le 
famiglie et unioni di costoro parimente o piit, che de'cavalli, cervj, porei, senm 
esserne devorati da innumerabili speeie di bestie, per essere in tdl maniera suggetti 
a maggiore e piu eerta ruina ? E per eonsequenza, dove sarebbono le instituzioni 
di dottrine, le invenzioni di diseipline, le congregazioni di cittadini, le strutture 
de gli edißei et altre cose assai, clw signifioano la grandezza et ecoellenza umana, 
e fanno Vuomo trionfator veramente invitto sopra Valtre speeie? Tutto questo, se 
oculatamente guardi, si riferisce non tanto principalmente al dettato de tingegno, 
quanto a quello de la mano, organo de gli organi. Zu dieser von Bruno so 
früh schon antieipirten Auffassung von dem culturhistorisch nicht hoch 
genug anzusetzenden Werth der Hand ist erst die neueste Philosophie wieder 
gelangt. Vgl. OTTO CASFAKI, Urgesch. d, Menschheit, Bd. 1, pag. 250 u. 
275. Ferner EHNST KAPP, Grundlinien einer Philosophie der Technik, pag. 
150—151, wo, sehr glücklich, die Hand „das auswendige Gehirn" ge
nannt wird. 
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Man kann sich denken, welches Aufsehen eine so rückhalts
lose Sprache unter einem Gelelirtenkreiso vorurwiehon musste, 
der sein 1 Iauptverdienst darein setzte, längstüberwundenc Denk
richtungen starrsinnig gegen jeden Fortsehritt wissenschaftlicher 
Einsicht festzuhalten und so aus Oxford das augiieanische Rom 
zu machen. Als nun aber Bruno gar begann, in seinen kosmo-
logischen Vorträgen die Consequenzen der copernicanischen Lehre 
zu ziehen, als er vom aristotelisch-ptoleniäischen Weltgebäude, 
in welchem sich der christliche Unsterblichkeitsglaube so häus
lich eingerichtet hatte, keinen Stein auf dem andern liess, da 
brach in der altersgrauen Zwingburg des geistigen Fortschritts 
ein solcher Sturm der Entrüstung wider ihn los, dass Bruno 
nach drei Monaten seine Vorträge einstellen und Oxford ver
lassen musste. Bruno rächte sich dafür in einer Schrift, die er 
bald nachher herausgab, dadurch, dass er die Brutalität, mit 
welcher ihn die Oxforder Professoren behandelt hatten, öffentlich 
brandmarkte, Oxford „die Wittwe wahrer Wissenschaft" nannte1), 
und die von ihm entwickelten Ideen über das Weltgebäude nun 
vor aller Welt wiederholte. Diese Schrift: „das Aschermitt
wochsmahl" (la Cena del le Ceneri)*) war die künstlerische 

1) CENA DELLE CENBKI (WAGNEU, I , 183) Que' cavaMeri, dopo avw 

pregato ü JSfolano, che non si turbasse per la discortese incivüita e temeraria 
ignorama de' lor doitori, ma che avesse oompassione a la poverta di questa patria, 
la quäl c rimasta vedova de le buone lettere, per quanto appartiene a la pro-
fessione di ßlosoßa e reali matematiche Sollte diese spöttische .Be
zeichnung die Oxforder Gelehrtenwelt vergangener Jahrhunderte vermocht 
haben, Bruno's Andenken selbst bibliographisch auszulöschen? Auf meine 
Anfrage, ob irgendwelche zeitgenössische Pamphlete über Bruno's Anwesen
heit in Oxford und England auf der Bodleyanischen Bibliothek vorhanden 
seien, schreibt mir mein verehrter Ereund Prf. H. Nettleship, 16. Dec. 1880: 
„I have looked at the Bodleian library for any worhs bearing on Bruno's visit 
to England, but (stränge to say) ean find nothing, and am told that there is 
nothing." 

2) L A CENA DE LE OENERI, descritta in oinque dialogi per quattro inter-
loeutori, eon tre oonsiderazioni circa doi suggetti. A tunioo refugio de le Muse, 
Pillustrissimo stgnor Michel di Castelnovo, signor di Mauvissier Conoressalto e di 
Jomilla, eavalier de l'ordine del re Gristianissimo, e consiglier nel wo privato 
consiglio, capitano di L uomini d'arme, govemthtor e eapitano di & Desiderio, 
et ambasdatore a la Serenissima regina d'Jnghilterra, 8°. A, PARIGI (Lon
don), 1584. 

3 
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Fassung eines Gespräches über die eopornicanischo Weltaiisicht, 
welche« Bruno bei Gelegenheit eines Aschermittwoch-Festmahls 
] 584 im Hause seines edlen Gönners, des französischen Gesandten, 
wirklich geführt hatte. Die G liste, die an der Unterhaltung theil-
nahinen, waren lauter Gelehrte und Edelleute. Bruno hielt eine 
feurige Lobrede auf Copernicus, der wie ein zweiter Columbus 
die Ahnungen der alten Griechen durch Berechnung zur That-
sache erhoben und sich nicht gescheut habe, die einmal erkannte 
Wahrheit, der dummen Menge und dem Strom der herrschenden 
Meinung zum Trotz, laut zu verkündigen1). Bruno ging aber 
weit über Copernicus hinaus, indem er auch mit dessen letzter 
Sphäre aufräumte. Bruno setzte an die Stelle derselben zahl
lose jxeischwebende Sonnensysteme, sichtbare und unsichtbare 
Weltkörper jeder Grösse mit organischen Gebilden und Lebe
wesen in unendlicher Abstufung der Gattungen und Anlagen. 
Wie überwältigend kühn die Lehre Bruno's von der Unendlich
keit der Welt seinen Zeitgenossen vorkam, geht am überzeugend
sten aus dem geheimen Schauder und der Angst hervor, die 
selbst einen Kepler erfasste, wenn er in des Nolaners Schriften 
las, däss er in einem unendlichen Räume umherirrte, der gar 
keine Mitte und keinen bestimmten Ort hatte2): 

Bruno's neues Weltsystem bezeichnete auch darin einen Fort
schritt gegenüber Copernicus, dass es schon die Rotation der 
Sonne um ihre eigene Achse, sowie die Abweichung der Erde 
von der reinen Kugelgestalt lehrte. Auch sprach es Bruno be
stimmt aus, dass selbst die höchsten Berge nicht den geringsten 
Einfluss auf die Abweichung von der Kugelgestalt ausübten, 
sondern verglichen mit den jäh vom Meeresgrund aufsteigenden 
Festlandsmassen zu völliger Bedeutungslosigkeit herabsänken. 
Wahre Gebirge im eminentesten Sinne seien nur die grossen Con-

1) OENA DBrAE CBNBRI (WAGNER I , 127): Con tutto ab cht potrh a 

pieno lodar la magnanimith di queato ffermäno, tt quäle, avendo pooo riguardo a 
la stolta moüitudine, e stato sl saldo contra ü torrente de la contraria fede, e ben 
che quasi inerme di vive ragioni, ripigliando quelli abbietti, e rugginosi frammenti, 
ch'/m possuto aver per le mani da VanticMth, li ha ripoUti, accozsati, et risaldati 
u. s. w. die ganze Seite entlang. 

2) KEPLKRI Opera T. I, pag. 688-, T. VI, -pag. 136. Vgl. SIGWAKT, 

Kl, Sehr., Erste Reihe, Kepler, pag. 194. 
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tinente, welchen gegenüber die sogenannten Berge verschwin
dend kleine Erhabenheiten darstellten. So ist nach Bruno ganz 
Frankreich ein einziger Berg, der, von der Nordsee, dem Bis-
cayischen Meerbusen, von der Rhone und dem Mittelländischen 
Meere an aufsteigend, seinen Gipfelpunkt in der Auvergne findet. 
So verhält es sich nach Bruno auch mit England und Schott
land, welche zusammen ebenfalls nur einen Ungeheuern aus der 
Meerestiefe emporwachsenden Berg ausmachenx). 

Von wahrem Erstaunen wird man aber ergriffen, wenn man 
Bruno's Ideen über die allmälig vor sich gehenden Veränderungen 
der Erdoberfläche und ihrer Temperaturverhältnisse liest. „Alle 
diese Veränderungen der Erdoberfläche, sagt Bruno im Ascher-
mittwochsmahle, sehen wir nach und nach vor sich gehen. Auch 
sind sie deutlich an den Auswaschungen der höchsten und vom 
Meere entfernten Berge zu beobachten, die, als ob sie noch ganz 
frisch wären, die Spuren der ungestümen Wogen zeigen. Und 
man weiss ja aus der Geschichte des Felix Martyr.von Nola 
(f nach B\2), dass zu seiner Zeit, etwa vor tausend Jahren, das 
Meer bis an die Mauern der Stadt reichte, wo ein Tempel steht, 
der jetzt noch den Namen P o r t u s , der Hafen, führt, von wel
chem weg bis zum Meere gegenwärtig zweitausend Schritte Ent
fernung sind. Sieht man nicht das Käufliche in der ganzen 

1) CENA DELLB CENEIU (WAGNER I, 169): Perb per gli altüsmii fmonh) 

non intendiamo, come VAlpe e U Pirenei e simili, ma come la Franeia tutta, 
0h'l> tra dui muri, settentrionale Oceano et austräte Mediterraneo; du quai muri 
verso VAlvemia sempre si va montando, come anco de le Alpe e li Pirenei, che 
son stati altre volte la testa d'un monte altissimo, la quäl, venenäo tuttavia 
fracasmta dal tempo, che ne produoe in altra parte per la vicissitudim de la 
rinovazione de le parti de la terra, forma tante montagne partieolari, le quali not 
ohiamiamo monti. Perb quanto a certa instanzia, che produsse Mmdinio de h 
monti dt Scozia, dove forse lui e stato, mostra, che lui non pub cupire quelle, 
ehe sHntende per H altissimi monti • per che seeondo la nrita tutta questa isola 
Britannia i un monte, che alza il capo supra l'ohde del mare Oceano, del quäl 
monte la eima si deve comprendere nel loco piu eminente de Visola. Vgl. dazu 
die Parallelstelle in Bruno's Commentar zu seinem Gedicht D E IMMJBJSSO, 
Lib. V, cap. 17, pag. 436. PESCHEL hält sich in seinen „Neuen Problemen 
der vergleichenden Erdkunde", pag. 81, für den Entdecker dieses Verhältnisses 
und HELLWALD stimmt ihm in dieser Ansicht bei in seinem Schriftchen 
OSKAR PESCHEL (1876), pag. 44. 

3 * 
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Provence? Zeigen dort nicht allo Steine, die über die Felder hin 
zerstreut liegen, eine Zeit an, in welcher sie von den Meeres
wogen hin- und herbowegt worden sind? Hat sich etwa das 
Klima von Frankreich seit den Zeiten Caesars bis auf uns nur 
wenig verändert? Damals war auch nicht ein einziger Ort des 
Landes zur Weincultur geeignet und jetzt versendet es ebenso 
deliciöse Weine als irgend ein anderes Land der Welt und selbst 
in seinen nördlichsten Gegenden pflückt man die Früchte der 
Weingärten*). Und in diesem Jahre (1584) noch habe ich 
Trauben aus den Gärten Londons gegessen, zwar nicht so herr
liche wie selbst schlechtere von Frankreich, aber doch immer 
noch solche, die bestätigen, dass auf englischer Erde niemals 
ähnliche producirt worden sind. Daraus nun, dass das mittel
ländische Meer, indem es Frankreich und diejenigen Theile 
Italiens, die ich mit meinen eigenen Augen gesehen habe, trockner 
und wärmer lässt, sich allmälig immer mehr zurückzieht, folgt 
dass, wenn Italien und Frankreich immer wärmer werden und 
Britannien milder, dass wir alsdann urtheilen dürfen, * es verän
derten sich die Klimate und zwar in dem Sinne, dass die Kälte 
sich nach und nach gegen-den Nordpol hin vermindere2)." 

1) Vgl. HBHN , Culturpflanzen und Hausthiere, pag, 81 : Es ist eine 
merkwürdige Thatsache, dass der Weinstock ganz nahe an der Nordgrenze 
seiner Verbreitungssphäre, in Gegenden, wo er erst mühsam und allmälig 
und ganz zuletzt' eingebürgert worden, den edelsten Fruchtsaft hervorbringt, 
der unter den Namen Burgunder, Johannisberger u. s. w. in aller Welt be
rühmt ist. Vgl. Ebondas. pag. 73. 

2) CENA DELLB CENEKI (WAGNER I, 193): Le quali mutazioni veggiamo 

farsi a pooo a poeo, eome le gia dette, e eome ne fan vettere le eorrosioni di monti 
altissimi e lontanissimi dal metre, ehe, quasi fusser fresehi, mostrano H vestigii 
de Vonde impetuose. E ne eonsta da Vistoria di Feiice Martire Nolano, quali 
äichiarano cd tempo suo, eh'e stato pooo piü o meno di mill'anni passati, era il 
mare vieino a le mura de la citta, dov'e un tempio, che ritiene il nome di JPorto, 
onde al presente e diseosto, dodici milia passi. Non si vede ü medesmo in tutta la 
Frovenza? Tutte le pietre, che son sparse per U eampi, non mostrano un tempo 
essm' State agitate da Vonde ? La temperte de la Jfrancia parvi ehe dal tempo di 
Cesare al nostro sia cangiata pooo? Allora in loco aletmo non era atta a le viti; 
et ora manda vini eost deliziosi, eome altre parti del mondo, e da settentrionalissimi 
terreni di quellet si racaogliono li frutti de le vigw. JE questo anno anoora (158&) 
ho mangiate de Vuve de gli orti di Zondm, non gia cosl perfette, dorne de* peggiort 
di M'aneia, ma pur tali, quali afermano mai esseme prodotte simüi in terra 
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Indem Bruno Ideen von solcher Kühnheit und Tragweite 
verkündigte, verstiess er gegen den Mumiencultus der Oxforder 
immer rücksichtsloser, sodass es um sein Wirken in dieser Frohn-
veste freier Wissenschaft nach -wenigen Monaten geschehen war. 
Bruno zog sich wieder nach London zurück, wo er nun die ihm 
gebotene Mussezeit im Hause seines Gastfreundes vortrefflich aus
nutzte. Denn während der zwei Jahre, die er nun im Schutz 
und Schirm des Herrn von Mauvissiere verlebte, schrieb er, mit 
Ausnahme seines schon in Neapel fertig gewesenen Lustspiels, 
seine sämmtlichen italienischen Werke, die in der von Wagner 
besorgten Gesammtausgabe (Leipzig 1830) zwei enggedruckte 
Octavbände füllen. Ausser dem schon besprochenen „Aseher-
mittwochsmahl" schrieb nämlich Bruno noch folgende Dialoge: 

1) Von der Ursache, dem Princip und dem Einen (DELA 
CK USA, PBINOIPIO BT UNO 1 ) . 

2) Vom Unendlichen, dem All und den Weltkörpern (DE 
L'INMNITO, UNIVERSO E MONDI a j . 

3) Austreibung der triumphirenden Bestie (SPACOIO DELA 

BESTIA TRIONEANTE ; i). 

4) Geheimlehre des Pegaseischen Rosses nebst derjenigen des 
Ojllenischen -Esels (CABALA DEL CAVALLA PEG-ASEO OOLL' 

AGGUUNTA DEL AsiNO ClLLENICO4). 

inglese. Da qimto äimque, ehe il maie mediterraneo laseiando piü secca e ealda 
la Franeia e le parti de Vitalin, quäli io con h miei oehi ho viste, ra inehinando 
veno la libra, seguita che, venendosi piü a pitt e sealdani fltalia e Franeia, 
e temprarsi la JBritannia, doviamo giudieare, ehe gemralmente si mutano U abtti 
de le regioni eon quesfo ehe la disposizion fredda si va diminuendo verso l'aretico 
polo. Man glaubt sich hei der Leetüre dieser Stelle in das Studium von 
SOHMICKB „Umsetzung der Meere" vertieft! 

J) D E LA CAUSA, PBINOIWO ET UKO. A Villus mo signor di Ifaurissiero. 
8°. Venezia, 1584 (London), 1584. 

2) D E L'INEINITO, UNIVEBSO E MONDI. A l'ilkistrissimo S, di Mauvissiero 

8°. Venezia (London), 1584. 
3) SPAOOIO DE LA BESTIA TBIOKFANTE, proposto da Gfiove, effettuato dal 

flonsiglio, smlato da Mereurio, reoitato da Sofia, udito da Saulino, registrato dal 
Molano. Diviso in tre dialogi, suddivi in tre parti. Oonsecrato al molto ill, et 
MoeMenttss. caval, S. FiUppo Sidneo. Parigi (London), 15S4, 

4) CABALA DBL CAVALLO PBGASEO, con taggiunta D E L'ASINO CILLE-

NICO. Paris (London), 1584, 
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5) Vom heroischen Enthusiasmus (DIWLI IOIIOICI inmoiti1). 
Alle diese Dialoge, die mit einer erstaunlichen Leichtigkeit 

entworfen sind und ihr Thema mit wahrhaft glänzender Bered
samkeit entwickeln, üben, ungleich den Dialogen so mancher 
andern Philosophen, einen Reiz aus, der von den Dialogen Pia
tons wohl an Feinheit und Anmuth, aber keineswegs an Frische 
und Ideenftille tibertroffen wird. In diesen, von angebornem, 
nicht nachgeäfftem Dichtergeiste hingegossenen Weisheitsgesprä
chen bewährt sich Bruno als ein Classiker, welchem die ge-
sammte italienische Literatur an Originalität der Gedanken wie-
an dramatischer Lebendigkeit der Darstellung nichts Besseres 
an die Seite zu stellen hat. Bruno ist unerschöpflich an witzigen, 
das Gespräch belebenden Einfällen, Sprichwörtern 2), selbsterlebten 
Anekdoten und vor allem aus an merkwürdigen Beobachtungen 
des Natur- und Völkerlebens. Die italienischen Schriften Bruno's 
sind deshalb auch eine reiche, wiewohl noch völlig unausgebeu-
tete, Quelle für die Culturgeschichte des sechszehnten Jahr
hunderts. 

In den zwei Dialogen „Von der Ursache, dem Princip und 
dem Einen", sowie in dem „Vom Unendlichen, dem All und 
den Weltkörpern" entwickelt Bruno seine Weltanschauung aus
führlicher als in allen andern Werken. Am systematischsten 
verfährt er in dem ersten Dialog „Von der Ursache", dem von 
Jacobi, Hamann und. Schelling so hoch bewunderten Hymnus
auf die Einheit des Alls. 

^ Das Universum, sagt Bruno, ist ein Einiges, Unendliches^ 
Unbewegliches. Es- ist an und für sich sowohl Form, als Ma
terie, aber der unterschiedslose Abgrund aller Grenzbegriffe. Dem 
Verhältaiss, dem Gleichniss, der Vereinigung und Identität mit 
dem Unendlichen näherst du dich nicht mehr, indem du Mensch 
bist, als wenn du Ameise, nicht mehr, wenn du iStern, als wenn 
du Mensch bist: denn jenem Sein rückst du nicht näher, wenn 

1) D E GLI HEROICI FURORI. AI molto ill. et eccett. Cav. Sign. Ml. 
Sidneo, 8°. Parigi appresso Ant. Baio (London), 1585. 

2) In den. EROICI PÜKOBI (WAGNEK II, 415) begegnet wohl die älteste 

Citation des Sprichwortes: se non ivero, e ben travato, fvir welches Böcsix-
MÄNN in seinen geflügelten Worten, 10. Aufl. 1877, pag. 151 noch keine 
Quelle anzugeben weiss, 
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du Sonne oder Mond, als wenn du Mensch oder Ameise bist, 
und deshalb sind diese Dinge im Unendlichen ummterschieden. 
In ihm ist die Linie nicht von der Fläche, der Punkt nicht vom 
Körper, der Mittelpunkt nicht vom Umfang verschieden, das 
Centrum des Universums ist daher überall1). 

Was aber keinen Unterschied an ihm hat, das entbehrt 
auch der Veränderung und wem die Veränderung mangelt, dem 
fehlt auch die Bewegung, das Bewegungslose wäre aber zugleich 
das Leblose, Todte, denn das Leben ist ja nichts als die ewig 
neue Erscheinung des wahrhaft Seienden. Das wahrhaft Seiende, 
das für unsere Sinnesorgane in die Erscheinung Tretende, die 
Quelle aller Formen, die gestaltlose Inhaberin aller Gestalten, 
ist aber die Materie, aus deren Schoosse dieselben entspringen 
und in welchen sie wieder zurückgenommen werden2). Die 
gestaltenschaffende Ursache aller dieser Formen ist aber die all
gemeine, alle Materie durchdringende Vernunft und diese uni
verselle Vernunft ist das innerste, wirklichste und eigenste Ver
mögen der Weltseele, welche das Universum erleuchtet und die 
Natur unterweist, ihre Grattungen so, wie sie sein sollen, her
vorzubringen. Die Weltseele ist das constitutive Formalprincip 
des Universums und alles dessen, was es enthält. Wenn nun 
die Materie die Quelle aller Actualität ist, so ist dagegen die 
Weltseele die Form aller Dinge, die ordnende und das Zusammen
gesetzte zur Einheit verbindende Macht, die die Eine und un-
theilbare Substanz zu unzähligen Formen' und Wesen individua-
lisirende Urkraft. 

1) D E LA CAUSA, Dial. V. Ich citire hier überall nach der vortreff
lichen Ucbersetzung dieses Dialogs durch AD. LASSON im 151. u, 152. Hefte 
der Philosophischen Uibliothek von KIECIIMANN. Der Text nach WAGNKR 
und LASSON (WAGNER I, 280, 281), JB dunque Vuniverso uno, inßnito; im
mobile A la proporzione, similitudine, unione et identita de tinfinito non 
piü ti aecosti eon easere uomo, che formica, una Stella, che un uomo, per che a 
quello essere non piü ti awicini con esser sole, luna, che un uomo, o una formica, 
e perb ne V inßnito queste cose sono indifferente in quello il punto, la 
linea, la superßcie et il corpo non differisc(o)no . . . ü contre (non e differente) 
da la cireonferenza pag. 282: il eentro de Vuniverso eper tutto. 

2) Ebendas,, Dial. IV., (WAGNER I, 272): Quell« maferia, per essere attu-
almente tulto quel, che pub easere, ha tutte le misure, ha tutte le speeie di ßgure 
e di dimensioni, e per ehe le hape tutte, non ne ha nessuna. 



4 0 3. B r u n o ' b S c h i c k s a l e in K u g l a u d . 15b3—lob.l. 

Allo Veränderungen, die wir an den Dingen wahrnehmen, 
sind nicht Umwandlungen des Einen zu etwas substantiell An-
derm, sondern es sind nur andere Arten, zu sein; alle Formen, 
die das Eine und untheilbare Sein annimmt, sind desshalb nur 
Aecideuzen. Wenn wir desshalb mit den Naturphilosophen in 
die Tiefe gehen, und die Logiker mit ihren Einbildungen bei 
Seite lassen, so finden wir das alles, was Unterschied und Zahl 
bewirkt, blosses Accidens, blosse Gestalt, blosse Complexion ist*). 
Die Veränderung bezieht sich immer nur auf die Form, niemals 
auf die Substanz der Dinge, deren scheinbare Verschiedenartig
keit immer wieder in eine vollkommene Einheit einmündet. Die
jenigen Philosophen haben ihre Freundin, die Weisheit, gefunden, 
welche diese Einheit gefunden haben. Weisheit, Wahrheit und 
Einheit sind durchaus Eins und Dasselbea). 

Da nun das Universum in allen Theilen, das Eine in Allem 
ist, so umfasst jedes Ding, das wir im Universum ergreifen, 
weil es das, was Alles in Allem ist, in sich hat, in seiner Art 
die ganze Weltseele, obschon nicht gänzlich, sondern eben nur 
in einer bestimmten Modification3). Alles daher, was Verschie
denheit von Gattungen, Arten, was Unterschiede, Eigentümlich
keiten bewirkt, alles was im Entstehen und Vergehen, in Ver
änderung und Wechsel existirt, ist nicht Wesen, nicht Sein, 
sondern Umstand und Bestimmung am Wesen und Sein; dieses 
aber ist ein einiges, unendliches, unbewegliches Substrat, Materie, 
Leben, Seele, Wahres und Gutes4). Das was in den Dingen 

1) Ebendas,, pag. 2is2: non e mutazione, die cerca altro essere, ma altro 
modo dt essere JPerb, profondamente eonsiderando oon li filosofi naturali, 
lasoiando % logiei ne le lor fantaste, troviamo ehe tuüo lo che fa differenza e 
numero, e puro aeeidente, c pura figura, e pura complessione. 

2) Ebendas., pag. 283: Quellt filosofi hanno ritromta la sua amtea Sofia, 
li quali hanno ritrovata questa unita. Medesima com afatto e la sofia, la mrita, 
la imita. 

3) Ebendas., pag. 2S3: Ogni eosa, che prendemo ne tuniverso, per ehe ha 
in si quello, eh' e tutto per tutto, oomprende in suo modo tutta (anima del mondo, 
ben che non totalmente, 

4) Ebendas., pag. 2b4: JPerb tutto quello, che fa dwersita di geni, di 
specie, diferenze, proprietade, tutto, che consiste ne la generazione, ooriwsione 
alterazione e cangiamento, non e ente, non e essere, ma condizione e circostama 
dornte e cCesser^ ü quäle e ttno, infinite, immobile, soggetto, materia, vita, anima, 
vero e öuono. 
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die Vielheit ausmacht, ist nicht das Wesen, nicht die Sache selber, 
sondern nur Erscheinung, die sich den Sinnen darstellt und zwar 
auch nur an der Oberfläche der Sache. Die Entfaltung des Einen 
zum Besondern und die Eückkehr des Besondern in dieses Eine 
Allgemeine verfolgen denselben Wega). Es ist eine und dieselbe 
Stufenleiter, auf welcher die Natur zur Hervorbringung der Dinge 
herabsteigt, und auf welcher die Vernunft zur Erkenntniss der
selben emporsteigt, beide gehen von der Einheit aus zur Einheit 
hin, indem sie durch die Vielheit der Mittelglieder sich hindurch
bewegen2). Wenn nun jede Intelligenz nur ein Theil der Ur-
intelligenz, jeder Organismus nur ein Abbild des Weltorganismus 
ist, so gestaltet sich das Reich der Intelligenzen zu einer Stufen
leiter. Die niedern Intelligenzen können eine Vielheit von 
Dingen nur vermittelst vieler Vorstellungen, Gleichnisse und 
Formen auffassen; die höheren verstehen sie schon besser ver
mittelst einer geringen Anzahl; die höchsten verstehen sie voll
kommen vermittelst der allergeringsten Anzahl; die Urintelligenz 
verstellt das Ganze aufs vollkommenste in Einer Anschauung; 
der göttliche Verstand und die absolute Einheit ist ohne irgend 
eine Vorstellung, das was versteht und das was verstanden wird, 
in einem zugleicha). 

Nun ist aber Substanz und Sein von der Quantität geson
dert und unabhängig, demzufolge sind Maass und Zahl nicht 
Substanz, sondern an der Substanz, nicht Wesen, sondern am 
Wesen *). Alle Artunterschiede im Eeiche des Organischen sind 

1) Ebendas,, pag. 285: JE quello, che fa la moltüudine ne le cose, non e 
lo ente, non e la eosa, ina quel che appare, che si rappresenta al semo, et e ne 
la superßcie de la cosa. 

2) Ebendas., pag. 285: Prima dunque voglio, che notiate, e&tere una e 
medesima seala, per la quäle la natura discenäe a la produzion de le cose, e txn-
telletto ascende a la oognizion di quelle, c che Vimo $ Valtra da tunita proeede 
a funita, passando per la moltitudine di mem\ 

3) Ebendas., pag. 287: Quindi e il grado de le intelligente; per che le 
mferiori non possono intendew molte cose, se non con molte specie, stmilitttdini 
e forme; le mperiori intendeno migliormente con poche; le altissime con poehissime 
perfettamente. La prima mtelligenza in una idea perfettisimamente comprende 
ü tutto; la divina tnente, & la unita assoluta senza speeie aleuna e ella medesimo 
lo che intende, e lo ch' e inteso, 

4) Ebendas., pag. 288: . . . essendo la sustansa et essere distinto et asm-
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nur Unterschiede der Aecidenzien, dasselbe, gilt auch vom Reiche 
der Mathematik. Jede Zahl, die gerade, wie die ungerade, geht 
auf die Einheit, als ihre Quelle zurück1). Und gerade so ver
hält es sich mit den geometrischen Figuren. Was ist der ge
raden Linie unähnlicher als der Kreis V was dem Geraden ent
gegengesetzter als das Krummer1 Dennoch stimmen sie im 
Princip und im kleinsten Theile überein. Denn welcher Unter
schied, bemerkte schon der Cardinal von Cusa, Hesse sich zwi
schen dem kleinsten Bogen und der kleinsten Sohne entdecken ? 
Ferner im Grössten: welcher Unterschied Hesse sich zwischen 
dem unendlichen Kreise und der geraden Linie finden? Seht 
ihr nicht, wie der Kreis, je grösser er ist, sich um so mehr mit 
seinem Bogen der Geradlinigkeit näherta). So treffen denn zu
letzt das Grösste wie das Kleinste in Einem Sein zusammen, 
so fallen zuletzt im Grössten und im Kleinsten die Gegensätze 
ununterschieden zusammen3). Dies stellt sich am klarsten an 
der Figur des Dreiecks dar. Denn die Summe der Winkel des 
grössten Dreiecks ist nicht grösser als die Summe der Winkel 
des kleinsten Dreiecks. Dieses ist auch ein sehr fassHches 
Gleichniss dafür, wie die eine unendHche Substanz in allen 
Dingen ganz sein kann, obgleich in der einen auf endliche, 
in der andern auf unendliche Weise, in diesem nach geringerem, 

luto da Ici quantita, e per conseguenza la misura e numero non e sustanza, ma. 
circa la sustanza, non ente, ma cosa di ente, 

1) Ebendas., pag. 288: ogni numero, tanto pare, quanto impare, tanto 
inßnito, quanto fim'to, si ridme a Vunita . . . . 

2) Ebendas., pag. 288: Or quanto a' segni, ditemi ehe cosa e piu dissimüe 
a la linea retta, che il circolo ? Che cosa o piu contraria al retto, che il curvo ? 
Pure nel prinoipio e minima concordano; atteso che, come divinamente notb il 
C'usano, inventor dei piii bei secreti di geometria, quäl differenza trovarai tu tra 
il minima areo, e la minima corda? Oltre nel massimo, che differenza trovarai 
tra il circolo inßnito a la linea retta? Non vedete, come il circolo, quanto e piu 
granäe, tanto piu con il suo arco si va approssimando a la rettitudine? 

3) Ebendas., pag. 290: Quindi per simüüudine molto espressa si vede, 
come l'una inßnita sustanza pub essere in tutte le cose tutta, ben che in altri 
finita - , in altri infinitamente, in questi con minore, in quelli con maggior misura. 
Giongi a questo, per veder oltre, ehe in qttesto uno et inßnito U eontrarj concor
dano, che lo angolo acuta et ottuso sono dui eontrarj, i quali non vedi qnalmente 
nascono da uno individuo e medesimo prinoipio, cioe da una inclinasione, ehe fa 
la linea perpendicolare M, che si congionge a la linea iacente BD, nel punto 0 etc. ? 
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in jenem nach grösserem Massstabe. Ebenso leuchtet am Drei
eck ein, wie die Gegensätze in dem Einen und Unendlichen 
zusammenfallen. Der spitze und der stumpfe Winkel sind solche 
Gegensätze und doch entstehen beide aus dem Einen Princip, 
nämlich aus der Neigung des Perpendikels gegen eine andere 
Linie, die es schneidet. Je nachdem sich das Perpendikel um 
den Einen Punkt einer Linie dreht, entstehen entweder zwei 
rechte Winkel, oder ein spitzer und ein stumpfer. Geht die 
Drehung weiter, so erreicht schliesslich das Perpendikel einen 
Grad der Neigung, in welchem der spitze und der stumpfe 
Winkel wieder zusammenfallen. So ist denn ein entgegen
gesetztes Princip des Andern und die Veränderungen bilden 
desshalb einen Kreislauf nur dadurch, dass es nur Ein Substrat, 
Ein Princip, Ein Ziel, Eine Fortentwickelung und Eine Wieder
vereinigung beider giebt So verwischt sich auch der Gegensatz 
zwischen Kälte und Wärme, zwischen Entstehen und Vergehen, 
zwischen Leben und Tod, indem regelmässig das eine nur 
den Uebergangspunkt zum andern bildet. So ist in letzter 
Linie auch kein Unterschied zwischen Liebe und Hass: denn 
Liebe ist eine Art des Hasses, Hass endlich ist eine Art der 
Liebe. Hass gegen das Widrige ist Liebe zum Zusagenden ; die 
Liebe zu diesem ist der Hass gegen jenes. Der Substanz und 
Wurzel nach ist also Liebe und Hass, Freundschaft und Streit 
eins und dasselbe. Wer also die tiefsten Geheimnisse der Natur 
ergründen will, der sehe auf die Minima und Maxima am "Ent-
gegengesetzten und Widerstreitenden und fasse diese ins Auge1). 
Und gebe es auch noch so unzählige Individuen, zuletzt ist alles 
eins, und das Erkennen dieser Einheit bildet Ziel und Grenze 
aller Philosophie und aller Naturbetrachtunga). Das höchste 

1) Efaendas., pag. 291: Onde avviene, che un contrario e prineipio de 
l'altro, e che pero le trasmutazioni non son circolari, ne non per essere un soggetto, 
un prineipio, un termine, et una continuazione et un coneorso de l'uno e Vattro; 
ü minimo caldo et ü minima freddo son tutto uno;.... chi non vede, uno essere 
il prineipio de la corruzione e generazione't IJ ultimo del corrotto non e prineipio 
del generato? . . . . In sustanza dunque e radiee e una medesima cosa amore 
et odio, amieizia e Ute Chi vuol sapere li massimi secreti di natura, Hguardi 
e eontemple circa M minimi e massimi de li contrarj et oppositi! 

2) Ebendas., pag, 275; al ßne, dato, che sieno innumerabili individui, 
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Gut, der höchste Gegenstand des Begehrens, die höchste Voll
kommenheit, die höchste Glückseligkeit besteht also in der Ein
heit, welche alles in sich achliesst1). 

Es verlangt nun auch die „Austreibung der triumphirenden 
Bestie" eine kurze Charakteristik. Es ist dieses eine der aller-
nierkwürdigston Schriften der ganzen Weltliteratur. Sie enthält 
Bruno's Religionsphilosophie in Form eines komischen Helden-
romans2), der sich wiederum meist in Dialogen bewegt. In 
allegorischer Weise lässt Bruno den Vater der Götter und Men
schen, den Jupiter, es bedauern, den Himmel mit allerlei Thieren 
bevölkert zu haben, welche die Zeichen des Thierkreises reprä-
sentiren. Der Götter würdiger sei es, die garstigen Thiere zu 
vertreiben und an deren Stelle die Tugenden einzusetzen. Und 
nun müssen die allegorischen Thiere, die Laster, den Tugenden 
den Platz räumen. Bei dieser Gelegenheit kommt die Götter-
versammlung, angeregt durch die fortgesetzten Anklagen des 
Momus, in welchem sich allegorisch die ihrer selbst bewusst ge
wordene Vernunft, das Gewissen der Menschheit8) darstellt, auf 
alle möglichen Fragen aus der Religionsgeschichte, aus der Meta
physik und Ethik, insbesondere aber auch aus der Culturgeschichte 
zu sprechen. Das Werk ist überreich an glänzenden Einsichten 
in die vergleichende Religionsgeschichte. Bruno zieht alle zu 
seiner Zeit bekannten Religionen vor den Richterstuhl der Ver
nunftreligion, der Philosophie, findet aber, dass weder das Juden-
thum, noch das Christenthum, weder Muhamedanismus noch das 
Heidenthuni dem Ideal der Vernunftreligion entsprechen, wie
wohl ihm der Hellenismus den Vorzug vor allen andern positiven 
Religionen zu verdienen scheint. „Die Gesetze, Verordnungen, 
Gülte, Opfer und Ceremonien," seufzt Jupiter, „die ich einst 
durch meine Boten, die Mercure, erlassen, befohlen und ange-

ogni eoset e mo, et il eonosaere questa unith e il scopo e termine di tutte le filo-
&ofle e contemphzioni naturali, 

* 1) Ebendas., pag. 292: II sommo bene, il sommo appetibile, la sommaper-
fezione, la somma beatitudine, ernstste m l'tmita, ehe eompliea il tutto. 

2) BKHTI, Vita di Bruno, pag. 181: JE1 un poema ariostesoo in prosa, 
e un romanzo cmaüeresoo ßlosoßeo, 

3) SpACoro D. B. TR, (WAGNER I I , 134): . . . . eseroüa l'atto del razio-
emio de Vinterno eonsiglio. 
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ordnet habe, sind gebrochen und aufgehoben, an ihrer Stelle 
finden sich jetzt die garstigsten und unwürdigsten Bübereien, 
die jene Blinde nur irgendwie auszuhecken vermag und zwar 
mit dem Erfolg, dass, wie durch uns die Menschen zu Halb
göttern wurden, sie nun schlechter als Bestien werden1)." Aber 
Jupiter geht in sich und findet, dass die Verkommenheit, die in 
seinem einst so entzückend schönen Reiche geherrscht hatte, nicht 
ohne die Schuld der Götter hereingebrochen sei. „Durch die 
Verkettung unserer Irrthümer sind wir in Banden gerathen, 
durch die Hand der Gerechtigkeit lasst uns aus denselben be
freien! Aus der traurigen Lage, in welche uns unser Leicht
sinn gestürzt hat, möge uns unser Ernst wieder emporrichten! 
Bekehren wir uns zur Gerechtigkeit, denn in demselben Masse, 
in welchem wir uns von dieser entfernt haben, haben wir uns 
auch uns selbst entfremdet, derart, dass wir nicht mehr Götter, 
nicht mehr wir selber sind. Kehren wir also zu jener zurück, 
wenn wir zu uns selber zurückkehren wollen2). Bereiten wir 
uns zuerst, sage ich, im Himmel vor, der in geistiger Form in
wendig in uns ist, und dann in diesem der Sinneswahrnehmung 
zugänglichen, der sich unsern Augen darbietet! Vertreiben wir 
aus dem Himmel unseres Gemüthes die Bärin der Ungeschlacht
heit, den Pfeil der Verkleinerungssucht, das Fohlen des Leicht
sinns, den Hund der Kläfferei, das Hündlein der Kriecherei!3)... 
Wenn wir den Staat ändern wollen, wohlan, so ändern wir 

1) SPACCIO DELLA BESTIA TiuoNFANTE (WAGNEK II, 129): Xe leggi, 

statuti, eulti, sacrißcj e cerimom'e, cK io gia per li miei Merourj ho donati, 
ordinati, comemdati et instituiti, son oassi et annulati, et in vece Uro si trovano 
le pih spar che et indignissime poltronarie, ehe possa giammai questa cieca altri-
mente fingere, a fine che, come per noi gli uomini doventamno eroi, adesso do-
vegnano peggio che bestie. 

2) Ebendas,, pag. 139: Ter la catena de gli errori siamo avvinti; per la 
mano de la giustizia ne disciogliamo! JDove la nostra levita ne ha deprimuti, 
inäi bisogna, che la gravita ne inahe. Convertiamoci a la giustizia, da la quäle 
essende not allontanati, siamo allontanati da not stessi; di sorte, che non siamo 
piit dei, non siamo piü noi. Mitomiamo dunque a quella, se vogliamo ritomare a noi! 

8) Ebendas., pag. 140: Disponiamoci, dico, prima nel cielo, che intellettu-
almente e dentro di noi, e poi in questo sensibüe, che corporalmente si presenta 
a gli oceMJ Togliamo via dal cielo de tmimo nostro VOrsa de la difformith, 
la Saetta de la detrazione, l'JSquicolo de la kggerezza, il Cane de la murmurazione, 
la Canicula de Vadulazione! etc. 
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zuerst unsere Sitten! Wenn wir wollen, dass d i e s e r gut sei 
und noch besser werde, so mögen zuerst diese gut und dann 
immer noch "besser werden. Reinigen wir zuerst unser Inneres 
und dann wird es nicht schwer fallen, aus der Aufklärung und 
Information dieser innern Welt zu einer Aufklärung und Refor
mation dieser äussern, sinnlich wahrnehmbaren Welt zuschreiten l),l( 

Höchst interessant ist Bruno's Kritik der Religion der 
Aegypter2}, deren Naturdienst ihm nahezu als das Urbild echt 
menschlicher Gottesverehrung erscheint. Die Aegypter sind ihm 
nicht allein die Inhaber der Urcultur, sondern auch die Lehrer 
der andern Culturvölker, als der Griechen und Römer, sowie 
der Juden. Die Aegypter verehrten Pflanzen und Tliiere nicht 
als solche, nicht als pure Naturgegenstände, sondern vielmehr 
als leibhaftige Symbole der durch die ganze Natur hin wirken
den Gottheit, die sich durch zahllose Wohlthaten, welche das 
Meer, die Flüsse, der Boden und die Luft spendet, der Menschen 
Liebe erwirbt. Nur in diesem Sinne ist es nach Bruno zu ver
stehen, wenn sogar Krokodille, Hähne, Zwiebeln und Rüben 
verehrt wurden3), man verehrte eben in Wahrheit nicht diese, 
sondern die ihnen inwohnende Gottheit Das Unglück der 
Menschheit begann mit der Verkehrung dieses gotterfüllten Natür-
dienstes in den abgeschmacktesten Götzendienst der Eselsver
ehrung. Und diesen Fluch mit allen seinen unseligen Folgen 
über die Menschheit gebracht zu haben, ist die Schuld jenes 
Abschaums der Menschheit, des Judenvolkes 4jI Die Juden 
nahmen zwar den ägyptischen Oultus an, aber, unfähig denselben 
nach seiner wahren, ideellen Bedeutung zu erfassen, verkehrten 

1) Ebendas., pag. 141; Se vogliamo mutar stato, cangiamo, cungiamo costumi: 
Se vogliamo, clte quetto sia buono e tnigliore, questinon ateno aimili o peggiori. Pur-
gkiamo (inferiore affitta, atteso che da Vinformazione di questo mmdo int*, rno mon 
sarh diffieik di far progresso a la rtformazione di qtmto sensiMU et rnterno. 

2) SPACCIO J>. B . TR. ( W A G S B B I I , 228): . . . . magico e divino culto 
de gti Egizj, U quali in tutte le cose, e in tutti gli effetti seeondo U proprie 
ragioni di eiaseuno contemplano la divinita, . . . . 

8) Ebendas., pag. 227: . . . . mai furono adorati erocodilli, gaUit cipolh 
e rape, ma U dei e la dtviitith in erocodilU, galli et altri, . . . . 

4) Ebendas., pag. 1U7: . . . .i ßiudei, . . . . um generazione tattfo pesti-
lente, lepros« e generdknenie Perniziosa, ehe merita prima esset* spinta ehe natai 
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sie denselben in einen, jeder Idee baaren, Fetischismus. Oder, 
fragt Brano, war es etwa nicht Rückfall in ägyptischen, wenn 
auch schmählich carikirten, Xaturdienst, wenn die Juden, nach
dem sie als aussätzige Bande in die Wüste vertrieben worden 
waren, wieder darauf verfielen, ihre Kniee vor einem goldenen 
Kalbe zu beugen oder die Hände zu einer bronzenen Schlange 
zu erheben? Und nennen sich diejenigen, welche den Juden
gott noch heutzutage verehren, etwa nicht wohlgefällig sein Vieh, 
seinen Schafstall, seine Herde? Verehren sie etwa nicht Bären, 
"Wölfe, Schlangen, Pferde, Ochsen und Esel*? Ja, sind sie nicht 
so weit heruntergekommen, dass sie gar nicht einmal mehr 
ganze, lebendige Thiere, sondern einzelne todte Glieder derselben 
anbeten? als: ein Bein, einen Schädel, ein Paar Homer, einen 
Schwanz oder eine Sehne? Ist es also nicht ein Zeichen der 
Stupidität und des Wahnsinns, wenn die Götzenverehrer sich 
über den Tiefsinn der ägyptischen Katurreligion lustig machen 
wollen, über einen Cultus, welcher sich wohlbewusst war, das» 
die Gottheit zwar an und für sich einfach und absolut, aber 
vielgestaltt't und als der Quell aller Formen in den Dingen 
wohne» während doch sie, die Fetischanbeter, die Bestien als 
Bastien verehren, j a , noch viel schlimmeres als Bestien? Erst 
die Verbreitung dieses ideenlosen Fetischismus hat die Mensch
heit an den Rand des Abgrunds gebracht, sodass nun an der 
Stelle der Wissenschaft die crasse Ignoranz und statt der Ge
rechtigkeit die Barbarei und der Fanatismus herrschen *}. Daher 
auch, meint Bruno, komme es, dass in seinem Vaterlande Italien 
der hirnwüthigste Aberglaube seine Triumphe feire und jede 
Spur von Treue und Glauben ausgerottet habe. „Sehet,u Iässt 
er Minerva ausrufen, „sehet, wie tief die Welt heruntergekommen 
ist, seit es zur Gewohnheit und zum Sprichwort geworden, man 
bedürfe zum Regieren weder Treu noch Glauben, ebenso brauche 
man den Ungläubigen und Ketzern weder Treu noch Glauben 
zu halten, nach dem Satze: wer vom Glauben abfällt, hat kein 
Recht auf Treu und Glauben. Wohin soll es nun führen, wenn 
das zur allgemeinen Praxis wird? Was soE aus der Welt noch 

1) SPACCIO D. B. TR. (WAGNER II» pag, 226—232), Vgl» weiter unten 
den Abschnitt;: Brtxno's Bel igicmspl i i losophie . 
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werden, wenn alle Republiken; Königreiche, Herrschaften, Fa
milien und Privatleute einmal sagen werden, man müsse heilig 
sein mit den Heiligen und ruchlos mit den Ruchlosen — und 
wenn sie sich für entschuldigt halten, Verbrecher zu sein, weil 
sie ja Verbrecher zu Genossen oder zu Kachbarn haben —, 
ferner, wenn einmal allgemein der Grundsatz angenommen wird, 
man brauche sich durchaus nicht Mühe zu geben, edel und. gut 
zu sein, gleich als ob wir Götter wären, sondern man dürfe das 
getrost der Bequemlichkeit und guten Gelegenheit überlassen, 
gleich als wären wir Schlangen, Wölfe, Bären und Gifte1)*?" 

Die „Austreibung der triumphirenden Bestie"4 ist zwar eine 
Satire auf die in Lastern aller Art verkommene Renaissance-'j; 
da aber die Kirche der die Moral derselben bestimmende Faktor 
ist, so ge&taltet sich diese Satire auf das Zeitalter zugleich zu 
einem Verdammungsurtheil für das römische Papstthum. Kein 
Wunder, wenn ihm dann in der Folgezeit die Paladine des 
Papstthums, wie z. B. der Ueberläufer Caspar Seioppius, die 
Herausgabe dieses Werkes als ganz besondern Beweis seiner 
Feindseligkeit gegen Papst, Kirche und Religion anrechneten3). 

1) SPACCIO u. B . TR. (WACKER I I } 217): „J'edete, a ehe e riduito il 

momiOy per esser messo in emmetuäine e proverMo, ehe per regnare non si osserm 
fede; oltre: a gtinfideli et eretiei non si osserm fede; a presso: si franga la 
fede a cki la rompe! Or che sark, se questo si melte in pratiea datutti? A ehe 
verra il mmdo, se tutte if repubbliahe, reg/ij, dominj, famiglie epmiicoteri diratmot 

ehe si deve esser santo col sanio, perverse eol perverso, e si faratmo iscusati 
d'esaer sceUerati, per ehe hanno il seellerato per eompagno o meine, e che non 
doeiamo forzarei ad esser buoni assolutamente, come fussimo deif ma per como-
ditade et oceasione, come li serpenti, lupi et orsi, tossiehi e veneni?" 

2) SPACCIO B. B . TR. (WAGSEH, I I , 114): Altera si da spaecio aUahestia 

trionfante, eioe ai Hz], che predomtnano, e sogliono eoneulear la parte divina. . . 
Die Ansicht, das Werk sei unmittelbar gegen den Papst gerichtet, kam 
gleich nach dem Erscheinen des Büchelchens anf. SCIOPPICS berichtet in 
seinem berüchtigten Briefe an Eittershausen (bei B E R T I , Vita di G. Brano, 
pag. 399): JPostea Zondinum profeetus, Hbettwn isthic edit de JBestia triumpMnte, 
h. e. de papa, quem vestri honoris caussa bestiam appellare solent. 

3) Leibnitz sagt (Opera omnia ed. Dutens, T . V, pag. 50) in seinen 
E B M A R Q Ü E S SUB CS PETIT LIVBE TEAD. DE i/AKGLAIS, XSTlTCt-t: LETTRE SUB 

L'EXTHGÜSIASME mit Recht; „Zes railleurs en mattere de Religion passent dam 
tesprit de eeuz qtion raille, non smtetnent pour ennemis de la Seligion raiUee, 
inais encore pour ennemis de toute MeUgion, et en un mot des impies* 
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Beissender Spott und vernichtender Hohn verbinden sieh in 
diesem wunderbaren Prosagedieht mit einer heroischen Begeiste
rung für die ewigen Ideale der Menschheit und einer jugend
lichen Ueberzeugung von dem endlichen Sieg des Eechten und 
Guten. An speeuktiveni Gehalt und an Ideenfulle überragt 
dieses Werk alle andern Schriften Bruno's um Haupteslänge1}. 

Innerlichst mit der ̂ Austreibung der triumphirenden Bestie" 
verwandt, womöglich aber die ätzende Ironie gegen die tradi
tionelle Kirchenlehre noch verschärfend, ist Bruno's gleichzeitige 
Schrift: Geheimlehre des Pegaseischen Rosses nebst derjenigen 
des Chilenischen Esels (CABALA DEL CABALLO PEGA^EO 

COLI/ A«GICXTA DE I/ASIXO CILLESICO). Bruno widmet die
selbe in einer von köstlichem Humor und schneidendem Hohn 
strotzenden Dedieationsepistel dem vorgebliehen Bischof von 
Gasamarciano, wir würden sagen: Schiida. Mit grossem Auf
wände von biblischer und rabbinischer Gelehrsamkeit hält Bruno 
eine ironische Lobrede auf die „Asinitas", die Eselheit, das 
Eselthum, um welche ihn Voltaire beneiden würde. Da erzählt 
z. B. ein Mensch, Namens Onorio, der „Ehrenmann", er er
innere sieh seiner Seelenwanderungen noch gar wohl: er sei ur
sprünglich ein Esel gewesen, dann sei er Hippogiyph geworden, 
später habe er als Aristoteles ein philosophisches System ge
gründet, aber alles in allem genommen, habe er sich doch immer 
am wohlsten als Esel befunden. Zum Schlüsse der Satire hält 
der Autor noch eine begeisterte Anrede an cfie Menschheit: „So 
strengt euch denn an, j a , strengt euch doch an, Esel zu sein, 
o ihr, die ihr Menschen seid. Und ihr, die ihr Esel schon seid, 
müht euch, sorgt und thut euer mögliches, vom Guten fortwäh
rend zum Bessern zu gelangen, damit ihr endlich jenes Ziel, 
jene Würde erreichet, welche nicht durch Wissenschaften und 
Werke, wenn auch noch so grosse, sondern allein durch den 
Glauben erworben wird und um welche man nicht durch Un
wissenheit und Missethaten, wenn auch noch so grosse, sondern 
aßein durch den Unglauben, wie sie dem Apostel gemäss sagen, 

1) Die Originalausgabe des SFAOCIO ist eine der grössten antiquari
schen Raritäten und wird nach BKCNBT'S Manuel du libraire, T» 1 (1860), 
pag. 1297 zusammen mit den EROIGI B-GKOBI mit über Fr, 500 bezahlt, ist 
alter schon nm Fr» 1132 erstanden worden (ßARTHoukrfess, Bruno II, 70, Anm. 1). 

4 
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kommt. Wenn ihr euch so anlassen, wenn ihr solche sein und 
euch so benehmen werdet, so werdet ihr euch ins Buch des 
Lebens eingetragen finden, werdet ihr die Gnade schon hienieden 
in der Eeclesia müitans und den Ruhm droben in der Ecclesia 
triumphans finden, in welcher da lebt und regiert jetzt und in 
alle Ewigkeit Gott. Amen1)!" In einem Sonett, welches die 
denkfaule Mönchsfrömmelei persiflirt, die für die wissenschaftliche 
Forschung nur Verachtung kennt und alles von der persönlichen 
Offenbarung Gottes erwartet, stellt sich der Charakter dieses 
Werkes wohl am deutlichsten dar. Bruno betitelt dieses Sonett: 

L o b des E s e l t h u m s . 
0 Eselheit, du Heil'ge sonder Gleichen, 
Du liebst in Frömmeleien dich zu entfalten 
Und weisst mit Seelen so geschickt zu schalten, 
Dass Sinn und Geist sie nimmermehr erweichen. 

0 heil'ge Ignorantia, deiner reichen 
Genügsamkeit droh'n keine Schreckgestalten, 
Wie Kunst und Wissen, die ja doch -veralten 
In der Betrachtung ferner Himmelszeichen. 

Was gilt dem Vorwitz doch: zu wissen streben, 
Wie die Sfatur schafft und ob sich Gestirne 
Auch schon aus Erde, Wasser, Feu'r ergeben? ' 

Dergleichen furcht den HeiFgen nicht die Stirne; 
Sie bleiben auf den Ejue-'n am Staube kleben. 
Die Ankunft Gottes in dem Ikelsliirne2)! 

1) CABALA DEL CAV. PJEGASEO (WAGXER I I , 204): Ibrzatevi, forzattvi 

dunque ad esser mini, o voi ehe stete uomini! B voi che tüte gih mini, ntudiate^ 
proourate, adattatevi a proeeder sempre da bene in meglio, a ßn ehe peromiate 
a qttel termine, a quella dignitat la quäle non per scienze et opre, qttmtimque 
grandi, ma per Jede iaquista; non per ignoranza e misfatli, qnantunqm enori/rif 

ma per la incredulita, come dicono seeondo l'apostolo, si perde. Se eost vi dis~ 
porrete, se tali sarete, e talmente vi governarete^ vi trovarete seritti nel Ubro della 
vita, impetrarele la grazia in qwsta militante, et otierele la gloria in quella trian-
fante eeclesia, ne la quäle vive e regna dio per tutti seeoli de1 ueoli. C'oti sia! 

2) CABAI,A I>EI, CAV. P E G . (WAGNER II, pag, 257): 

S o t i e t t o in l o d e d e I ' A s i n o , 
0 sant1 asinüct, sunt? ignoranza, 
Hanta stoltizia, e pia devozione, 
Qual sola puoi far l'anime si buone, 
Ch'umau ingegno e studio non Üavanza. 
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Im „Heroischen Enthusiasmus'4 ( D E « L I EEOICI FÜROBI) 

feiert Bruno den magischen Zug des Herzens nach dem Ideal 
der Schönheit; der Schönheit sowohl der sinnlichen Erseheinimg. 
wie des geistig Hohen und Edeln. Durch den Reiz der sinn
lichen Erscheinung, wie ihn insbesondere die Kunst bietet, wer
den wir aus dem engen Bereich unseres Ichs hinausgehoben in 
die freien Gefilde selbstloser Bewunderung des Ideals und in
dem wir uns mit diesem Ideal erfüllen, ergreift uns der Enthu
siasmus, dasselbe handelnd darzustellen. So werden wir durch 
das Schöne zum Wahren und Guten hingeleitet1). Der rHero-
ische Enthusiasmus*', seiner ganzen Anlage nach Schillers „Briefen 
über die ästhetische Erziehung des Menschen" verwandt, bildet 
Bruno's Ethik. Das ganze Werk besteht aus 71 Sonetten 
und 3 Canzonen, in welchen Bruno seine glühende Liebe be
kennt, nicht zu einer irdischen Schönheit, obwohl er auch für 
diese nicht unempfänglich wa,r, sondern vielmehr zur Quelle aller 
Schönheit, Wahrheit und Güte. Diese zum Theil etwas dunkeln 
Sonette erhalten dann ihre Erklärung in unmittelbar je auf ein 
Sonett folgenden Dialogen über deren Inhalt. Bruno bewährt 
sich in diesem Werke auch als ideenreicher und empfindungs
tiefer Lyriker. Seine Sonette übertreffen an Bilderftüle, Ge
dankenhoheit und Geföhlsinnigkeit die Sonette Petrarcas bei 

Xon gionge fatieosa vigüanza 
//arte, qmlunque sia, o imenziom, 
Xe di sqfossi cantemplazüme 
AI ciel, dove feMfichi la stanzet. 

Che vi val, curiosi, ü studiare. 
l'oltr saper qttel che fa la natura, 
Xe gU eistri son pur terra, fuoeo e mare? 

•La sant" minita M ew mm cura, 
Ma con man gionte e 'n ginoechim vuol stare 
Aspeltanäo da Bio la ma Ventura 

l) Bruno's Ueberzeugnng von der erziehenden Macht des sinnlieh 
Schönen, das stnfenweise die Lust am sittlich Schönen zu wecken vermag 
ist ganz platonisch, sogar nenplatonisch. Botin beschreibt diese Stufen 
nach Plato's Gastmahl und der Republik. Vgl. Z E I X E K , Gesch. d. Phil. d. 
Griechen 3, Th. I I I , Abth. I, 2. Hälfte, pag. 601. fcJebr schön, gewisser
maßen der Schlüssel des Verständnisses zn den „EKOICI POHOBI" ist der 
Satz (WAGKEB II , 340): l'mmre trmfortna e eonverie ne la com amata. 

4 * 
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weitem, wenn sie auch nicht deren Pormenglätte erreichen. Sie 
vergleichen sich ungesucht mit den Sonetten seines grossen Zeit
genossen Shakespeare. Ein Beispiel: 

D e r E i c h b a u m . 
Uralter Eichhauni, in den Lüften droben 
Bauscht deine Krön* und deine Wurzeln dringen 
Tief in der Erde Schooss: o dich bezwingen 
Erdbeben nicht und nicht der Stürme Toben. 

Und will der Starrfrost seine Macht erproben, 
So lässt du wohlgemuth ihn mit dir ringen; 
O du mein Ebenbild in allen Dingen: 
Noch jede Unbild ist an dir zerstoben! 

Du hältst dich immer auf demselben Grunde 
Und kennest nie ein Weichen oder Wanken: 
Du streckst als eine Hand zu Freundesbunde 

Dankbare Wurzeln in der Erde Flanken: 
Auf Ein Ziel richten sich zu jeder Stunde 
Auch alle m e i n e Sinne und Gedanken1). 

Ein Mann, wie Bruno, der innerhalb zweier Jahre diese 
Fülle poetisch-philosophischer Kunstwerke zu produeiren ver
mochte, musste nothwendig die Aufmerksamkeit der Edelsten 
und Besten auf sich lenken. Und so finden wir ihn denn im 

1) DKGW EKOICI FCKORI ( W \ Ö N E R I I , 366): 

Annom quercia, ehe U rami spandi 
A Varia, e fermi U radici 'n terra; 
Ke terra smossa, m gli spirti grandi* 
Che da Vaspro Aquilon ü ciel diss^rra, 

I?e quanto ßa* clfil vsrn% orrido mandi, 
Dal luogo ove stai salda, mai ti sferra; 
Montri de la müi ff riiratio vero, 
Qual mtossa mai strani actidmiti fero. 

Tu medemw terrmo 
Mai sempre abbraeci% fai colto, e somprendit 

E di lui per le viseere dislmdi. 

Madloi grate al generoao seno: 
Ja ad un sol oggetto 
So ßsso ü spirto, il nenso e Vinfettetto. 
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Umgang mit den ersten Würdenträgern und fremden Gesandten, 
als da waren: Lord Walsinghani, Grodssekretär des königlichen 
Käthes, Robert Dudley, Graf von Leicester, bekannt aus Schillers 
Maria Stuart, Lord Burleigh, Grossschatzmeister des Königreichs. 
Aber Bruneis Herzensfreund, an dem er mit schwärmerischer 
Liebe hing und dem er desshalb auch seine geistvollsten und 
schönsten Werke , die rAustreibung der triumphirenden Bestie** 
und den „Heroischen Enthusiasmus** widmete, war Philipp Sidney, 
der geniale Staatsmann, Dichter und Schriftsteller, welcher, „zu
gleich ein Sänger und ein Held", den 16. Oct 1586, erbt 
82 Jahre alt, in der Schlacht von Zutphen für die Unabhängig
keit der Niederlande und die Sache des Protestantismus fiel*}. 
Neben diesen englischen Notabilitäten verkehrte Bruno viel mit 
Bernardino Mendoca,, dem Gesandten König Philipps II. von 
Spanien. Durch seinen Gastfreund, den französischen Gesandten 
Castelnau, wurde Bruno auch bei der Königin Elisabeth ein
geführt und der geistesgewandte Nolaner wusste sich bei der
selben bald so vorteilhaft zu empfehlen, dass sie ihm die Ver
günstigung zu Theil werden Hess, jederzeit frei bei ihr eintreten 
zu dürfen. Königin Elisabeth sprach das Italienische fliessend 
und machte durch ihre geistvolle Unterhaltung auf Bruno's dank
bares Gemüth einen derartigen Eindruck, dass dieser sie stets 
in den überschwenglichsten Ausdrücken schriftstellerisch verherr
licht2}. London und der Freundeskreis, der sich in Gastelnau's 
Familie zusammenfand, war des Dichterphilosophen Paradies ge-

1} „Ihm, dem s.o hellen Geiste, mag &ieh die Philosophie nackt zeigen 
(la ßlo&oßa si mostre ignuäa ad un si terso mgegnojj'- sagt Bruno zur Kenn
zeichnung seiner EKOICI KCKOBI (WAG>EH I I , 311). IUKTHOLMESS, Vie 

de Bruno, T. I, pag. 112—115 beendet seine Charakteristik Sidney's mit 
den Worten*. Bidney devint en quelqae sorte U famH de fhwtoire anglaüe, le 
dernier eltecalier, le Bayard de la Granck-Bretftgm. 

2) Vgl. st. B. EKOICI FUBURI (WAGNER II , 3U3):Idie englischen Frauen, 

sagt Bruno, non son femine, non son donne, ma in nmilttudine di quelle son 
ninfe, son dive, son di sostanza Celeste, tra le quali e lecüo di eonttmplar queW 
Wiiea Diana, che in questo numero e proposito non voglio nominare. Aber alle 
diese Lobeserhebungen erscheinen noch schwach gegenüber dem verzückten, 
Bmegyricus, mit welchem Bruno in der CBNA DSXLE CEKEBI ( W A G S E E I , 

144—145) die Liebenswürdigkeit, Weisheit, Gelehrsamkeit;, Staatsklugheit 
und Energie der Königin Elisabeth verherrlicht. 
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worden x). Xach jahrelangem Ringen mit aufreibenden Nahrung-s-
sorgen, nach Mühsalen und Entbehrungen jeder Art hatte sieh 
dem Orclensflüchtigen endlieh ein Asyl aufgethan, das ihn aller 
Notk und Bedürftigkeit des Lebens enthob, um ihn sein Dasein 
schmetterlingshaft geniessen zu lassen. CWelnau's Familienleben 
mtiss nach Bruno's eigener Darstellung ein wahrhaft beglücken
des gewesen sein, denn Bruno weiss die Ritterlichkeit und Milde 
seines Gönners. die Schönheit und Tugend von dessen Gemahlin, 
sowie den Liebreiz und die Geistes Vorzüge de^ kaum erst sechs
jährigen Töchterchens nicht genug zu rühmen-). Die Elastizität 
des Geistes, welche sich Bruno in diesem geistfbrdemden und 
geistspendenden Cirkel erwarb, zeichnet seine Londoner Schriften 
vor den späteren Latein werken glänzend aus-;). 

<j. Bruno** Rückkehr nach Paris. 
15H5 —1580. 

Leider sollte Bruno's Glück nicht lange dauern. Der fran
zösische Gesandte Uastemau wurde im Juli 1585 von sein ein 
Londoner Posten abberufen und reiste schon im October nach 
Paris zurück. Bruno mit ihm *). Was konnte wohl den Dichter-

1) Bruno hat dafür, trotz &eiuer fulminanten Brandmarkung des eng
lischen .Fremdeuhasses, Worte herzlicher Dankbarkeit, vgl. EROICI FCROKI 
(W iGSfcit II, 3U'd): questo paeae britmvnco, eui doviamo lafcäelta et auiore hoapitnle. 

2) D E I. v CAI>A (WiosEß I. 20" j : GEBVAHO: Tot non riferüe ptr il 

contrario tanti altri tsimpj di coluro. ehe %i son stimati Jor'unatissitai per h s"> 
donne, traquali. ptr non jnandnrri troppo lo7itano, tcco softo questo medemm tjJ'o 
$ signor di Mauviuitro incorso in una, non solamente dotata di non mediocre cor-
pural beltade. che gli avvela et ammanta talma, ma oltri che col triumvirata di 
molto discrtto ghidizio, accorta modestia et mtestissima cortesia, d'inäissolubil nodo 
tun avvinto Vanimo del suo consotte, et i potente a cattivarri ehiunque la conosee. 
Che dtrai de la gent rosa figlia, che a puui un lustro et un 'anno ha visto il zo*e 
e per k lingue non polrai giudieare, s'ella e da Italia, o da Franeia, o da 
Inghilterra? Per la mano circa li 1/iwiei instrummti nnn potrai capire, s'eila e 
corporea o incorporea nustanza. Per la mutura bonta di costumi duMtarai, «Vfa 

discesa dal cieh, o pur e sortita de la terra. 
3) Höchst charakteristisch für Bruno's italienische Schriften ist die schon 

von BERTI, Vita di G. Br. , pag. S«5 erkannte Thatsache, dass in denselben 
„non appare restigio LullianoH. 

4) Doc. I (bei B E R T I , Vita di GL Br., pag. 347): tornando il detto Am-
basciator in Francia alla Corte Vaccompagnai a Paria, dove atetti uti'aUro anno 
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philosoplien bewegen, den Freundeskreis, in welchem, er seine 
schönsten Stunden verlebte, so rasch wieder zu verlassen? War 
es das Gefühl der Unsicherheit, welchem er nach dem Wegzuge 
seines Gönners anheimzufallen fürchtete im Hinblick auf die 
Wuthj welche sein Freisinn bei allen denen hervorrief, die sich 
krampfhaft an der für ihn antiquirten Weltanschauung fest
klammerten? So begeisterte Freunde sich Bruno erworben hatte, 
so giftig war der heimliche Neid. den sein Glück in der Brust 
so manches Mitstrebenden erwecken mochte. Wenigstens gestattet 
uns das Widmungasonett. mit welchem er den Dialog „Von der 
Ursache, dem Princip und dem Einen" schmückt, einen aus
reichenden Einblick in die Empfindungswelt des reizbaren Dichter
philosophen, um seinen Entschluss begreifen zu können, sein 
Schicksal auch fernerhin mit demjenigen seines Schirmherrn zu 
vereinigen. Dieses Sonett von 1584 lautet: 

Ursach' und Urgrund und das ewig Eine. 
Aus dem allein des Lebens Pulse sehlagen. 
So weit im Räume Höh' und Tiefe tragen, 
Durchdringt es Erd' und Himmel im Vereine. 

Mein Sinn, Verstand und Geist erkennt, was keine 
Rechnung, kein Mass darf zu erfassen wagen: 
Die hehre Kraft und Zahl, die nur im Ragen 
Hoch über Allem zeigt, dass sie erscheine. 

Was Geiz und Missgunst"1.auch an mir verbrechen, 
Wenn blinder Irrthum, Hass, gemeine Wuth 
Auch trachten, mir die Augen auszustechen. 

So wird ja doch die ganze Neiderbrut 
Mit keinem Sehlefr auch nur das Licht mir b r e c h e n 
Und nie verdunkeln meiner Augen Glut1). 

traüenendomi con quellt signori ehe io conoscevo a npese perb MV 1% maggior parte 
del tempo 

1) D E LA CACSA (WAONER I, 214): 

Causa, Prineipio et L'no sempiterno, 
Onde ferner, kt vita, il moto pende. 
E a lungo, a largo, e profondo si stende, 
Quanto si dice in del, terra et inferno! 
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Bruno lebte jetzt in Paris als Privatmann und vertiefte sich 
zunächst in das Studium der mathematischen Werke seines 
neapolitanischen Landsmanns Fabricio Mordente aus Salemo, 
von welchem er in der Zukunft noch grosse Stücke erwartete. 
Bruno schrieb in neidloser Verherrlichung desselben zwei Dia
loge, die er sofort. 158ö, zu Paris im Druck erscheinen Hess1). 
Auch verfasste er einen Commentar über das aristotelische Buch : 
Di: PHY&ICÜ A U D I I U , welches er ebenfalls zu Paris in Druck 
gab und dem Abt von Belleville, Petrus Dalbene, widmete2!. 

Kur noch einmal trat Bruno öffentlich in Paris auf, aber 
nun auch gleich so, dass ihn sein rückhaltloser Freimuth, seine 
schrankenlose Wahrheitsliebe, mit welcher er die Herren Aka
demiker vor den Kopf stiess. in unheilbaren Zwist mit den 
Vertheidigern des alten Glaubens brachte. Bruno hatte in London 
theils durch fortgesetzte Studien, theils in Folge der beständigen 
Keibung mit ebenbürtigen Heistern, denjenigen Grad selbst-
bewusstcr Uebersicht über sein eignes System erworben, da»s 
er sich nunmehr allen Angriffen von Seite seiner aristotelisch-
hcholastischen Gegner gewachsen fühlte. Um mit seiner neuen 
Weltansicht auf möglichst wirksame Weise in die traditionelle 
Kirchenphilosophie die erste Bresche zu schiessen, wählte Bruno 
den Weg der öffentlichen Disputation, Zu diesem Zwecke 

C'o/i Anno, eott r^gion. con uunte setrno, 
CK titto, misut'n e conto non coiaprtneU, 
Qutl vt'gor, male, e numero, che tcnde 
Olli-' ogn üiftriar, Mezza c superno. 

C'ieeo error, tempo avaro, rvi fortuna, 
isorda Imidin, vil mbhw^ iniquo ztlo* 
Crudu cor, eupio ingegno, str/oio ardire 

Xon basturanno a farmi Varia bruna, 
JS~on ml porrami avanti gii occhi ü velo, 
Xon faran mai, eh* ü mio hl sol non tnire. 

1) JOKDASI BRUNO NÖLAXI BIALOGI WO DE PABBBIOII MOBDENTIS 

ÖALBKSITANI PBOPE DIVIXA ADIJJVENTIOSE AD PEKFECTAJ1 COSÄUMETRIAE 

I'KAXIM. Paris, Petr. Chevellot, 1586. Als Beilage dazu erschien JOKBANI 
B K U S I l2J&OMNIL'M. 

2) PIOCBATIO AKISTOTELICI AÜDWUS PHYSICH: , ad ejutdem iMeüigentiam 

alque retenttontui ptr XV imagines explictinda. Paris, Petr, Chevellot, 1586. 
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reichte er dem Rektor der Sorbonne, Johann Filesae, 120 Thesen 
gegen die Peripatetiker und 30 pythagoreische und platonische-
Thesen ein mit dem Erbieten, dieselben in öffentlicher Disputation 
zu vertheidigen. Eine Prüfung der Thesen ergab zwar das 
Resultat, da»s dieselben, wenn auch nicht direkt, so doch un
zweifelhaft, gegen die katholische Kirchenlehre verstiessen. Nichts
destoweniger wurde der Druck der Thesen und eine öffendiche 
Disputation darüber gestattet, weil die Obern der Ansicht waren, 
daas einer Besprechung derselben, auf dem Wege der natürlichen 
Betrachtungsweise der Wahrheit, nach dem Lichte des Glaubens 
nichts schaden könne. Pfingsten, den 25. Mai 158*], fand im 
königlichen Hör>aale der Pariser Universität die Disputation 
statt. Ein Freund Bruno's, der Pariser Johann Hennequin, hatte 
es übernommen, den Respondenten zu »pielen. Er eröffnete die 
Feierlichkeit mit einer gewaltigen Lobrede auf den Nolaner, den 
er als den Propheten eines neuen Glaubenslichtes verherrlichte *). 
Leider wissen wir über den Verlauf, den die Disputation ge
nommen, nichts. Aber die (Jonsequenzen von Bruno'» Auftreten 
liegen in der Wucht der Sätze, mit welchen er der Ueberliefe-
rung entgegentrat. Zwei einander diametral entgegengesetzte 
Weltansichten platzten hier auf einander. Zwei Weltalter suchten 
sich den Rang streitig zu machen. Auf der einen Seite kämpfte 
die Kirche, mit Aristoteles und Ptolemäus im Bunde, für die 
Lehre vom ewigen Stillstand der Erde und der Endlichkeit des 
Universums; auf der andern Seite focht Bruno mit dem Schwerte 
des Copernicus für den Kreislauf der Erde um die Sonne und die 
Unendlichkeit des Weltalls. Mit einer alles überwältigenden 
Wärme der Beredsamkeit beschwört Bruno-Hennequin die Pro
fessoren der Pariser Universität, sich „vor der Majestät der 
Wahrheit" zu beugen und nicht sowohl „dem Feuer seiner 
Redea, als vielmehr „der Wucht der Gründe" die Elire zu gehen 

1) (CXX) AKTICLLI im NATUHV ET MUNDO, aKolano inprimipibus Europas 

Aeaäemüs propositi: quos J. Eennequinm, nobilis Taiisienaist &ub ejusdem feiiei-
bm auspieiis contra vulgaris et cujmeunqm adversartae JPhilos&phiae professores, 
triam Tentecoates, in nniveraitate JPariswrum defendendos tvulgavit, brevibm ad-
Jectis rationibus. S. GJPHÜIIEB, pag. 3U. S. Kbendas. mich die Pythagorime, 
et Tlatmüae Peripatetieis imperviae aasertiones (De Natura, de XJniverso st Mundo) t 

quas probmnus et defendimm, pag, Hb. 
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und die befreiende Kraft des eopemieanisehen Weltsystems als 
gerechte Schiedsrichter willig anzuerkennen1}. Allein Bruno inte 
sich in der Wirkung seiner Disputation so gründlieh, dass der 
Sturm der Entrüstung, den er als eingestandener Begründer 
einer neuen Philosophie und als Erwecker der im traditionellen 
Dänmierwissen entschlafenen Geister gegen sich heraufbeschwor, 
ihn zwang, Paris in drei Tagen zu verlassen. Wohl hatte er, 
vielleicht in Voraussicht dessen was kommen konnte, dem Rektor 
Filesac gleich bei der Einreichimg der Thesen initgetheilt, nach 
der Disputation verreisen und andere Universitäten besuchen 
zu wollen. Allein die Abreise erfolgte doch so urplötzlich, dass 
die „Tuinulteu, von welchen Bruno im Verhör zu Venedig 
spricht, ebensogut auf die Aufregung, die seine Verteidigung 
des Copemicus hervorrief, bezogen werden können, als auf die 
Unruhen, welche den baldigen Ausbruch des Bürgerkrieges ver
kündigten -). Jedenfalls durfte Bruno mit innerster Befriedigung 
auf das Bändchen Sätze blicken, welches er den Parisern ttzum 
Absehiedsgruss^ und als „Pfand lebhaften Angedenkens5* an seine 
reformatorische Thätigkeit hinterlassen wollte. 

7. Bruno*» Schicksale in der deutschen Welt 
1586—1591. 

a) B r u n o in M a r b u r g u n d W i t t e n b e r g , 
1586-1588. 

Es war um den 1. Juni 1586 herum, als Bruno sieh auf 
die Reise machte, die ihn in Deutschland ruhigere Verhältnisse 
suchen Hess. Zunächst wandte er sich nach Mainz, wo er aber 

1) ACKOTISUUÜ. Im EXCÜBITOK (GFRÖRER, pag. 17, Schluss): Vmigitur, 

mgeniosüsimos teientiarum Professoren exoro, ut corum reritatis majertale ita run 
gerere pideamini, ut non tarn iniqui et rigidi actores, quam aequißres pacatmresqm 
judxces in causa videatnim, neqtte tarn erationts fervore, quam ratimum pondere 
atque grmitate, vel conßrmare vmtram, vel tdimam emwUere »ententiam vtdew-
mini. Büti. 

2) Eine ganz evidente Bestätigung für diese Auffassung von tmntlti 
finde ich in jenem Bekenntnisse Bruno's , das seine Dedication der Prager 
160 Artikel an Kaiser Rudolf I„ enthält; er habe den Zorn der gkubens-
blmden, selbst von einem Senat gradnirter Väter der Ignoranz aufgestachelten 
Menge dermassen erfahren, dass er selbst seines Lebens nicht mehr sieher 
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während der 12 Tage, die er sich dort aufhielt1), keine lohnende 
Beschäftigimg finden konnte. Von 3Iainz zog er nach einer 
"benachbarten Stadt, wohl Wiesbaden2), wo es ihm nicht besser 
erging. Von dort reiste er nach Marburg, wo er gegen Ende 
Juli eintraf. In der Absicht, seine Lehrthätigkeit wieder auf
zunehmen, begab er sich am 25, Juli zu dem damaligen Uni
versitätsrektor KigidiuSj Professor der Moralphüosophie, und lie»3 
sieh als „Doctor der römischen Theologie" immatriculiren. „Da 
ihm aber / fährt der Eektor Xigidius im Album der Universität 
fort, „die Erlaubnis», öffentliche Vorlesungen über Philosophie 
zu halten, von mir mit Zustimmung der philosophischen Facul-
tät aus gewichtigen Gründen verweigert wurde, gerieth er so in 
Zorn, dass er mich in meinem eigenen Hause frech beschimpfte, 
als ob ich in dieser Sache gegen das Völkerrecht di** Gewohn
heit aller Universitäten Deutschlands und gegen alle Interessen 
der Wissenschaft handelte. Er habe desshalb keine Lust, als 
Mitglied der Academie zu gelten. Diesem Wunsch gerne ent
sprechend, habe ich ihn dann wieder aus dem Album der Uni
versität gestrichen3)." Welches nun die „gewichtigen Gründe" 

gewesen sei. Vgl. unten pag. Ti. Mir scheint dieses Bekenntnis», im Hin
blick auf das tragische Schicksal den Petrus Bamus. nur auf den Pariser 
Senat bezogen werden zu dürfen. 

1) BOG. IX (bei B E R T I , Vita dj G. Hr., pag. 347): partito da Farn 
per causa de' tutnulti me ne andai a Gmnanim e feei prima recapüo a Mez% alim 
Magonza . . . dove stelti fino 12 giwni. 

'!) Doc. IX (bei BERTI, Vita di G. Br., pag. B±7): noti trovando ne qui 
(Maganzai ne in Vispur« luoco poco lontano de ü trattenimente a mw modo. 
S i g w a r t im Tübinger Programm 188», pag. 18 und KL Sehr., Erster Th. 
/1<*81) pag. IIb zerbricht sich den Kopf, was unter diesem sonderbaren 
Vispure zu verstehen sei, ob W e i s s e n b ü r g oder W ü r z b ü r g , die ihm 
aber mit Eecht beide viel zu entlegen scheinen. Ich glaube, Bruno hat sich 
hier eine Verballhornung zweier Namen zu Schulden kommen lassen. Die 
Bemerkung luoco poco lontano de li passt am besten auf W i e s b a d e n , das, 
k&nm eine Meile von Mainz entfernt, auf dem Wege nach M a r b u r g liegt, 
welches Bruno zu gleicher Zeit in dumpfer Erinnerung vorschwebte. 

3) Die interessante' Eintragung im Album der Marburger Universität, 
die einzige positive Quelle für Bruno's Anwesenheit in Marburg, ist zuerst 
von BBÄTI in seiner Vit» di G. Bruno, pag. 205 vollständig veröffentlicht 
worden. Ich gebe daraus hier nur die für Bruno's Temperament charak
teristische Stelle; Gaetentm cumeidempotestaspubliceprofitendiphüosophiamper tne 
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gewesen sein mögen, aus welchen der Rektor Xigidius „mit (an
geblicher) Zustimmung der philosophischen Facultät™ (eine spätere 
Hand hat Brnno's Kamen wieder hergestellt und jene Bemerkung 
durchstrichen!jx) dem wandernden Doctor die Erlaubniss zu 
öffentlichen Vorlesungen verweigerte, lässt sich schwerlieh jemals 
feststellen; wohl aber sind Termuthungen zulässig, welche sich 
auf Bruno's Schriften und auf seine^ Bekenntnisse im Verhör 
zu Venedig stützen. Marburg war eine reformirte Universität 
und die Eeformirten waren damals noch dem Copernicanischen 
System und dem damit zusammenhängenden Keuen Kalender 
so abgeneigt, dass ein so warmer Vertheidiger der neuen Lehre 
vom Weltgebäude, wie Bruno, nicht nur die Eeformirten gründ
lich hassen , sondern umgekehrt auch von den Eeformirten 
gründlich gehass t werden musste, was er bald genug auch 
In Wittenberg erfahren sollte. 

Dorthin wanderte mm Bruno geradeswegs und fand an 
dieser damals ersten Universität Deutsehlands sofort die freund
lichste Aufnahme. Rein auf die Versicherung hin, ein Zögling 
der Musen, ein Menschenfreund und Philosoph von Profession 
zu sein3), wurde der Kirchenflüchtige am 20. August vom Rektor 
Albmus ins Album der Universität eingetragen und ihm auch 
ohne Zögern die Erlaubniss ertheilt, Privatvorlesungen zu halten. 
Darüber war denn Bruno's Freude nach seinen Marburger Er
fahrungen um so grösser, und von herzlicher Dankbarkeit durch
drungen, nannte er Wittenberg von nun an nur noch das Athen 

cum comenmfaeuUathphilosophicae obarduas causam denegaretur, adeo excanduit, 
ut mihi in meis aedibus priieaciter imultaret, quasi vero in hoc re contra jus 
gentium et eamuetudinem omnium l'niversüatum Gertnaniae et contra <mmia studia 
humanitatis agertm: ac propterea pro membro Acadmtiae amplim liaberi noluerü. 
"Cnde facite voti mi compos faelus, rurms ex albo Universäatis per me txau-
toratm est. 

1} Geschah «lies durch Bruno's Schüler, Raphael Eglin, der seit dem 
Jahre 1607 als Professor der evangelischen Theologie an der Universität 
wirkte? 

2) Bruno In der Dedicatio der in der folgenden Anmerkung verzeich
neten Abhandlung, pag. 824—625: tranquitto gemralique phüanthropia praedp-
tum tpirüum, pMlomphiem, profesmonü titulum prae me tuli et ostmdit solum 
quad in Mmanm curia alumnus essem; vobis mtis esse potuit, ut tMgnutn exitti-
tnaretis, gut yratiuimia ulnis a vobü ezetpereturt in album refferretw acor-
detniae.... 
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Deutschlands. In Wittenberg traf Bruno seinen alten Freund 
und Landsmann, den er schon in Oxford kennen gelernt hatte, 
wieder, den Rechtslehrer Albericiis Gentilis, der ihn an der 
Universität zu fördern suchte und veranlasste, über Aristoteles' 
Organon zu lesen. Auch von den übrigen Professoren wurde 
er überaus wohlwollend behandelt, so dass Bruno schon im 
nächsten Jahre, 1587, bei Gelegenheit einer Dedication an den 
Senat, die Menschenfreundlichkeit und Zuvorkommenheit seiner 
Herren Collegen nicht genug preisen kann. Ihn, den sie nicht 
gekannt hätten, den von keiner fürstlichen Empfehlung unter
stützten Flüchtling aus Frankreich, den in ihrer Religion nicht 
Geprüften, j a , den sie um seine Religion nicht einmal gefragt 
hätten, ihn hätten sie nicht nur freie Vorträge über die Philo
sophie halten lassen, sondern ihm sogar die Gunst gewährt, 
Lehren zu verkünden, welche nicht allein der herkömmlichen, 
durch die Kirehenlehre sanctionirten Weltanschauung widersprä
chen, sondern geradezu der Theologie ein Ende bereiten müssten. 
Ungleich den Professoren von Toulouse, Paris und Oxford hätten 
sie über seine neue Weltansicht nicht die Nase gerümpft, Gri
massen geschnitten, die Backen aufgeblasen und auf das Pult 
geklopft, sondern ihn dem Glanz ihrer höheren Lebensauffas
sung und Wissenschaft gemäss behandelt und die volle philo
sophische Freiheit gemessen lassen1). 

Bruno las, ausser über das Organon des Aristoteles, über 
Mathematik, Physik und Metaphysik, ebenso ritt er eifrig sein 

1) In der im Herbst 158? geschriebenen Widmung zu dem Werkehen: 
D E L\MFADE COMBINATOEIA LULMAKA. Ad amplissimum Witebergensü acade-

miae Senatum. Witebergae 1581, Bei GFKÖEER, pag. 021—702. Daraus 
pag. 624—626: Haud obifer et w& me msceptistis, aeceptastw et mecum ad kam 
mque diem benignissime traetastis, hominem quippe nullius apud vos nominis, 
famae out vakris, e Gattiae tumultibus eiapmtn, nulla prmeipum commendatiom, 
mffultum, . . . . . in vestrae religionis dogmute (non) proiatum, vel interroga-
tum,.. . Est adde, quod cum (pro more ingerdi mei) nimis forte amore mearum 
opmiomtm raptus, talia in publim Ulis lectionibm e&promerem, qualia non 
wits probatam modo, sed et pluribus seculis et quasi ubique terrcmtm reeeptam 
eonmüerent pHhsophiam, vos qui philosophari neque ultimum, mque apprime 
medium ßnm a statuistis,... jam quamvis ea in vestro propmi udereth aväitorw, 
quae Ueet itidem *» regiis Tohrne, Parisiorum et Oxoniae emäitorüs ebstrepuerint 
prius, non (pro more unius vel aUerius cujusdem loci) nasum intorsistis, 
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Steckenpferd, die Lullische Kunst. Und dass er die Gelegenheit 
nicht -versäumte, auch an dieser Pflanzstätte des neuen Glaubens 
sein Centraldogma von der Unbegrenztheit des Weltalls im Zu
sammenhang mit dem Weltsystem des Cfopermeus zu verkünden, 
Hesse sieh, wüssten wir es nicht sonst, schon aus seiner eigen
sten Geistesanlage erschliessen, die, wie er selbst bekennt, ihn 
zwang, für seine Ueberzeugung mit rüekbaltsloser Offenheit in 
die Schranken zu treten !). Wahrscheinlich als Frucht seiner 
Vorlesungen Hess Bruno während seiner Lehrthätigkeit in Witten
berg eine Keilte kleinerer Werke drucken, worunter auch die 
Thesen seiner Pariser Pfingstdisputation mit Erläuterungen. Ein 
Manuseript Bruno's über die aristotelische Rhetorik ist später, 
1^12, von einem seiner Schüler, Joh, Heim*. Aisted von Herborn 
im Nassauischen, veröffentlicht worden2). 

Bruno's »Stern in Wittenberg glänzte, solange die Lutheraner 
die Universität beherrschten. Dieses Uebergewicht hatte zunächst bis 
zum Tode des Kurfürsten August gedauert, des strenglutherisehen 
Vaters jener aConcordienformeP, welche, ursprünglich zu dem 
Zwecke verfosst, um die nach Luthers Tode entstandenen Strei-

nt>n sannm exacuuttis* bueem non stmi inflatae, pulpita non ttrtpuerunt, in me 
non est se/tolastieus Juror imüatusf sed pro humanitatis dttetrinaegw pestrab 
splendore ita rem gesaktis* ut et pro voik, pro oiiä, pro tm, pro omnibm-, 
(tmnktmgut vice mpiente« (sae vitleremini.... Interim et phümophicam libertatem 
illibatam eonservmtis u. s. w. 

1) Bruno In der I/edieatio pag. f>25: pro more ingmii mei nimis forte 
amore mearum opinhnum mptus. 

2) D E PROÖRESSÜ ET LÄMPÄDE VENATORIA. IAJGICOKUM, 1587 mit der 

Widmung: JExceUentimimo et adm, reo, JD. I). Georgia MyMo Augwtmo Wite-
tergemü Amdemiae CaneeUario. Zuerst 

D E PKOGREJ-SÜ LOGIOAE VEXATIOSIS, nach dieser 

D E LAMPADE VBHATORIA i»o«icoRcat. Beide zusammen bei GFRÖBER, 

pag. 707 -714 , 714—770. 

Die Pariser Thesen erschienen unter dem Titel : 
JOBDANI BRUNI NOLASI CAJCOEBACSXSIS ACROTISMXJS mt ratiom« mrtp-

culorum physieonm adversm JPer^patetieos Btrisiü propmüorum etc. Viteb., 
15"s5. Bei GFRÖRBR» pag. 1—112. 

Das von ALSTED veröffentlichte Werkchen ist betitelt: 
ARTIFICIUM PBSOBAKDI tradütm a Jordmo Bruno Mtdam ltak>f mmmum-

mium a Johtm-Emrieo Aht4dio, In gratiam eorum^ §ui doqtmtüat vitn et rationsm 
cognosaere eapiunt. 8°, Fmncofurti, prostat apuä Ant&nium Mmmitm. 1612. 
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tigkeiten zwischen der Lutherischen und der Melanchthonschen 
Theologensehule wieder auszugleichen, schliesslich nur zur Wieder
herstellung des fanatischen Lutherthums führte, welches den 
milden, versöhnliehen Geist Melanchthons perhorrescirte und sich 
zum giftigsten Hasse gegen die refonnirte Schwesterkirche fort
reisen Hess. Als nun August's calvinistischer Sohn Christian am 
11. Februar 1586 an die Regierung kam, waren bald auch die 
Calvinisten am Ruder, sozwar, dass der Einfluss der altregie
renden Partei sieh zunächst noch auf einige Zeit zu halten ver
mochte, aber allmälig mehr und mehr demjenigen der neuauf
strebenden Richtung weichen musste1». Bald jedoch hatte der 
Calvinismus die Oberhand und setzte 1588 mit dem Kanzler 
Kreli jene Verordnungen durch, welche den Lutheranern jede 
Polemik gegen die Calvinisten aufs strengste verboten. Auch 
Bruno, der alle seine Freunde unter den Lutheranern zählte, 
hatte gerechten Grund zu zweifeln, dass die Calvinisten seiner 
bisher genossenen Lehrfreiheit keine »Sehranken setzen würden, 
war es doch Melanchthon, der Freund des Calvinismus gewesen, 
der, ein strammer Aristoteliker, die copernicanische Weltansicht 
als glaubensgefährlich denuncirt hatte. Um sieh bevorstehenden 
Demüthigungen freiwillig zu entziehen, beseMoss desshalb Bruno 
schon zu Anfang des Jahres 1588, Wittenberg zu verlassen, 
nachdem er zwei volle Jahre an der Universität gelehrt und ge
wirkt hatte. Vor seiner Abreise hielt aber Bruno am 8.* März 
noch eine feierliche Absehiedsrede2), in welcher er der Witten
berger Universität und ganz Deutsehland mit bewegten Worten 
seinen innigen Dank für die ihm bewiesene Gastfreundschaft 
aussprach. 

1) Doc. IX {bei B E R T I , Vita di G. Br., pag. 34SJ: andai a Vittimberg 
in Sassonia dme trovai dm fationi una de* ßlosoß ehe crom Calmnizbi e fakra 
de' theologi ehe erano lutherani e in questa tm Botlore che «' ehiamava Alierigo 
{rmtüe Marehegümo, ä quäl hmevo eonoseiuto in Inghüterra; professor di legge 
ake mi famri e m? mtrodmse a legger tma letione delC organo d? Aristotsle, la 
qudt ktut em allre Utioni di filomfia dui amti, nel quäl tetnpo eumdo successo 
Dum ü ßgWuafa del Vecdkw che era ealvinista e il padre lutherano 6om$nei& a 
famrit la pterte eontraria a quellt che ms favorimno, onds me pwrtii.., 

1) O Ä A ' H O VAl-BDICTORW. A JoRBAKO B E Ü S O SföLAHO D . HABITA AB 

AätFUSSIMOS WS CLAKISSIMOS PKOPESSÖKES ATqOE AüDITOKES IN ACABBMIA 

'WITEBBRÖESSI Anao 1588. 8. Martii, Fypis ßachartne Gratmis, Daraas 
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Bruno feiert in Deutschland das Vaterland eines Albertus 
Magnus, jenes Schwaben, dem kein Zeitgenosse gleich kam • des 
Nicolaus von Cusa, den er, wenn nicht das .Priestergewand zuweilen 
des Cardmals Geist verdunkelt hätte, noch über Pythagorns 
stellen würde*, des Copernicus, der, ein grösserer Physiker als 
Mathematiker, in zwei Capiteln mehr Geist und Vernunft be
weist, als Aristoteles mit sämmtlichen Peripatetikern in ihrer 
ganzen Naturbetrachtung-, des Paracelsus, jenes wunderbaren 
Arztes, der seines gleichen nur an Hippokrates hat; als das 
Vaterland endlich so manches andern ausgezeichneten Vorkämpfers 
wissenschaftlicher Forschung gegenüber traditionellem Schein-
wissen. Er verherrlicht Deutschland als das Vaterland des 
grossen Landgrafen Wilhelm IV. von Hessen-Kassel (1567 bis 
1592), der so mächtig für den Sieg des copernicanischen Welt
systems wirkt und die Einsicht verbreitet in den Unterschied 
zwischen den Fixsternen als Sonnen und den dieselben aus der 
eingeborenen Kraft ihrer Seele umkreisenden Planeten, deren 
einer unter den, den unendlichen Weltraum durchwandelnden, 
auch unsere Erde ist. Solche Einsicht verdankt Deutschland den 
Beobachtungen dieses ruhmvollen Fürsten ]) Hier in Deutsch-

oLige Stellen: Alberto Magno, Suevo Uli, quis eodem tempore- simüis? . . . 
.Dens bone, ubi Uli Ousano assimilandus, qui, quanto major est, tanto paucioribus 
est accessibüis ? JIujus ingenium si presbyterialis amictus non intertwbasset, non 
Tythagorico par, sed Tythagorieo longe superius agnoseerem, proHterer. Coperni-
cum etiam, qmlem putatis esse nedum Mathematieum, sed fquod est mirumj obiter 
Physicum ? plus ille invenitur intellexisse duobus eapitibus, quam Aristoteles, et 
omnes Peripatetici in universa eorum naturali contemplatione . . . , Medieo 
Paracelso, ad miraculum usque Medieo, quis post Ilippocratem simüis? 

1) Ibid.: veritatis erutores, qualem seinms magnum in Germania Lant-
gravium Gulielmum Sassiae, qui proprii magis qui/m alimii sensus et intelligentiae 
ooulis non Peripateticae ezorbitantis philosophiae oaudatariam cum Ptolemaieis 
tantum callet astronomiam u. s. w, . . , . intelligamus diserimen • inter ßxos soles, 
et pluribus eircumvagantes rationibus Tellures quae propriae animne virtute exagi-
tante aerem penetrant immensum, nee non abhorreamus hanc Tellurem matrem 
nostram unam ex astris nihilo multis circumstantibus indignius intelligere, et ea 
quae mille irrefragabilibus argumentis physiee novimus, et istius famosissimi prin-
eipis observationibus, quae ab aliis relatae eireumferuntur, etiam atque etiam oon-

firmata vigebimt. Sie ergo sapientia aedißcavit sibi domum. Adde, Jupiter, ut 
eognoscant proprias vires, et abstineemt, adde ut studio rebus majoribus adpelhnt-, 
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land hat die Weisheit sich ihr Haus gebaut. Gib, o Jupiter, 
dass die Deutschen ihre eigenen Kräfte kennen lernen und ihren 
Fleiss höheren Zielen zuwenden und sie werden nicht mehr 
Menschen, sondern Götter sein. Göttlich, ja göttlich ist der 
Geist dieses Volkes, das nur in jenen Studien nicht schon den 
Vorrang einnimmt, an welchen es bis jetzt keinen Geschmack 
'findet. So feiert Bruno Deutschland als den Wall und das 
Bollwerk der Geistesfreiheit gegenüber der Herrschsucht des 
römischen Aberglaubens. Er spricht mit Seherblick von der 
Bestimmung des deutschen Geistes. In seinen Augen ist Deutsch
land berufen, das Reich der Weisheit vorzubereiten, j e n e r 
Weisheit, welcher die zukünftigen Jahrhunderte allein noch 
Tempel und Altäre errichten werden und für welche es ihm 
nicht gereue, Armuth, Neid, den Hass der Seinen und die Ver
wünschungen und den Undank derjenigen ertragen zu haben, 
welchen er habe nützen wollen und thatsäehlich genützt habe. 
Auch schäme er sich nicht, zu allen Trübsalen der Verbannung 
auch noch den Spott und Hohn, die Verachtung und Anmassung 
der Schurken und Dummköpfe erfahren zu haben, denn durch 
das Erdulden von Qualen sei er geistig gewachsen und die 
Leiden der Verbannung hätten ihn gereift, weil er gelernt habe, 
in kurzer Mühsal langdauernde Ruhe, in leichtem Schmerz un-
ermessliche Freude und in der Enge der Verbannung das hehrste 
Vaterland zu finden'). Sodann hält er eine begeisterte Lob
rede auf Luther, als den Befreier der Geister, der, als ein zweiter 

et non erunt homines, sed DU. Divinum, certe divinissimttm est ilhid gentis Jiuj'us 
ingenium, quod in Ulis tantum stvdiis non anteeellit, in quibus non delectatur, 

1) Ibid.: Veni inter alios ego istiits domus sapientiae visendae amore eon-
citatus, ßagrans spectandi JPalladii istius ardoret pro quo <me subisse non pudet 
paupertatem, invidiam et odium meorum, execraiiones} ingratitudines eornm quibus 
prodesse volui, atque profui, extremae barbariei et maritim sordidissimae efeetus; 
ab iis qui mihi amorem, servitium et honorem debebant, oonvitia, eahmnias, in-

Jurias, etiam infamias. Ufeque pudet expcrtwn esse irrisiones, contemptus ignobilium 
atque stultorum, quorundam qui plane bestiae cum sint, cultu atque fortuna sub 
imagine et smüitudine hominum, temeraria superbiunt arrogantta. JPro quo in-
currisse non piget labores, dolores, exilium: quia laborando profeoi, dolendo sum 
expertm, exulando didici; quia inveni in brevi labore diutumam requiem, in l&oi 
dolore immensum gaudium, in angusto emlio patriam amplissimam. 

5 
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Hercules, den dreiköpfigen Höllenhund mit der dreifachen Tiara, 
gebändigt und gezwungen habe, sein Gift auszuspeien. ,,AIs 
jener Sterke in voller Waffenrüstung, mit Keule und Schwert, 
mit Betrag und Uebermacht, mit List und Gewaltthat, mit 
Heuchelei und Frechheit, als Fuchs und als Löwe, kurz als Stell
vertreter des Höllenriirsten, durch einen abergläubischen Cultus 
und eine mehr als stumpfsinnige Ignoranz, unter dem Deck
mantel göttlicher Weisheit und Gott angenehmer Einfalt, die 
Menschheit vergiftete und Xiemand da war, der es wagte, der 
gefrässigen Bestie entgegenzutreten imd Widerstand zu bieten, 
um die entwürdigte und zu Grunde gerichtete Menschheit wieder 
besserer und glücklicherer Zustände froh werden zu lassen, 
— welcher andere Theil Europas und der Welt hätte da uns 
jenen Aleiden hervorzubringen vermocht, ihn, der um soviel her
vorragender als Hercules ist, als er mit leichterer Mühe und 
geringerem Kraftaufwand sogar noch grösseres vollbrachte'? 
(kler soll ich etwa nicht sagen, es habe es derjenige auch schon 
vollbracht, der seine so herrliche Arbeit so ernst und nüchtern 
angegriffen hat? Wenn du nun siehst, wie jenes Monstrum, 
welches grösser war und weit verderblicher wirkte, als irgend 
ein anderes in sämmtüchen vorhergehenden Jahrhunderten, end
lich am Boden Hegt und du wunderst dich, mit welchen Mitteln 
diese That zu Stande gebracht worden ist, nun denn: 

Frage der Keule nicht nach, war es ein Federkiel doch *}! 

1) Ibid.: Bus tripliei itta tiara insignem trieipitem iUum Gerderum, ex tenebroso 
eduetum oreo vidistis vos, et tue solem. Sic Stygim ille canis eoaetus est a&mitvm evo-
mere.... Ötmfortü iüe armatus, clavibus et ense, fraudibus et vi, astubut et mokntia, 
Jiypoerisi et ferocüate, vtdpes et leo, mearws tyranni infevnaltSy mperstitioso etdtu 
et ignorantia plus quam brutali, sub titulo divinae sapientiae tt simpUeitatts Deo 
grata», inßceret Universum; et voraeissimae bestiae non esset qm änderet adversari 
et obsistere contra, pro disponenda indigno et perdttissimo seeulo ad meliorem et 

feliciorem formam atque statum, qua* reUqua Europas et mundi pars protulme 
potuit nobis UUm JMdem, tanto ipso Sereule praestanttorem, quanto fcmU&re 
negotio et instrumenta majora perfeeü (an non enim etiam perfecisse dmmt man, 
qui tarn strenue atque frugalüer negotium tarn egregium est adorsus?), Si quippe 
majits et lange perniciosius monstrum mmüms., qme toi ante seeulis extüere 
peremptum vides, 

De clava noli quaerere, penna fuit. 
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Und wenn du fragst, woher kam er nur? woiier"? So lautet 
die Antwort: Aus Deutschland, von den Ufern dieser Eibe, aus 
der Fülle dieses Borns! Hier an dieser Stätte hat euer Lands
mann und Hercules über die ehernen Pforten der Hölle, über 
die mit einer dreifachen Mauer umzogene Zwingburg, die der 
Styx neunfach umwindet, den Sieg davon getragen. Du hast, 
o Luther, das Lieht gesehen, das Lieht erkannt, betrachtet, du 
hast die Stimme des göttlichen Geistes gehört ? du hast seinem 
Befehl gehorcht, du bist dem, allen Fürsten und Königen Grauen 
erweckenden, Feinde imbewafhet entgegengetreten, du hast ihn 
mit dem Worte bekämpft, zurückgeschlagen, niedergeschmettert, 
besiegt "und mit den Trophäen des übermüthigen Feindes in 
den Himmel emporgefahren J).u 

Bruno begeisterte sich für Luther nicht wegen des positiven 
Theiles von dessen neuer Lehre; an dieser konnte der Dichter
philosoph von seinem kosmischen Standpunkt aus begreiflicher
weise ebensowenig Geschmack finden, als an der Lehre Calvins, 
wie er denn ja auch wirklich die ätzendste Lauge seines Spottes 
über die alleinseligmachende Wirkung des Glaubens ohne Werke 
ausgiesst2). Bruno feierte in Luther den siegreichen Bekämpfer 
der römischen Hierarchie und des Papstthums, den hochsinnigen 
Begründer der freien Forschung, für welche ja gerade der No~ 
laner häufiger und enthusiastischer als irgend einer seiner Zeit
genossen das Wort ergriffen und endlich sein Leben eingesetzt 

1) Ibid.: Und» üle? ttnäe? ex Germania, ex ripis istws Alois, ex ubertate 
fonH* istim.«- . Sie vester et vestras Serauks de adammtitm infemi porUs, 
de eivitate iüa Iripliei etrcumdata muro, ei quam nwies Styx interfusa eoereet, 
triumphavü* Vidisti iMthere lueem, vidisti lucem, comiderasti, excitantem divinum 
spirüum mdisti, praeeipienti Uli obedüti, horrende prineipibus atque regibus inir 
mieo inermis oeeurrüli, verbo oppugnasti, repugnasti, obstüisii, restüisti, vieüti, 
et hostis sttperbissimi spolia atque trephaeum ad superos evexisti. 

2) Im SPACCIO J>. B . TK. ( W A G H E E I I , 167); . . . « pasmno di quei eibi, 
che mediante la lora riformata legge U sono statt destinati, e nwamente prodotti 
da questi persomggi pü, che fanno tanto poeo stima de l'opere operate-, e sokmente 
per wm importtma, vüe e stolta ftmtasia si stimano regi del cielo e ßgli de U dei, 
e püt eredeno et attribuiseom ad una vana, bovina et cmnma ßdueia, ehe ad tm 
Müef retde et magnanimo efletto. Mit Behagen übersetzt CIJEJÖSHS in. seinem 
katholischen Schriftchen: Giordano Bruno and Nicolaus von Cnsa, pag. 
230—238 Brano's sänuntliche Ausfälle gegen die protestantische Glaubenslehre. 

5 * 
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Bat. Bruno erwartete nur von diesem Schlage gegen die mili
tärisch organisirte Weltmacht des päpstlichen Roms jene gewal
tige Umwälzung in allen Lebensformen, die er, ein Seher ohne 
gleichen, seinen Zeitgenossen laut verkündete. Bruno hat sich 
nicht getäuscht Trotz der Yerknöcherung, welcher au.ch der 
Protestantismus nur zu bald wieder anheimfiel, ist derselbe 
gleichwohl, von der Reformation bis zur Gegenwart, der Hort 
der Geistesfreiheit gewesen und gehlieben. Ohne den Protestan
tismus wäre die deutsche Poesie, "Wissenschaft und Philosophie 
der Heuzeit gar nicht gedenkbar und Kepler, Leibnife, Kant 
und Goethe schlummerten im Schoosse des Nichtseins1). 

b) Bruno in P r a g und Helmstädt . 
1588—1590. 

Von Wittenberg wandte sich Bruno nach Prag, das damals 
noch nicht in den Händen der Barbaren lag, sondern noch als 
unverfälscht deutsche Universität wirkte. Dort residirte Kaiser 
Rudolf IL, bekannt durch die in der Geschichte der Astronomie 
berühmten Rudolphinischen Tafein. Rudolf war ein jedes höheren 
Gedankens unfähiger Querkopf, dessen Hinneigung zu den Geheim
wissenschaften, als Alchemie und Astrologie, schliesslich doch 
auch der wirkliehen Wissenschaft, zumal der Astronomie, zu 

1) Selbst E D . V. HAKTMASN, der Verfasser der „SeÄstzerseteung des 
Christenthums", anerkennt pag. 13 jenes "Werkes: „ . . . durch die allmllige 
unvermerkte Ueberführung von der Heteronomie des ausser] ich vorgeschrie
benen und vom Beichtvater persönlich vertretenen Gesetzes zur Autonomie 
des eigenen sittlichen Bewusstseins wird der Protestantismus der grösste 
Wohlthäter des Volkes, der propädeutische Cursus von der Sclaverei des. 
Gesetzes zur sittlichen Selbstbestimmung und Selbstbeherrschung, mit einem 
Wor t der Erzieher des Volkes zum rechten Gebrauch der Freiheit.1* Und 
pag. 1 1 : „Der Culturfortschritfc seit der Reformation ruht in geistiger Hin
sicht a u s s c h l i e s s l i c h auf den Schultern des Protestantismus und auf 
jenen Strömungen in katholischen Völkern, die sich mit mehr oder weniger 
Bewusstsein auf die Errungenschaften des Protestantismus stützen. Die katho
lischen Völker würden ein eaput mortuum der Geschichte sein, etwa wie die 
Anhänger des Dalai Lama in Tibet» wenn sie nicht geographisch mit den 
protestantischen so durcheinander gewürfelt wären, dass sie fiir diese und 
ihre Culturentwickelung eine bestandige Bedrohung bilden und sie desshalb 
zur energischeren Ausnutzung ihrer Kräfte anspornen." 
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Gute kam. Hintereinander wirkten hier in Prag Tycho de 
Brahe, den Bruno den grössten Astronomen seiner Zeit nennt, 
dann Bruno selber und nach ihm Kepler, welcher sich der Ver
dienste Brano's um die Erweiterung des astronomischen Ideen
kreises selbst gegen Galilei, der Bruno zugleich ausbeutete und 
ignorirte, stets auf das wärmste annahm1). Bruno hoffte am 
kaiserlichen Hof in Prag Mäeenaten, wie König Heinrich HI. 
und dessen Gesandten Castelnau wiederzufinden, wenigsten suchte 
er sich sofort dem spanischen Gesandten, Wilhelm von San 
demente, durch ein Lateinwerkehena) über die Lullische Kunst 
zu empfehlen. Denselben Versuch wiederholte er bald nachher 
beim Kaiser selbst, dem er die Schrift: HUNDEETSECHZIÜ AR

TIKEL GEGEN DIE MATHEMATIKER UND PHILOSOPHEN DIESES; 

ZEITALTERS3) widmete. 
Die Widmung an Kaiser Rudolf athmet hohes Selbstbewußtsein 

und enthält so viele, Bruno's innerstes Gemüthsleben enthüllende, 
Bekenntnisse, dass dieselbe weiterreichende Berücksichtigung ver
dient, als ihr bis jetzt zu Theil geworden ist Bruno beklagt 
es tief, dass unter dem Einfluss Zwietracht säender Firnen, die 
sich, um die Völker gründlich unter einander zu verhetzen, das 
heuchlerische Ansehen gottgesandter Friedensboten gegeben, die 
Welt dermassen entzweit worden ist, dass nun der Mensch mit 
dem Menschen mehr in Zwiste liegt als mit den anderen Ge
schöpfen, dass der Mensch dem Menschen ärger zuwiderlebt 
als allen andern Lebewesen und jenes weit und breit verkündete 
Gesetz der liebe in völliger Nichtbeachtung zu Boden liegt, 
jenes Gesetz, das nicht etwa vom Teufel einer Nation, sondern 
in Wahrheit von Gott, dem Vater a l ler Wesen, ausgegangen ist, 

1) S. B E K T I , Vita di G. Bar,, pag. 8—9 und pag. 221. 

2} DJE SKBCIBBUM S c a t m s i o BT LAMPADE COMRINATOBIA RAIMCKÖX 

LÜMJCE. Ad e&ceßentisemtm GuiL de 8. Clement«, regia Hüpanüze in aula im-
perat. kgatmi, JPragae 1688. Bei GFSÖKEB, pag. 6ül . 

3) JTOBDJLM BBTOU NOLAKI AKTICOW CBHTDM EST SEXAÖISTA AüVEaaos 

HUJDS TEMJPBSTATIS MATHBMATIOOS AT«JOB PHILOSOPHOS. Centum üem et oeta-

ginta I>raxet, ad totidem prabUmatßf eaeteris qmedam ardm, quaedem, nero im-
paseiöilia, fombili et fmüiore negotio pertequenda. Ad Divum Modolphtm ZT 
Jßommomm Imperatorem» 8*, Itagae, ex lypographiet, Georgü Dmnieeni, 1588. 
Auf der kgL Bibliothek zu Manchen. 
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da es im Einklang stellt mit der Natur des Weltganzen, jenes 
Gesetz, welches die allgemeine 11608011611116136 lehrt, mit welcher 
wir sogar unsere Feinde lieben sollen, auf dass wir nicht den 
wilden Thieren und den Barbaren ähnlich seien, sondern nach 
dem Bilde jenes umgesehafien werden, welcher seine Sonne auf
gehen lässt über Gute und Böse und den Regen seiner Gnade 
auf Gerechte und Ungerechte träufeln lässt. Das ist diejenige 
Religion, welche ich, weil sie keiner Gründe bedarf und über 
jeden Meinungsstreit erhaben ist, sowohl aus eigenein Gemüths-
bedür&iss, als aus Rücksicht auf vaterländisches Herkommen 
befolge 1). 

Alsdann betheuert Bruno, wie er in »Sachen der Philosophie 
niemals der Gewohnheit des Glaubens nachgegeben, sondern 
jederzeit es sich zum Princip gemacht habe, auch dasjenige zu
nächst in Zweifel zu ziehen, welches sonst für das Allergewisseste 
gelte2;. Denn es vergösse gegen die Würde der menschlichen 
Freiheit^, sich in seinen Ueberzeugungen nach den Meinungen 
des grossen Haufens zu richten. Er würde sich desshalb des 
Undanks gegen das ihm von Gott verliehene Licht höherer Ein
sicht schuldig machen, wenn er anders, denn als Bekämpfer der 

1) . . . suggestionemimnthropon spiritmm, mintsterioque £rinnyuminfemalium. 
fquas ignent in gentibus avcendentes pro pacta nuneiis, «tghdium dimtrdüw etiam inter 
maximo junetas immitentes, sepro Mereuriis a eoelo delapsüjpraestiffiis, imposturaque 
muUiplici vendttaruntj eo deventum sitt ut plus Itomo ab homine quam a eaeteris dmi-
deat, et plus homo hotnini quam caeterisadversetur animantüm, et lex iBa Amorü lange 
lateque difusa, nusquam servatajaceat, quae non ab unius gentü caeodemoiu?, sedcerie 
a Deo omnium patre profecta (utpote naturae universali eonsona) generale/® edmt 
phikntkropiam, qua et ipsos diligamus inimieos: ne brutü barbarisque simiUs eon-
sistamust sed in Ulms transferamur imaginem, qui Solem suum oriri facit super 
bonos et malos, et gratiarum pluviam super justos tnstillat et injustos. Saec Äfa 
religio est, quam sine uüa eontroversia, et citra omnem disputationem, tum ex 
animi sententm, tum etiam ratione patriae emsuetudinis atque gentis observo. 

2) Ibid.: Quod vero ad liberas diseiplinas attinet, tantum absit a me ere-
dendi consuetudo, institutioque magistrorum atque parentum, quin itno et communis 
ille sensu* qui (ipsomet JudüseJ multoties atque mulüfariam nos deeipere et eirmm-
venire convincüur: ut nunquam a me in pkilosophiae parübus temere quippüm 
et sine ratione proferatur, sed aeque mihi dubia sint, ut quae diffieUUma et ab~ 
surda putantur, ea quae eertissma habentur atque evidentissma^ mcubt et quando 
in controversüwi fuerint adducta. 

3) Ibid.: contra hmtanae libertatis dignitatem. 
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verrosteten Schulweisheit aufträte1). Da er die Gabe des Sehens 
besitze, wolle er nicht dergleichen thun, als sähe er nicht, son
dern furchtlos seine Ansieht äussern, da ja doch einmal der 
Krieg zwischen licht und Finsterniss, zwischen Wissenschaft 
und Unwissenheit ein ewiger sei, wie er denn den Hass, die 
Schmähungenj Verleumdungen und thätlichen, hieb bis zur Lebens
gefahr steigernden Angriffe der stumpfeinnigen, dummen Menge, 
die vom Senat der graduirten Väter der Ignoranz aulgewiegelt 
worden sei, erfahren, an der Hand der Wahrheit und unter 
der Leitung des höheren Lichtes aber überwunden habe2!, 

Kaiser Rudolf erwiederte die Dedication dieser Schrift mit 
einem Geschenk von 300 Thaiern, die nun den Xolaner in den 
Stand setzten, Prag wieder zu verlassen. Denn trotz Bruno's 
sechsmonatEchem Aufenthalt in Prag hatte es ihm nicht glücken 
wollenj daselbst Unterkunft und Brocl zu finden. Jiesshalb 
machte er sich gegen Ende des Jahres 15S8 wieder auf M<e 
Heise und lenkte seine Schritte nach HflmstädL 

Die Universität Helmstädt, an welcher nun Bruno sein 
Glück versuchte, war damals die jüngste deutsche Hochschule. 
Von Herzog Julius von Braunsehweig (reg. !5(>8—1589) am 
15. Getober lo7i> gegründet, um der Durchführung des Protestan
tismus in seinen Landen als fester Anhaltspunkt zu dienen, war 
es rasch zu grossem Ruf und einer zahlreichen Studentenschaft 
gelangt. Der freie Geist, der den Herzog beseelte, fend seinen 
Wiederhall in dem Kreise der Professoren, weiehe die neue Lehre 
wissenschaftlich zu vertreten hatten. Kein Wunder desshalb, 
wenn Bruno hoffte, an dieser neuen Heimstätte freier Forschung 
Privatunterricht und Auskommen finden zu können. Entsprach 
doch die souveraine Stellung, welche die Universität Helmstädt 

1} Ibid.: ingratämimm esmn atqm v$mnu$, eaque luminu partieipatione 
inMgnm-, st aUmus eomtitmr aetw atque pugüi alienis nempe tddem, sentüns, 

judmmsqm luminibus. 
2) Ibid.: Ptdmtes ergo, videre non dütimufamus, et aperte profiteri nm 

veremw: vtqm continuum bellum est intet hmm algm tmsiras, dwtrmam et ig-
noranttom^ ita ubtoue odium, «onvitta, ßlamores et inmltu* fnon sine etiam vita& 
perimlo) a bruta, atupidaqm multitudine, concitante senatu gradualorum patrum 
ignoranttot) summ ezperti, manuque veritatis, di-einioreffue Imnine duce suptr-
avtmm. 
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im Sinn und Geiste ihres Stifters gegenüber dem Gezanke der 
Theologen einnehmen sollte, so völlig dem Ideal wahrer Geistes-
fkiheit, wie es Bruno in seiner Dedieationsepistel an Kaiser Ru
dolf aufgestellt hatte, dass man zu der Annahme versucht wer
den könnte, Herzog Julius habe den Nolaner auf Grand dieses 
Werkes direkt von Prag berufen. Denn Bruno traf unmittelbar 
zu Anfang des Jahres 1589 in Helmstedt ein und wurde auch 
gleich am 13. Januar immatriculirt Kun begannen fiir den No-
laner wieder schönere Zeiten. In Herzog Julius lernte er einen 
Fürsten kennen, „dessen Lob dauern wird, so lange es eine 
vaterländische Geschichte giebt und dessen Bild durch jede neue 
Entdeckung aus den Archiven seiner Zeit in ein glänzenderes 
Licht gesetzt wird1)." Niemals noch hatte Bruno die Freund
schaft eines Fürsten gewonnen, der so wie Herzog Julius be
strebt war, sich die herrschsüchtige Theologie vom Leibe zu 
halten. In einer Conferenz mit dem bekannten Theologen Tiimo-
theus Eärclmer am 6. JuB 1582 hatte der Herzog erklärt: nWir 
lassen uns von unseren Theologen nicht regieren, denn sie, eben
sowohl als die Weltlichen, Gottes Wort unterworfen sind; Gott 
wird auch den Himmel mit Theologen allem nicht lullen, denn 
er fiir die Theologen allein nicht gelitten, sondern insgemein für 
alle Stände der Welt, sowohl fiir den Jüngsten als flu* den 
Aeltesten, den Aermsten als den Reichsten, ohne Unterschied der 
Person. Wir gedenken sobald in den Himmel zu kommen 
als die Theologen. Wir befinden auch, dass die Theologen 
selber noch so weit von einander sind, als Himmel und Erde, 
denn leider keiner mit dem andern in friedlicher liebe und Ehi-
heit leben kann, sondern es einem Jeden um eine Handvoll 
mensehKeher Ehre zu thun ist, wie sie denn allem ihren mensch
lichen Gedanken und Opinionen in Vielem nachhängen. Wh* 
wollen uns aber den Theologen nicht unter die Füsse legen, die 
einen Fuss auf der Kanzel, und den andern auf der fürstlichen 
Rathsstube haben wollen. Jedoch werden auch die andern poli
tischen Fürsten den homtrtigen Theologen so weit nicht nach-

1} BODBMASN in seiner Monograpliie über Herzog Julius von Braan-
sebweig in MÜLUSBS Zeltsclur. f. dfcsehe. Catergeseh., H. F., Bd. 1 {1872}, 
pag. 197—238. 
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hängen, dass noch einmal (nämlich, nach dem schmalkaldisehen 
Kriege) ein protestirender Krieg und Blutbad über die Christen
heit daraus* werde. Denn mit hofiartigen neidischen Köpfen 
kann man nicht Kirchen bauen und erhalten. Die Theologen 
wollen andern eine Fonmdam concordme vorschreiben, da doch 
einer dem andern im Grunde und von Herzen spinnefeind ist 1lü 

„Wie denn," schreibt er an die drei Kurfürsten von Pfalz, 
Sachsen und Brandenburg, ..unter dem Scheine eines christlichen 
Eifers meistens Priyataffekte bei solchen Leuten viel mehr als 
bei andern prädominiren, und den Knüttel bei den Hund zu 
legen, ganz hochnöthig ist." 

Der genussreiche Umgang mit diesem geistvollen Fürsten 
sollte jedoch Bruno nicht lange beschieden sein. Denn schon 
nach wenigen Monaten, am 3. Mai 1589} starb Herzog Julius. 
Langdanernde Trauerfeierlichkeiten begannen. Die Academia 
Julia Hess zu Ehren ihres Stifters vom 8.—11. Juni Leichen
reden halten. Bruno's Stellung zum verstorbenen Herzog und 
sein offenbar günstiges Verhältniss zu den Professoren erklären 
es, wenn ihm gestattet wurde, nach den Vorträgen von Mit
gliedern der Academie zum Schlüsse noch eine Lobrede zu 
halten, die er dann unmittelbar nachher drucken Hess-). Vor 
versammelter Universität pries Bruno am 1. JuH das günstige 
Geschick, das ihm nach so vielen Trtibsalen und Enttäuschungen, 
die er für die Wahrheit erduldet, endHch in ein Land geführt habe, 
in welchem er, nicht mehr länger dem geirässigen Bachen des 
rdmischen Wolfes ausgesetzt, in voller Freiheit leben könne3)« 
Dort draussen an einen abergläubischen und überaus wahnwitzi
gen Gultus gebunden gewesen, athme er unter der Herrschaft 
reformirter Gebräuche wieder auf. Dort draussen der Gewalt-

1) Ibid.: Bd. 4 (1875), pag. 219. 
2} OKATIO CON80LATORIA JOHBASI BEÜKI KOLAS« ITALI D. ftabita in 

ülmtri celeberrimaque AeacUmia Julia. In ßne solemnissimarum exequümtm m 
obüutn Illwtris&imi potentütimique Frmdpes JuUi, Dada Brumvieenmm JJtme-
burgenrium Jjt. JPrima mensis JuUi Ami 1588. 4°. Jüelmstadii. Diese Bro
schüre in 4° ist sehr selten, sogar die GrÖfctlnger Universitätsbibliothek be
sitzt nnr eine Abschrift. 

3) Ibidem; non oam, sed Providentia qimäam factum etm emteo, nt mscio 
quo veniu seu tempestate ad regionm Tvme Computern ftmim. 
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thätigkeit dor Tyrannen seiner erlegen, lebe er liier unter den 
Wirkungen der Liebenswürdigkeit und Gerechtigkeit des aus
gezeichnetsten Fürsten wieder auf, und soweit sieh -einer tüchtig 
und fähig erweise, werde er nach dem eigensten Wunsche 
und Willen desselben mit Ehren überhäuft. Die Musen, die 
nach dem Gesetze der Natur, nach dem Kochte dor Völker und 
nach den Erfordernissen der Civilisntion frei sein müssten, lebten 
hier unter der Obhut eines hochsinnigen Fürsten in Ruhe und 
Frieden, während sie in Italien und Spanien von feilen Priestern 
unter die Füsse gestampft würden, in Frankreich durch den 
Bürgerkrieg die ärgsten Unbilden erduldeten, in den Niederlanden 
in Folge häufiger Aufstände am Boden lägen und in gewissen 
Gegenden Deutschlands jammervoll dahinsiechten1). 

Der Herzog Nachfolger, Heinrich Julius, an Bildung, Frei-
muth und fürstlichem Iiochsinn seinem verstorbenen Vater eben
bürtig, verehrte Bruno für seine Trostrede 80 Thaler und er
wies sich ihm auch in andern Beziehungen hülfreich. Die Huld 
des Herzogs vermochte jedoch Bruno nicht vor der Wuth der 
Theologen zu schützen, die seine Verteidigung des copernicani-
schen Weltsystems verabscheuten! Und so musste es denn der 
Philosoph erleben, eines Sonntags von dem Superintendenten der 
Kirche zu Helmstedt, Boethius, in öffentlicher Predigt exeom-
municirt zu werden. Nach dem eigentlichen Sinne dieses Aus
drucks müsste Bruno in Helmstädt convertirt haben. Da er 
aber, trotz der Verherrlichung Luthers in Wittenberg, für die 
D o g m a t i k des Protestantismus stets und überall nichts als 

1) Ibidem: In mentem ergo, in mentem (Male) revocato, te a tua patria ho-
nestis tuis rationibus atque studiis, pro Verität» exulem, hie eivem. Ibi gidae et 
voracitati lupi JRomani expositum, hie liberum. Ibi mperstitioso insanissimoque 
eultui adstrietum, Mo ad reformatiores raus adhortatum. Mio tyrannorum vio-
lentia, mortttum, hie optimi Principis amoenitate atque justitia vivwm, et quatenus 
te capaeem efficis et ostendis, offioiis etiain et honoribus, saltem pro ejusdem votts 
et intentione, eumulatum. Musae enim illae ordine naturae, jure gentium, civi-
Kbusque legibus non immerito liberae, quae in Italia et Sxspania vilium presby 
terorum pedibus eonculmntur, in Qallia diserimina extrema eivili hello patiuntur, 
crebris in Belgia coneutiuntur fluotibus et in quibusdam Germaniae regionibus iti-
foelicissime torpent. Sic solidantur, eriguntur, tranquillissime äegunt atque cum 
suis studiosis optime pro Prineipis arbitrio vigeseunt. 
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Spott und Hohn in Bereitschaft hat, so ist die Annahme von 
Bruno's Uebertritt zum Protestantismus durchaus ungerechtfertigt, 
um so mehr, als auch die eigenen Bekenntnisse des Nolaners 
vor der Inquisition zu Venedig jede Gemeinschaft mit den Ketzern 
in bestimmteste Abrede stellen1). Der Ausdruck Excommuni-
cation bezog sich also nur auf Bruno's Ausschliessung vom 
Predigtbesuch und war vielleicht verbunden mit einer Verwar
nung derjenigen Schüler, die seinen Privatunterricht genossen. 
Da der Angriff auf seine Existenz ganz unvorhergesehen und 
ohne jede vorgängige Untersuchung gekommen war, so beschwerte 
sich Bruno am 6. October in einer Zuschrift an Eektor und 
Senat der Universität und verlangte Genugthuung. Wie viel 
oder wie wenig bei diesem Schritte herausschaute, wissen wir 
noch nicht, doch ist es wahrscheinlich, dass Bruno noch einige 
Zeit in Helmstädt geblieben sei. Aber für die Folge war durch 
diesen Gewaltakt des Superintendenten Bruno's Schicksal an der 
Alma mater Julia besiegelt. Der Verstossene mochte gegen die 
Excommunication protestiren soviel er wollte, er mochte sich auch 
auf sein gutes Eecht berufen, auf Grund einer gerichtlichen 
Untersuchung abgeurtheilt zu werden, — es half nichts, fort 
musste er, der Philosoph musste dem Herrn Hauptpastor weichen. 
Da ihm die Vorlesungen abgeschnitten wurden, entging ihm die 
Möglichkeit, sich seine Existenz zu fristen. Die Angriffe des 
Theologen und Rektors Dan. Hofmann gegen die Philosophie 
mögen obendrein das ihrige dazu beigetragen haben, um Bruno's 
Entschluss, Helmstädt zu verlassen, noch bälder zur Reife zu 
bringen. Denn die Bitterkeit, mit welcher Bruno sich im Com-
mentar zu seinem eben damals im Abschlüsse begriffenen Latein
gedichtes D E IMMENSO über Hofmann äussert, lässt einen Schluss 
zu über die Kampfweise, mit welcher man den verhassten Neuerer 
fortzudrängein suchte. Die Stelle, in welcher Bruno seiner Ver
achtung gegen den von ihm als ebenso perfid wie unwissend 
geschilderten Rektor freien Lauf lässt, ist zu drastisch, als dass 
sie hier nicht zugleich als Probe der Keulensprache dienen sollte, 

1) Bruno's gegen diesen Gewaltakt des Pastors Boethius beim Eektor 
Dan. Hoftnann am 6. Oct. eingereichte Beschwerdeschrift hat aus einem 
Wolfenhüttier Manuscript abgedruckt HENKE, Die Universität Helmstädt im 
16. Jahrhundert (1833), pag. 69. 
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deren der Dichterphilosoph im geeigneten Momente fähig war. 
„Der Scholaren und ausnehmend wichtige Erzsehulmeister, der 
Rhadamanthys der Knaben, der auch nur von gewöhnlicher 
Philosophie nicht eine Ähnung hat, wiewohl er, weil es eben 
einmal so hergebracht ist, versichert, man könne die peripate-
tische Philosophie nicht himmelhoch genug rühmen: — der ur-
theilt über Sinn und Geist göttlicher Männer, deren Staub und 
Asche allen Seelen dieser Gattung vorzuziehen sind, mit 
schnöder Wegwerfung, Zuerst verfälscht er das geschriebene 
Wort und kehrt dann aus frecher Ignoranz die Hypothese jenes 
Berühmten lügnerischerweise in ihr Gegentheil um, indem er be
hauptet» der Himmel stehe still, während zwar die Erde, nicht 
jedoch der Mond und die sämmtlichen Sterne sieh- bewegten. 
Was sollen wir nun aber einem Schulfuchs antworten, das er 
begreifen wollte oder könnte? Was sollen wir mit diesem ab
geschmacktesten Lümmel anfangen? Yor welchen Vorkäuer 
sollen wir ihn rufen? Zu was sollen wir das Fell jenes Frech
lings, der sich herausnimmt, über seine Staubtroekenhelt und 
stinkenden Leisten hinauszugehen, verarbeiten1 j ?u Wahrlich ein 
würdiges Vorspiel zu der zweihundert Jahre später erfolgenden 
Absehlachtung des Herrn Hauptpastors Goeze! Die fortgesetzten 
Nadelstiche des Herrn Superintendenten, verbunden mit den 
Wühlereien des Herrn Rektors, hatten aber schliesslich doch den 
Erfolg, dass der verhasste Herold der copernicanischen Welt
anschauung es schliesslich vorzog, Helmstädt zu verlassen und 
nach Frankfurt überzusiedeln, um den Druck der Lateinwerke 

1) D E IMMBXSO, Lib, IV, c&p. lü, pag. 399: Ä w seholareha eximimque 
ludi Minervaiis Moderator, puerorum Mhadamanthm neque ordinarium phüo-
zopMam callen$i quam pro more laudibus ad astra vehendam dicit peripateticam .* 
perperam de divinorum hominum fquorum eineres omnibus kujus generis anmabu» 
3tmt emteferendij, temu Judieat, Postqumn literarum fahificatiomm et menda-
cüsimam (ex fönte temerariae ignoratUiae) iUustrü Ulms positionis eversiomm 
(caelum quippe stare tue dütstt, mota Uüure, non autem lunam et omnes Stellas, 
et omnia mepera) nosti quomodo actum deinde expedüu. Nos vero quid gram' 
matico respondebimm quoä 'Sie capere velit vel possü? Quid peeortm omnium 
imtdsissimo fmiemus? ad quem promeritorem appeüabimm? Quid de corio illim 
(qui ultra suam ptdverulentäm sUreoreamqw erepidam tarn temerarie audax mär 
eurgitj faeimdtm existimabimtts? 
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die er den Winter über vorbereitet, persönlich überwachen zu. 
können. Er wird um die Mitte des Jahres 1590 in Frankfurt 
angekommen sein1!. 

ej Bruno in F r a n k f u r t und Zürich. 
1590—1591. 

Frankfurt a. M. war damals das Centrum des deutschen 
und europäischen Buchhandels, es hatte die jährliche Bticher-
messe, es war das Leipzig des sechszehnten Jahrhunderts. Dort 
unterhielten die grossen Buchhändler und Verlagsfirmen wie 
Aldus von Venedig, die Frohen von Basel, die Stephanus von 
Lyon und die einheimischen Wechel auf eigene Kosten ihre 
Gelehrten. Bruno gewann für die Herausgabe geiner schon in 
Helmstadt vorbereiteten Werke die Druckerei von Job. Weehel 
und Peter Fischer. Diese verpflichteten sich, ihn während des 
Druckes seiner Werke frei zu halten, wogegen er selber die 
Verpflichtung einging f die Döthigen Beweisfiguren selber zu 
schneiden und die (Jorrectur zu lesen. Die Verleger brachten 
ihn, als es sieh als unmöglich herausstellte, ihn in ihr eigenes 
Haus aufzunehmen — der Bürgermeister versagte ihm das Recht 
des Aufenthalts in Frankfurt — im Oarmeliterkloster unter2). 
Der Prior desselben schätzte ihn als Mann von Geist und 
universeller Bildung, behauptete aber steif und fest, er habe 
keine Religion. Dagegen wollte er von Bruno gehört haben, 
er hätte sich nur daran zu machen, gebraucht, so wollte er in 
wenigen Jahren die ganze Welt zu einer einzigen Religion be
kehrt haben. Uebi%ens war Bruno nach den spätem Aussagen 
des Priors, den ganzen Tag beschäftigt, zu schreiben und hin 
und her zu gehen, grübelnd und neuen Dingen nachbrütend3). 
Daneben hielt er, natürlicherweise ohne Erfolg, „häretischen 

1) Nach den Angaben des Frankfurter Bürgermeisterbuches vom 
2. Jnli 159Ü hei SIGWABT, KL Sehr., Erste Beihe, pag. 12!. 

2} Doo. IX (bei BERTI, Vita di G. Bruno, pag. 348): S in Frmtßfort 
sono ttatß da sei meai im eirea aUoggümdo ml comento di Carmtlilani htogo 
msignatomi dal utampator-t ü qwA era abbUgato a darmi stantia. Dazu noch. 
SiowAKT a, a. 0. 

3) Der venezianische Buchhändler Berfano im Zsragenverkör vor 4em 
Inqnisifctottstribnnal in Venedig berichtet im Doc. V bei Beim, Vita d 



78 7. B r u n u ' s S c h i c k s a l e in d e r d e u t s c h . W e l t . 15^8—1591. 

Doctoren" Vorträge über die lullische GedächtnisskunstJ) und 
machte Bekanntschaft mit den Buchhändlern, die jährlich zwei
mal die Frankfurter Büehermesse besuchten und mehrfach in 
demselben Kloster Quartier nahmen. Unter diesen sind nament
lich hervorzuheben die Venetianer Oiotto und Bertano, welche 
später im Zeugenverhör zu Venedig eine Rolle spielten, Er-
statiiilicherweise fand der raschdenkende Mann neben allen diesen 
Beschäftigungen noch Zeit genug, um sich an den Disputationen 
zu betheiligen, welche alljährlich während der Messe gehalten 
wurden. Dann strömten in Frankfurt Gelehrte von allen deut
schen Hochschulen, sowie von den Universitäten Padua, Oxford, 
Cambridge zusammen und hielten über die verschiedenartigsten 
Themen ihre Streitgespräche. Es lässt sich denken, dass ein 
allen Sätteln der Dialektik gerechter Ideenkämpe tmd Streithahn 
wie Bruno, bei solchen Gelegenheiten sein Licht nicht unter den 
Scheffel stellte. 

Bmno's Aufenthalt in Frankflirt dauerte etwa ein halbes 
J ah r - ) , wurde aber durch einen mehrmonatlichen Abstecher 
nach Zürich unterbrochen. Während desselben hielt Bruno vor 
einem ausgewählten Kreise junger Männer Vorträge über Meta
physik3) und zwar in Form monographischer Charakteristiken 
von 62 Hauptbegrifien der Logik und Ontologie > welche Bruno, 
wie später Hegel, ineinanderschmolz. Unter seinen Zuhörern 
zeichneten sich vor allem zwei Jünglinge aus: ein reformirter 
Pfarrer von poetisch - philosophischer Geistesrichtung, Raphael 

G. Bruno, pag. 337): II detto Gfiordano. per quanto int äisse il Prior de qwl 
convento in Franc/orte, se oecupava per il pik in seriver e ander chimerizzando 
e strolegando cose nove. Ferner: 3Ie diese ben quel JPadre Prior del Carmine 
de Francoforte, domandandoli ehe huomo era il detto Giordano, ehe egli haceva 
bei ingegno, e delle littere, et era hotno universale, ina che non haoeva religione 
aleuna, per quanto lui credeva: soggiungendo, egli dieet ehe sa pik che non sape-
vanö gU apostoli e ehe gli hmtava Vanimo de far se havesse voluto che tutto il 
mondo sarebbe stato de una religione. 

1) Ebendas., Leggeva a dottori heretici pcreJtb in quella cittn sono /uretiri. 
2) Nach SIGWAHT, KL Sehr., Erste Keine» pag. 122, Anm. 14. 
3) Zeugenaussage des venetianischen Buchhändlers Bertano vor dem 

Inquisitionsgericht von Venedig, Doc. VI (bei BBKTI, Vita di G. Bruno, 
pag. 337): in ßurigo leggma, per quanto lui mi disse, a certi dotiert, non so 
ehe ktioni, se fossero letioni di filosofia o d' altm scientia. 
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Eglin, welchem der Magistrat von Zürich noch in demselben 
Jahre 1591 wegen seiner Verdienste mn die städtischen Schulen 
das Bürgerrecht schenktea), — dann aber ein junger Patrizier 
von Augsburg, Joh. Heinrich Hainzel, welcher in diesem Jahre 
das Sehloss Elgg bei TVmterthur käuflieh erworben hatte. Dieser 
Hainzel und sein Bruder Hans Ludwig führten auf dem neuen 
Junkersitze ein lustiges Leben und empfingen Besuche von allen 
Seiten. Adelige, Bürgerliehe, Gelehrte und Magistrate waren 
willkommene Gäste"). Auch Bruno scheint die Mäcenashuld 
des durch seine Schwiegermutter reich gewordenen Patriziers 

1) Uefaer Ilaphael Egltn (geb. 1559. gest. W>2) -vgl. zurueh&t W.U,L-
MANX» Artikel in der Aligem. Deutschen Biographie, Bd. 5 (IbTT). pag. o~b 
bis ti7'*, sodann aber den dort fehlenden altern und wichtigsten Lebens-
abriss in LEX'1» Aligem. Helvetischem Lexikon, Bd f\ Ü752), pag. 224—220. 
Durch Bürgschaften für den Junker Hainzel im Betrag von 47U Kronen, 
wovon er am 24. November 1605 laut «Schreiben au die Zürcher Obrigkeit 
27Ü Kronen abbezahlt hatte, in schwere Geldbedränguiss verhetzt wuchte er sich 
durch Mitbetheiligung an Hainzels Goldmacherver»uehen aus der Klemme zu 
ziehen und rühmt in einem an Dr. (Pistorius) gerichteten Lateinbriei vom 
2b. November 1604: .,-Eiä atttem ea res i?a eerta u ixplorata, utja.ni «Unuutic 
•ipeeimi/ia sint facta a nie et meis in magna quadti'ate. Lucriua in üntjulas 
ttiarcas singvlis septimanis pcrjieiendns es' dicem ßorenoftim nobtratium." Egliu 
./ar eine geistreich unruhige Faustnatur, wie er denn auch nach LEU, als 
er HJÜ7 vom Landgraten Moritz zu Cassel die vierte theologische Professur 
„.n der Universität Marburg, vorher aber von dieser den Doctortitel der 
Theologie erhielt, den faustischen Ausspruch gethan haben soll: Xunc sum 
Docio/\ sed non doetior. Seine 6f> Schriften verzeichnet LEO'S Lexikon, pag. 
22tJ—22y. Einige 40 derselben besitzt die Zürcher Stadtbibliothek. Eglin 
.-ersuchte sich auch als Dichter. In einem 6 Strophen haltenden Abschieds-

redlcht an seine Frau (undatirt, etwa vom November 1605 von Konstanz 
.iii'sV) äussert sieh der Herr Pfarrer also über seine Kollegen: 

Die geistlichen all zusamen 
Sind all von einem staiilen, 
Unns nit mehr lyden wand. 
An statt erbermbde, mitlyden, 
Brueheml sy zwilaehi krytlen, 
Domit wir werdind gschänt. 

2) Nach einer auf Notizen über tue Geschichte des Schlosses Elgg 
gegründeten, freundliehen Mittheilung des ehemaligen, zürcherischen Staats-
archivars Dr. JOH. STRICKXER. Sehloss Elgg ging an die Herren Tägerstein 
resp. die Brüder Hainzel am 5. (resp. 15.) Jan. 1590 käuflich über um 
1fi,0<JO Gulden (laut Verbriefang vom 5. [resp. 15.] Merz 15*10). Diese 

http://utja.ni
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genossen zu haben. Denn warum anders sollte sonst Bruno 
dem Junker Johann Heinrich Hainzel sein Werk D E IMAGESTM, 

SIGNOROI ET IDEARUM ÖOMFOsiTioNE gewidmet haben? Wahr
scheinlich durch Hainzel war Bruno nach Zürich berufen 
worden und ebenfalls durch Hainzel kam nun Bruno in Berüh
rung mit Eglin, welcher noch vier Jahre später mit grosser Be
geisterung von den hervorragenden Geisteskräften seines Lehrers 
sprach. „Auf einem Fusse stehend, diktirte und dachte er so 
geschwind als ihm die Feder zu folgen vermochte, so raschen 
Geistes und von so grosser Denkkraft war er." Der fliessende 
Styl, in welchem diese, von Eglin zuerst in Zürich 1595, später 
in Marburg 1609 in zweiter Ausgabe als SUMMA TERMINOECT 

METAFHYSICOEUM JORDANI Bituxr NOLANI
 l) herausgegebenen 

Summe wurde grüsstentheils von der beiden Hainzels Schwiegermutter be
zahlt. In Folge des lustigen Leben*, welches sich auf dem gastfreundlichen 
Schlosse bald entwickelte, trat allmälig Erschöpfung der Geldmittel ein. 
Um dieser vorzubeugen, wurden Verbindungen mit Alehymisten angesponnen, 
die sich ihre Reisen in fremde Länder entweder zum Voraus gut bezahlen 
Hessen oder nachträglich enorme Rechnungen stellten. Als solche Salz
künstler d. h. Goldmacher werden erwähnt Hauptmann Bäldi von Glarus, 
Ereuler von Sehaffh&nsen und einer Namens Wasserhuhn von unbekannter 
Herkunft. Alchymistische Bücher wurden zu hohen Preisen gesucht und ge
kauft, ja sogar oft Torausbezahlt, ohne dass die Bücher kamen. Geldver
legenheiten, die darüber eintraten, wurden mehrfach von der Schwieger
mutter wieder gehoben, stellten sich aber immer wieder ein und Wucher
geschäfte, die der Koth abhelfen sollten, verschlimmerten dieselbe nur. So 
lief denn bis 159S eine amtlich festgestellte Schuldcnmasse von 80,000 Gul
den auf, deren Bezahlung wieder die Schwiegermutter auf sich nahm. 1599 
ging dann die Herrschaft Elgg käuflich an einen Herrn Bonaventura von 
Bodeek über» lieber Hainzel vgl. noch SIGWAHT, Kl. Sehr., Erste Eeihe, 
pag. 123, Anm. 16. Ueber Bruno's Aufenthalt in Zürich ist bis jetzt aus 
Züricher Quellen nichts zu erfahren gewesen. 

1) SUMMA TKBMIKORCM METAPHI-SICORDM ad mpessmdum Logicae et Bhiki-

sophiae Studium, ex Jordani Bruni Kolani Entis JDescenm manusesr. meeerpta: 
nunc primum lud commissa a Maphaele Bglino Ieom'of Tigurino. 4°, Tigmi 
apud Ja. Wolpkium 159 ">. Auf der Züricher Stadthibliothek. Die Marburger 
Ausgabe ist betitelt: Summa t. met. J. Bruni Koianü Aeeessü yutdem PRAXIS 
DEBCENSÜS, seu APPLICATIÖ EKTIS ex Mao., per R. JEglinum^ Jeonium Tigmimm, 

in Aead. Marpwg, Prof. theol. Marburg 1609. Bei GB-RÖ'RBB, pag. 413 bis 
816. Die PKAXIS DESCEKSÜS, bei GFBÖBEB pag. 472—516» zerfallt in die 

Abschnitte D E DEO SEO MEKTB mit 51 Begriffsbestimmungen, ferner in TJS-
TELLECTÜS SEÜ IDEA mit 44 nicht bezifferten Begriffsbestimmungen. 
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Vorlegungen gehalten sind, rechtfertigt allerdings Eglins Bewun
derung der dialektischen Gewandtheit Bnmo's. Sie sind wohl 
das klarste 5 was dieser geschrieben und verdanken diesen Vor
zug nicht allein der schon von Eglin erkannten Thatsache, dass 
sie im Grunde den Begriffsbestimmungen der Peripatetiker ent
nommen sind. Merkwürdig ist der Gegensatz, welchen zu die
sem Lexikon philosophischer Begriffe der erst in Marburg hin
zugetretene Anhang bildet, den Bruno wahrscheinlich LAMPAÜ 

DE EXTIS DESCEXSU betitelt hatte, Eglin aber PRAXIS D E S -

CENNU.S SEU APPLICATIO EXTIS benannte. Man könnte den 
ersten Theil der Summa die exoterische, den zweiten Theil, die 
PRAXIS DEML'ENSUS , die esoterische Philosophie Bnmo's nennen. 
Wenn die Begrülsbestimmungen des exoterischen Theils auf 
Aristoteles' Kategorienlehre sich aufbauen, so lässt dagegen der 
esoterische Theil die Emanationstheorie der Xeuplatoniker zum 
Durchbruch gelangen. Dieser letztere, bis jetzt noch wenig ge
würdigte Traetat enthält ganze Sätze, welche, zum Theil wört
lich, in Spinoza'« Ethik wiederkehren 1 j . 

Was nun Bruno nach verhältnissmässig kurzem Aufenthalt 
in Zürich sobald wieder nach Frankfurt zurücktrieb — war 
es die Sorge um die dort im Drucke befindlichen Bücher, deren 
Correctur Bruno lesen wollte, oder war es die begründete Ein
sicht, von seinen Schülern doch wohl missverstanden zu werden? 

— wir wissen es nicht. Bemerkenswert!! bleibt jedenfalls die 
Thatsache, dass Hainzel und Eglin wenige Jahre später in einen 
Ar Beide gleich folgenschweren Alchemie- und Falschmünzer-
process verwickelt wurden. Bruno war aber ein Verächter der 
Alchemie, die er schon vor Jähren im GANDELAJO meisterlich 

1) Vgl. z. B. den gewaltigen Satz von Spinoza's Ethik IIT 1: Ordo 
et eonnexio idearum idem est ac ordo et connexio rerum. Bruno-
beginnt die Begriffsbestimmung von Ordo in dem Abschnitt Intelleetus 
seu idea im Anhang zur zweiten Ausgabe der SUMMA TBRSUNORUM META-
I'HYSICORUM (GFBÖRBR, pag, 5ü5) mit folgenden Worten: Est ordo atque 
seri&s eorum quae intelligent, sicttt in numeris. Prima mim et 
tuprema intelligentia est ipsa monas, eui gradatm suceedunt aeetmdae inteÜigentiae, 
qmrwn quae proxitmores primae sunt, tcmto svnpüeioridus et paueioribus »peciebtts 
omnia apprefiendwtt, quanto autem elmgatiora, temto plurifats. Jtaque ordo 
cognoseentium est &icttt ordo apeeierum in numeris. Dieser Satz 

6 
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persiflirt hatte1). Möglich also, dass er, als ihm von Seite 
Hairuzels alchemistische Zumuthungen gemacht wurden, es vor
zog, den für ihn unfruchtbaren und gefahrdrohenden Boden 
Zürichs schnell wieder zu verlassen. Es war das Vorspiel zu 
dem tragischen Geschicke, welches Bruno nun bald genug in 
Venedig ereilen sollte. 

Wieder in Frankfurt angelangt — es war wohl im Sommer 
— widmete sich Bruno völlig der Drucklegung seiner grossen 
Lateinwerke, welche nun in rascher Aufeinanderfolge hinter
einander erschienen, wiewohl ihr Verfasser nicht mehr so glück-
Ech sein sollte, den Abschluss derselben zu erleben. Die Reihen
folge dieser in zwei sehr ungleich dicken Octavbänden gedruck
ten "Werke, von welchen das erste selbständig, die drei andern 
zusammen und zwar die zwei letzten mit fortlaufender Seiten
zahl herauskamen, ist nun aber folgende -) : 

1) Vom dreifach Kleinsten und dem Mas.** ( D E I R I P L K I 

MlNIMO ET MEN*.sURAJ). 

2) Von der Einheit, der Zahl und der Figur | D E MOXADK, 

NCMERO ET FIGUR A Ü B E R ) , ebenso vom Zahllosen, 
Unermessliehen und Unvorstellbaren oder vom AE und 
den Welten acht Bücher {ITEM D E ISXCMEUABILIBU&, 

IttMEKhO ET IXFI f tO lABILI , .SEI* DE U N I V E R X J ET 

MUNDIS) 4 ) . 

kehrt bei Bruno auch in anderer, der Form von Spinoza's Satz nicht weniger 
ähnlichen Fassung wieder. Vgl. unten TM.HI , Bruno "s Einwirkung auf Spinoza. 

1) CAXDELAJO, Akt I, Scene 11 (WAGNEK I, 2S). Im ARGEMENTO 

{I, 6) übereinstimmend: pone la sua speranza ne la vanita de U magiche mpa'-
stizioni. 

2) Nach den Forschungen SIÜWABTS in dessen Tübinger Universitäts-
programm von 1880, pag. 23 und 28, sowie nach dessen KL Sehr., Erste 
Beine, pag. 122. 

3) D E TKIPUCI MIKIMO ET MENSCBA ad triwm speeulatimrum setentmrwti 

et multarum aetivarum artüm pHneipia, Mb. Y. Ad 4M, et rever. primipem 
Eenrwum Julium Brummeemium et Lmteb. dueem, BJdberrtadtemium epwsop. 
8°. JPraneof, upud Jo. Weihet et Fe. Ficherum consertes, 1591, 

4) D E MOMAÜB, NÜMEBO ET FIGÜBA, Über eomeqwm fUbrosJ tfutitqm d« 
MWMMO, MAGNO MT MENSOKA. Item de IHNUMEKABIMBUS, IMMEKSO ET ISFXÖC-

KABILI, seu DE UKIVEBSO ET MUNDIS, Ztbri VIII. Ad illmtriss. et rmer. princ. 
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S) Von der Conrposition der Bilder, Zeichen und Vor
stellungen ( D E IJIAGIXUM, SIGXOEUM ET IDEARUM 

GOMPOSITIOXE) r ) . 

Wenn Bnmo in seinen italienischen Londoner Werken das All viel
leicht zu absolutistisch im Sinne der Einen und untheilbaren Substanz 
aufgefosst hatte, so macht sich nun in seinen Frankfurter Schriften 
gegen diesen einseitigen Standpunkt eine ausgleichende Tendenz 
zu Gunsten der individualistischen Weltanschauung fühlbar. Am 
schroffsten tritt dieselbe in dem Werke „Vom dreifach Kleinsten 
und dem Mass™ zu Tage. Hier will er zur Grundlage jeder 
künftigen Philosophiej Mathematik und Naturwissenschaft die 
Betrachtung des Kleinsten machen2); er will die platonische 
Ideenlehre j die ihm nun als der Urquell aller Phantasterei und 
Unphilosophie erscheint 3 j ? ersetzt wissen durch die Lehre von 
den kleinsten »Einheiten, den Monaden, mit welchen er die Kluft 
zwischen Ideal und Wirklichkeit, zwischen Denken und Sein 
zu überbrücken sucht4). Wohl ist ihm das All auch jetzt noch 
die an der unendlichen Bildsamkeit der Materie sich unendlich 
manifestirende Gestaltungskraft der Weltseele, aber sie ist ihm 
dieses jetzt nur noch als die letzte und höchste Einheit der dem 
Urquell alles Seins entsprudelnden und blitzartig entsprühenden _ 
Myriaden individuell gestalteter Schöpfungsgedanken, der Minima, 

Senricum Julium. Brunsvicmaium et Luneb. • ducem, * Salberstadt, episc. 89. 
Franeof. apud. Jo. Wechelium et Fe. Fieherum comortes, 1591. 

1) D E IMAGIKUM, SIGKOKCM ET IDEABCM CÜMPOSITIOXE, ad omnia inwn-

tionum, düposüiomm 6t memoriae genera, libri tres. Ad älustrüs. et gemroms. 
Jo. Henr. HrnnzeUtum, Fleomae dominum. C R EMTE ET IKTELMGETIS. 8n. 
Fremeof. ap. J&. TFeckeKum et Fe. Mcherum consories, 1591. 

2} D E TRIPL. MINIMO, Lib. I, cap. 5 , pag. 20: Ex praedictis necessario 

infertur minimi contemplationem tum necessarium» tum in primü ante naturalem, 
muthematicam atque metaphysieam scientiam constituendam. 

3) D E IMMENSO, Lib. VIII, cap. 10, v. 34—38, pag. 650: 
. . . . Quid praestant ergo Flatonts 
ArcM illae technae arclietypi idme, ora, eollossi, 
Fhantasiarum mrrus, naves quisquiliarum, 
Metra corporeum sie comistentia mundim? 

4) D E T R I F L . Mrs. , Lib. I» cap. 4 , pag. 10: . . . mmimum sm monas 
est omnia, sm masima et totum. 

6* 
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der Monaden. Wie es für das kosmologischc Denken ein un
endliches Weltall nur in dem Sinne giebt, dass der unendliche 
Raum von unendlich vielen Weltkörpern erfüllt ist, welche zu
sammen wieder ein unendlich abgestuftesx) System von einander 
anziehenden und abstossendon Organismen mit eigenen Bcwe-
gungsbedingimgen darstellen, so auch erkennt das metaphysische 
Denken in dem das All durchdringenden Weltgeist nur die 
letzte und höchste Einheit der unendlichen Summe jener Einzel
geister, welche, jeder nach seiner besondern Anlage, durch gegen
seitige Trennung und Verbindung das Allleben, d. h. eben, das 
Leben des Allgeistes, darstellen. Zwar ist jede Monade eine 
Welt für sich 2), in jeder Monade spiegelt sich das ganze Welt
all3), jede Monade ist das Gentrum der ganzen Natur, und 
ebendeswegen giebt es gerade so viele Mittelpunkte des Uni
versums, als es Welten, Gestirne, Lebewesen und Herzen giebt, 
nämlich an Zahl unendliche. Aber bei Licht betrachtet, er-
giebt sich schliesslich für den Denker, dass der alle Monaden 
durchdringende Lebensgeist, die, alle Monaden in auf- und ab
steigender Linie bewegende Urkraft, eben doch nichts anderes 
ist als die Substanz der Substanzen4), die Monade der Monaden5), 
die Künstlerin Gottnatur (DEUS ET NATURA), deren unendlicher 
Ideem*eichthum seines gleichen nur an der unendlichen Gestal-

1) EUÜIOI FUROBI (WAGNER II, 361): inßniti gradi ehe son . . . Eben-

dort pag. 39S: innumerabüi individui e speeie di cose, ne le quäle riluee il 
splendor de la beltade divina, secondo U gradi di quelle . . , ferner SUMMA 
TERM. METAPHYS. (GFRÖRER, pag. 398): Sine üle rerum numerus, hincillirerum 
gradus, hine pro numerorum rationibus vaHae variorum sunt compositiones, mag-
nitttdines atque ßgurae, unde singulae rerum speeies diversos magnitudinis et 
membrorum eonstitutionis gradus et qualitatwm numeros sunt assequutae. 

2) SPACOIO DBLLA BESTIA TRIONFANTE (WAGNER II, 113): In ogni uomo, 

in eiaseuno individuo, si contempla un mando, un universo. 

3) D E IMAGINUM, SIGNOBUM ET IDEARUM OOMPOS., cap. II, pag. 3, An

fang : Actum praesentis considerationis proponimus in universo juxta tertiam si~ 
gnißeationem, quod est veluti speeulum quoddetm vivens, in quo est imago rerum 
naturalium et umbra divinarum. 

4) D E TRIFL. MIN., pag. lü: Sine optimus maximus substantiarum sub-
stanlia et entitas qua entia sunt monadis nomine celebratur. 

5) Ibid., pag. 17; Dem est monadum monas, nempe entium entitas. 
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tungskraft findet, womit sie in ununterbrochenem Flusse1) ewig 
neue Daseinsformen hervorzaubert-). 

Das Werk über die „Compositum der Bilder, Zeichen und 
Vorstellungen" ist eine Neubearbeitung der „Schatten der Ideen", 
wiewohl es als ein neues Werk aufgefasst sein will und un
bestritten vieles Neue hat. Es geht wie jenes von der dogma
tischen Voraussetzung aus, dass sich die Bilder der Aussenwelt, 
die Phänomene, mit den von unserer Seele, als dem Spiegel 
der Weltseele, entworfenen Bildern, den Vorstellungen, decken. 
Insofern alles Denken nur ein Widerschein und Abglanz ist der, 
der Allseele vorschwebenden Bilder und Gedanken, so beruht 
im letzten Hintergrunde all unser Seelenleben, all unsere Greistes-
thätigkeit, auf Anregungen der Phantasie. „Die Einen empfinden 
nun aber die Harmonie mehr durch die Augen, die Andern, 
wenn auch in geringerem Maasse, durch die Ohren. Es giebt 
desshalb eine wunderbare Seelenverwandtschaft zwischen wahren 
Dichtern, Musikern, Malern und Philosophen. Alle wahre Philo
sophie ist zugleich Musik oder Poesie und Malerei; wahre Malerei 
ist zugleich Musik und Philosophie. Wahre Poesie und Musik 
ist eine Art göttlicher Weisheit und Malerei3).'' 

1) DE TRIPL. MIN., pag. (55: NaturaMa omnia continue alterantur, 
trepidant, moventur, exagitantur. So auch in DE IMMENÜO, pag. 558: Omnia 
dreuunt et Telluris partes et maria, et flumina variant inflexo reflexoque quodam 
naturae ordine m'cissitudines, sicut materia Inno inde influendo efluendoque vagatur, 
ita etiam circa materiam formae. 

2) SUMMA TERM. METAPHYS. (GFRÖRBR, pag. 498 in dem zum Anhang 

gehörenden Abschnitt INTELLEOTUS SEU IDEA unter MATERIA) : Materiam quo-
que, quae ante vulgata elementa substernitur} unam et individuam seeundum essen-
tiam, innumerabilibus formis atque similitudinibus oonßgurat, ut melius per Uni
versum et singulatim per omnes partes nequeat oonflgurari, sicut et intelleotus ratio-
nalis unam universalem intentionem atque speciem entis, ad imumerabüium oon-
ceptionwn dvversarum, utpote ad mundi rationalis constituttonem promovet et 
produoit. 

3) DE IMAGINUM, SIGNORUM ET IDEARUM COMPOSITIONE , pag. 102: Istis 

rerum harmonia satius per ooulos, Ulis vero leviori quadam sorte per aures in-
geritur. Alibi dixi de oognatione quadam mira quae est inter veros poetas, qui 
ad eandem speeiem referunttir atque »>««*«', veros pictores et veros phüosoplios: 
quandoquidem Vera philosophia musioa seu poesis et pictura est, vera pictura et 
est musioa et philosophia. Vera poesis et musica est divina sopkia quaedum et 
pictura. 
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Nach, solchen grossartigen Ansätzen zu einer Kunstphilo
sophie reitet dann Bruno sein lullisches Steckenpferd, indem er 
abstrakte Begriffe in Gedächtnissverse bringt und diesen durch 
wahrhaft künstlerisch entworfene, allegorische Bilder für das Er
innerungsvermögen eine Stütze zu geben versucht. Die griechi
schen Götter und Heroen stellen die Grundbegriffe dar, um 
welche sich dann die andern Begriffe nach dem Princip der 
innern Verwandtschaft , der Synonymität oder Gegensätzlich
keit mehr oder weniger ungezwungen herumgruppiren. Zu 
diesem Zwecke werden zunächst die Grundbegriffe nach den 
ihnen schon mythologisch entsprechenden Göttern in prachtvoll 
ausgeführten Bilderhallen aufgestellt und dann für die sich an 
dieselben anlehnenden Unterbegriffe wiederum eigene Hallen ge
schaffen, in welchen auch sie sich in einfach schönen Allegorien 
abheben. In der Halle der Schöpfimg steht ein Landmann, 
der säet; in der Halle der Freude steht ein Mädchen, angethan 
mit einem grünen Kleide, in welches goldene Sterne eingewirkt 
sind, und streut aus einem Körbchen allerlei bunte Blumen. 
In der Halle der Intrigue steht der Papst, der seine Mitra dar
bietet; vor ihm stürzt ein Mann, der herangetreten war, sie zu 
empfangen, in den Abgrund. In der Halle der Gotteslästerung 
besprengt ein Priester in rotiiem Gewände den Altar mit dem 
Blute des Opferthieres *). Auf diese Weise bat Bruno einen 
wahren Schafe kunstsinnig entworfener Allegorien geschaffen, 
welcher nur der Hand des verständnissvollen Ktinsiers harrt, 
um Bruno auch den Kuhm eines selbst für die bildende Kunst 
fruchtbaren Schriftstellers einzutragen. 

Wenn das nun folgende Werk „Ueber die Einheit, die Zahl 
und die Figur" geringen philosophischen Werth beanspruchen 
kann, da es sich meist in Spielereien mit pythagoräischer Zahlen
symbolik bewegt, so birgt dagegen dessen Fortsetzung „Üeber 
das Unermessliehe" einen unerschöpflichen Schafe poetischer 
Naturgemälde und grossartiger Ideen von weltweiter Perspec
tive. Es giebt im Grossen und Ganzen den Inhalt des Londoner 
Dialogs „Ueber das Unendliche, das All und die Welten" wieder 

1) D E IMAGINUM, SIGNQRTJSI ET IDEARÜM COMPOSITIOJIB, Sectio II, 

cap. 11, pag, 70—72. 
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und ist ein philosophisches Lehrgedicht im Style des Lueretius, 
dessen Formen sieh Bruno ganz zu eigen gemacht hatte. Schade 
dass auch es, wie die übrigen Frankfurter Lateingedichte, den an 
classisehe Reinheit der Sprache Gewöhnten nicht selten durch 
italienisirende Flesionsformen l) und metrisch überfrachtete Hexa
meter verletzt-}. Das grosse Lehrgedicht ^DE LVDIEXSO" ist, 
wie Berti sich treffend ausdrückt, „ein Epos der Metaphysik und 
Kosmologie" von einigen tausend Lateinhexametern mit reichlich 
eingestreuten Prosaerklärungen. Mögen auch manche Deutungen 
physischer Vorgänge und kosmischer Verhältnisse dem Forscher 
der Gegenwart ein stilles Lächeln abnöthigen, wenn er sich er
innert j welche Fortschritte die Astrophysik und Kosmologie in 
den letzten zwei Jahrhunderten gemacht haben, — immer und 
immer wird er von dem unwiderstehlichen Reize dieses wunder
baren Gedichtes wieder aufs neue angezogen werden und sich 
gestehen müssen, dass die Einheit des Alls, die Wechsel
beziehungen des siderischen und tellurischen Lebens und dann 
wieder die ineinandergreifenden Strömungen des physischen und 
des intellectuellen Processes, niemals noch einen so begeisterten 
und seiner erhabenen Aufgabe auch poetisch so gewachsenen 
Darsteller gefunden haben, wie Bruno. Die entzückende Schön
heit des Weltganzen und die staunende Bewunderung vor dessen 
grandioser Gesetzmässigkeit reissen den Dichterphilosophen ins-

1} So in D E IMMESSO, Lib, I V , eap. 15, v. 25, pag. 423: 

Cui minus houd debet eompostum forte magUqm. 
Ebenso ja D E MONADE, cap. 1, v„ 16$, pag. 7: 

Jtfcm quitt bettuimm speckm nwi bellua cupiret 
Ad Venerem? 

Eine andere Unart ist das Abbrechen eines Gompositums am Schlüsse 
des Verses, wie z. B. in Dß IMMBJÜSO, Lib. I I , cap. 13, v. 19: 

. . . . Quare proprium sibi mfficit Uni
versum . . . . 

Noch ärger nimmt sieb, folgende Trennung aus. Ibid., pag. 377, v. 4 9 : 
Swb einere arenti latitam out cedee übt suspen-
Sum est retinem actum quo spimdmt atque ttotore. 

2) D E IMMENSO, Lib. VIII, cap. I, v. 90, pag. 627; 

Mmust fron* rugosa, mpereilium, propexaque barla. 
Ibid., pag. 314, v, 2 : 

In proprio* mgmtü pottidtatio sedi. 
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besondere gegen den Schluss des Gedichts hin stellenweise zu 
wahrhaft ergreifenden Episoden rein poetischer Naturschilderung 
mit sich fort. Ein glanzvolles Prachtstück solcher dichterischer 
Leistungen bildet z .B. die Schilderung des F o r s c h e r l o o s e s r ) : 

Muthig entreisst sich der Forscher dem sichern Gestade der 
Ileimathj 

Anvertraut sich dem Meer und lässt die Segel vom Wind bläh'n. 
Auf gebrechlichem Kiel durchfurcht er mit Zagen die Salzfluth, 
Bebenden Herzens, beständig gespannt, ob jetzt nicht des 

Nordsturms, 
Jetzt nicht des Südwinds Zorn ihr Schifflem jählings bemeistre, 
Oder es bohr' in den Grund die Wuth des scythischen Nordosts, 
Welcher die See aufwühlt und zu wirbelnden Wogen empor

peitscht. 
Aber'auch die nicht geringern Gefahren zu Land zu bestehen 
Treibt sie der Geist und so setzen sie kühn über Berge und 

Ströme, 
Oder sie eilen mit zitterndem Fuss über Steppen und Wüsten. 
Doch auch die Angst zieht mit: die Reisenden hemmt hier ein 

Kreuzweg, 
Dorten ein Hinterhalt; und nimmt sie ein gastlicher Herd auf, 
Ach, so entbehrt er des Brods; und deckt sie im Freien die 

Nacht zu, 
Ach, so bricht sie herein mit allen Gewittergefahren. 
Jetzo führt sie der Weg durch schrundige Thäler, verwachsne 
Wälder, und feiles Geschick verdammt sie, ungastlichen Volkes 
Aufenthalt zu erspäh'n und in Höhlen der Bären zu lagern. 
Kaum nach Italien zurück, so drängt es sie w i e d e r , zu reisen, 
Wieder dem Tiber, dem Arno, dem Po ihren Kücken zu kehren. 
Ueber die Alpen, die rauschende Rhön' und die stumme Garonne 
Führt sie der Weg, durch die Pyrenä'n und die beiden Navarra 
Bis an den prächtigen Strand, den der schwellende Tajo bespület. 
Nun auf das Weltmeer! Zurück die Säulen des Hercules lassend, 

1) Auch BERTI, Vita di G. Bruno, pag. 237—238 kann nicht umhin, auf 
die poetische Schönheit dieser Episode hinzuweisen, die er selbst auszüglich 
in italienischer Prosa wiedergiebt, Sie erscheint ihm als das Spiegelbild 
von Bruno's eigenem Lebensgang. 
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Segeln sie über den Ocean hin, um an Küsten zu landen, 
Wo der Polarstern bald nur noch im Süden zu schau'n ist. 
Endlich gelangen sie gar zu Völkerschaften und Ländern, 
Welchen die Leuchte des Tags am fernen Ebro emporsteigt, 
Während das Abendgestirn im früheren Osten zur Ruh geht1). 
All das wagen sie kühn, um vom Quell der Weisheit zu trinken 
Und sich im Reiche der Geister das Bürgerrecht zu erwerben. 
So verspenden sie denn ihr väterlich Erb' und die besten 
Jahre des Lebens, sogar schlaflos die Nächte sich mühend, 
Nur zu durchforschen bestrebt die Erinnerungsmäler der Vorzeit" 
Haben sie solchergestalt mit poetischem Geist sich durchdrungen 
Oder sich Namen und Glanz als gründliche Denker erworben, 
Harrt dann ihrer vielleicht das Lob und der Beifall des Volkes 
Und der gesuchte Erfolg? — 0 nein! Das besitzen zusammen 
Die schon voraus, die das Volk, das verblendete, feiert-und 

anstaunt, 
Weil sie die pfiffigen Pächter des blinden Pöbelgeschmacks sind: 
Aber Gemeinheit verräth's, so fadem Vergnügen zu fröhnen2)! 

1) Bruno denkt hier wohl an seinen italienischen Landsmann Pigafetta, 
den Begleiter Magelhaens auf dessen Weltumsegelung 1519—1522. 

2) D E IMMEN&U, Lib. VIII, cap. I, v. 1 — 42, pag. 62«i—625: 
Solvunt pro studiis patrio de littore puppitn, 
Se eredunt pelago, levibus dant earbasa ventis, 
Vastaque tarn fragiü mlcant mi&eri aequora ligno, 
Et suspenso, ferunt paüenti corda timore, 
JSre Boreae fortasse traut patiantur et Huri, 
Aut Scythiei veniat rabies Aquüonis ut undas 
Misoeat ao pontum violento turbine quasset. 
Nee non terrarum graviora pencla subire 
Est animus; superant montes ßuviosque rapaces, 
Infigunt trepidas deserta per* aequora plantas; 
Objicit insidias timor inmltusque latronum, 
Saerent ancipüi in bivio, moxque exoipit Mos 
Aut sine pane foeus, vel non tempesta faeit nox 
JBbc minus esse tnalum. 
Nunc via praeeipites per volles oarpitur atque 
Avia silvarum, sors vilis inhospita gentis 
Quaerere tecta jubet, ursorumque antra subiri. 
Xtaliam repetunt itiner meliusque retentant. 
Sine THberim Arnum atque JPadutn post terga relinqmmt, 
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8. Bruno's Rückkehr in sein Vaterland und sein 
Verhängniss in Venedig. 

1591—1593. 

In Frankfurt erschienen alljährlich auf der Pfingstmesse 
auch die venetianischen Buchhändler, unter andern auch Ciotto 
imd Bertano. Diese hatten 1591 irgend ein lullisches Werkchen 
Bruno's über die Gedächtnisskunst nach Venedig gebracht. In 
dem Verkaufsladen Ciotto's bemerkte dasselbe ein junger venetia-

Trawcendunt Alpes, Mhodaimm, surdumque Qarumnam, 
Terque Navarrcos earpunt Her, atque Pyrenes, 
Atque superba Tagus qua proluit ora Utmcscens. 
Scandunt Oceumm llcrmleas post terya columnas 
Linquentes, pontumque secant, aclvcrtere ad oras 
Ut possint quibus est polus inquirendus ad Austrum. 
Ac (andern gentem valeant mundumque videre, 
Cui rota Zuciferi de cardine surgit Ibero, 
Occidit JSoo cui lux ex orbe diuma. 
Omnia, Dum cupiunt sophiae de fönte potare, 
Ut sibi doctores adsciscant atque magistros. 
Sine et opes fundunt patrias melioraque vitae 
Tempora, sotticitis nootes produeere curia 
Insomms, lustrando hominum monumenta priormn, 
Concipere ut vatum studiosa mente furorem 
Cerlorum reddi celebres ex hice sophorum 
Ac fama possint: inde Ulis gloria vulgi 
Aura favor plausus suceedat et utüitatis 
Quaesitae speeies — > . , . , . 

. Necquicquam. Nctmque fmorem 
Vulgt auram, plausum quantumlibet adsequutatos 
Esse putent Mos übt mundus caecus adoret, 
Stulta animum mulgent nimirum gaudia vilem. 

Dieses Gedicht ist stellenweise wörtliche Uebersetzung eines kleinen 
Abschnittesaus dem SFACOIO DELLA BESTIA TRIOSWANTE (WAGNER II, 193): 

Se vuot (Fatiea) esaer IM, dove il polo sublime de la verith ti vegna verticale, 
patsa questo Apennino, monta questi AVpi, varca questo seogUoso Oeeano, supera 
questi rigorosi Mi/ei, trapassa questo sterile e gelato Oaueaso, penetra le maceesai-
bili erture, e subintra qttel feliee eireolo, dove ü lume e eonlinuo, e non si veggon 
mal tenebre ne freddo, ma e perpetua temperte di caldo, e dove eterna tißa 
Vmtrora o giorno. 
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nischer Edelmann aus dem berühmten Geschlechte der Mocenigo1), 
der sich beim Durchblättern dos Btichelchens eine HO hohe Mei
nung von dessen Verfasser bildete, dass er Lust bezeigte, sich 
durch denselben persönlich in den vermeinten Geheimlehren 
unterrichten zu lassen. Durch Vermittelung Ciotto's oder eines 
andern venetianischen Buchhändlers wurde Bruno gewonnen, den 
jungen Patrieier, der ihn gut zu halten versprach, in der Ge
dächtnisskunst, sowie in der Kunst, neue Ideen zu finden (In-
vention oder Heuristik), zu unterrichten. 

Wohl hätte sich der Unvorsichtige erinnern sollen, welch' 
düstere Ahnung er einst in London, im Schoosse des Glückes, 
in einem jener Augenblicke, wo man nach des Dichters Wort 
„dem Weltgeist näher ist als sonst", ausgesprochen hatte: „Wenn 
der Nolaner bei dunklem Himmel nach -seinem Hause zurück
kehren muss, und ihr wollt ihn nicht mit fünfzig oder hundert 
Fackeln begleiten lassen, die, wenn er auch mitten am Tag ein-
herschreiten mtisste, ihm doch nicht fehlen werden, falls es ihm 
begegnen sollte, auf römisehkatholischer Erde zu sterben, — so 
lasst ihn doch von einer heimgeleiten, oder wenn auch das zu 
viel scheint, leihet ihm eine Laterne mit einem SeifenlichÜein 
darin2)." Aber Bruno lebte der Ueberzeugung; dass der wiss
begierige Edelmann ihn mit dem Ansehen und der Macht seines 
Geschlechts gegen alle Nachstellungen sichern würde. Dazu kam 
dann Bruno's glühende Vaterlandsliebe, die ihn den heimischen 

1) Nicht weniger als s i e b e n Dogen dieses Namens haben den Glanss 
ihres Hauses und den Ruhm Venedigs gemehrt. Der junge Giovanni, dem 
es gefiel, den Namen seines Geschlechts in der Geschichte der Philosophie 
mit dem Brandmal schwarzen Verraths an seinem Lehrer zu stempeln, 
zählte schon vier Dogen seines Namens. Danach ist zu berichtigen, wenn 
SIGWART, Kl. Sehr., Erste Reihe, pag. 77 von vier Dogen spricht, welche 
die Mocenigos ihrer Vaterstadt ü b e r h a u p t gegeben hätten. 

2) CEJSA. DELLB CENBRI (WAGNEK, I, 199): se per aorteun ultra volta 

avviene, ehe il Nolano, per farvi servisio, o piaeere> o favore, venghi a pemottar 
in vostre case, faeciate di modo, che da voi sii difeso da simili rinoontri, e do« 
vendo per Voseuro cielo ritomar a la sw stanzet, se non lo volete aeeompagnar 
con cinquanta, o cento torehi, i gvttH, anehor ehe debba marciar di mezza giorno, 
non gli tnamamnna, se gli avverrk di morir in terra oattolica romana, fatelo 
almeno aoeompagnar eon un di quell% o pur, se questo vi parrü troppo, impron-
tategli tma lanterna eon un mnäehtto di sevo dentro. 
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Boden auch um den höchsten Preis wieder betreten liebs1}. Im 
Ueberniuthe des Glückes hatte er sich zwar einst in England 
als Weltbürger bezeichnet, dessen Vater Sol (die Sonne) und 
dessen Mutter T e r r a (die Erde) sei2). Allein Bruno hatte sich 
damit selbst verkannt. Wenn auch seinem philosophischem Seher
blicke die Unendlichkeit des ganzen Weltalls mit allen seinen 
Milchstrassen, Sonnensystemen, Planeten und Kometen nicht zu 
weit erschien, so brannte doch sein Herz von einer Vaterlands
liebe, der auch die kleinste Heimath nicht zu eng dünkte. Wo 
immer in seinen Schriften sich die Gelegenheit bietet, verherr
licht er in dem Dreiklang: Italien, Neapel, Kolaa). das Eden 
der Welt. Wie rührend ist es, wenn er mitten unter allem Luxus 
und Comfort der grossen Welt sich plötzlich d**r Gamander er
innert, die sein Vater Giovanni daheim in seinem Hause am 
Berge Cicala pflanzt, oder der köstlichen Melonen, die dort Nach
bar Fränzchen so gut zu ziehen verstehts). Und vollends bessern 
Wein als den Asprmler von Nola giebt es in ganz Italien und 
Griechenland nicht5). Ja, Bruno begeht einmal die Kaivetät, 
seinem Gastfreund, dem Gesandten Castelnau, das Bekenntniss 
abzulegen, der edle Freund lasse ihn den Aufenthalt in der. 
Fremde ganz vergessen, denn er mache ihm London zu einem 
wahren Nola6}. 

1) Am schönsten hat dieses Heimweh Bnmo's nach dem schmerzlich 
vennissten Vaterlande bisher dargestellt BARTHOMIESS, Vie de Bruno, T . I , 
pag. 184—1S8 

2) SPACCIO I>. B. TK. {WAGNEB I I , 309): Orm, orsit, guesta mme eitta~ 
dino e dome$tico del mondo, figlio del padre Sole e de la Terra madre,.. . 

3) SPACCIO D. B . TK. (WAGKER II, 153): Kola,. . . Kapoli,. . . Italitt... , 
Europa,... il globa terrestre,. . . ogni altro globo in tnfinüo. Vgl. unten An
merkung ö, pag. 93. 

4) SPACCIO D. B . TB. ( W A G N E B , II, 152): Merourio. Ha ordinato, 

che oggi a mezsto giorno d&i meloni trm gli altri nel mehnajo di Mranzino $iem 
perfettamente maturi; ma ehe non siano colti, se non tre giorni a presse, quando 
non saran giudicati hioni a mangiare. Vuole, eft' al medesimo tempo da la imuma, 
che sla a le radici del monte (Media, in com di Grioan Bruno irenta iviomi 
(Wagner vermuthet darin Teucrium chamaedrys] perfelti eolti,. . , 

5) SPACCIO r>. B . TB. (WAGKEB I I , 209): . . , di migUor carne e vim, 

che non "possa esaer il Greeo di Somma, Malmgia di Gandia e Asprinia di Kola, 
6) In der Dedication zu der Schrift EXPLICATIA TRIGINTA SIGILOBUM 

bei BERTI, Vita di G. Bruno, pag. 156, Anm. 2 : Yak itttmqw satis tiM alli-
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Volle anderthalb Jahrzehnte hatte der Ordensflüchtige sein 
lieissgeliebtes Vaterland ans Furcht vor dem römischen Wolfe 
meiden müssen; nun wähnte er, seiner Sehnsucht, den heimath-
lichen Boden wieder zu betreten, um so weniger widerstehen 
zu dürfen, als ihm die freien Institutionen Venedigs Schutz und 
Schirm zu bieten schienen. 

Freilich erscheint Brano's Waghalsigkeit um so unbegreif
licher, als er doch sehr wohl wosste, dass ihm sein Process nicht 
geschenkt werden würde. Der unaufhörlichen Anfeindungen, 
in welche ihn seine SteHung zur Kirche gebracht hatte, müde, 
scheint er allerdings den Versuch geplant zu haben, sich mit 
dem Papst persönlich auseinanderzusetzen und auf diese Weise 
sich die zu philosphischen »Studien so unerlässliche Ruhe, nach 
welcher sich mit der Zunahme seines Alters das Bedürfhiss 
immer heftiger einstellte, endlich zu verschaffen. Schon in Tou
louse hatte er sich einmal einem Jesuitenpater zur Beichte ge
stellt und dann wieder in Paris bei dem apostolischen Nuntius, 
Bischof von Bergamo, welchem er durch den spanischen Ge
sandten Bernardin di Mendoza empfohlen worden war, um Für
sprache bei dem Papst gebeten, der ihm gestatten sollte, wieder 
in die Kirche zurückzukehren, ohne doch zugleich wieder in den 
Orden eintreten zu müssen. Der Nuntius hatte sich jedoch auf 
dieses Gesuch nicht einlassen wollen, da vom Papste Sixtus V. 
(1585—1590) doch keine Gnade zu erhoffen sei und hatte ihm 
aufgegeben, sich mit einem spanischen Jesuitenpater, Namens 
Alonso, zu besprechen. Dieser hatte ihm erklärt, er könne 
nicht absolvirt werden, weil er ein Apostat sei, nur der Papst 
selber könne ihn von dem Fluche der Kirche wieder erlösen 
und eben dieses Fluches wegen dürfe er auch an keiner Messe 
theilnehmen. Auf diesen Beseheid hin hatte dann Bruno jeden 
weitem Versuch, sich mit der Kirche wieder zu versöhnen, unter-

gatum acias eui Angliam in Italiam, Zondtnum in Xolam, totoque orbe sejunßt&m 
domum m domesticos larcs convertiati. Vgl. damit die prächtige Stelle inBrirao's 
Dialog D E LA CAUSA (WAGNER I , 222): ItaMa, Napoli, Ifokt; queUa regiom 
gradüet dal Cido, e posta ifmmm talvolta capo e destra di qttesto globo, gover-
nstrm e domitrm de Vattre getm-amom, e sempre da, tm et aüri statu stimata 

mmslra e madre di tutte h pü-tudi} diseipline et umanitadit moäe&tie e eortesie. 
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lassen und alle seine Hoffnung auf den zukünftigen Papst ge
setzt, dem er sich durch Widmung einer Schrift nähern wollte*). 

Aber wenn ihn diese Homiung täuschen sollte*? „Nun' 
denn,ü so sagte er sich, eingedenk, der Sohn eines Kriegers zu 
sein, „derjenige, welchem die stetsbehelmte Göttin der Weisheit 
zur Seite steht, ist niemals wehrlos, wenn es gilt, das, was das 
Schicksal bringt, entweder durch Klugheit zu hintertreiben oder 
mit Geduld zu überwinden. Ist doch das Leben des Menschen 
auf Erden nichts anderes als ein Kriegsstands Und dieser ist 
es, welcher die Niedertracht der Hallunken zu Falle bringt, die 
Frechheit dämmt und die Anschläge vereitelt s).ü Tief von dem 
Bewusstsein durchdrungen, einen hohen, einen heiligen Beruf zu 
erfüllen, wenn er allerorten seine neue Weltanschauung verkün
digte, lebte der Todesmuthige der ihn über allen Kummer seines 
Daseins erhebenden Ueberzeugung, dass, komme auch, was da 
wolle, er einen Tempel des Geistes errichtet habe, dessen 

1} Dot'. XVII {hei BEBTI, Vita di Bruno, pag. 3S2u ./* gih ho detto 
neüi miei constituti che del caso mio ne raggiwai con Momignor l'escovo di Ber
gamo Nuntio in Francis, al quäl fut introdotto da JDon Bernardin Menden 
Amhasciator (Mholico conosciuto da me nella carte d'InghiUerra e non »olamente 
ragionai crm Monsignor JSvntto del caso mio ma soggiungo horu ehe Vho pregato 
e rieercato instantemmte ehe ne scritesse a JRoma stta Beatitudine e impetrarmi 
gratia, ehe fasse ricevuto nel gremio della Chiesa üatholica e che non fasse astrctto 
a ritornar nella Seligiotw e vivemdo aW hora Siato V, il nuntio äiffidma di 
ottmere questa gratia e non vohe serivere offcrendose pero ehe wlcndo io tornar 
nella Religione haveria scritio, e aitdatomi e poi m' indirma ad un padre gesuita 
che mi son ricordato ehe ha nome tl padre Alonm Spagnuolo ü quäle vivendo ve 
ne potra far fede e con esto trattare ü caso mio e lui me ressohe che era neces-
sario che la proeurasse fassoluticne dalle censure del Papa e che non si poteva 
far di meno die io non tornmse nella religione e fui ancora averiito da lui che 
essendo seommwiicato non potevo assister aüi dimni Offitü, ma ehe potevo im« 
andar a «dir le piediche e dir le mie Orationi in Chiesa. Vgl, auch Doc. 
X I I a. a. 0-, pag.361. 

2) Bei HEXJMÄKK, Acta phäosophica, 9. Stück (Halle 1718). pag, 414 
ans Brtmo's Oratio valedictoria: Oasside horrünli quodatn aspectu prmfulgida 
erat illa ornata, quae vuUum virginalem usqae adeo suavüsime inumbrahat. Sic 
enim nunquam inermis est ille, cui ipsam oitigerit adsütere, ad eventus forttmm 
vel consüio retundendos, vel patimtia superandos. Dum enim niltU aliud est, 
quam miliiia vita hominis super terram, haec est illa quae seeleratormn evertit 
improbitatem, audaciam cotnprimit et eonsüia, dissipai. 
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demantene Mauern aHen ^künftigen Jahrhunderten Trotz bieten 
würden \). Und wenn ihm dafür auch die Anerkennung se ines 
Zeitalters fehle, so mache der Tod während eines Jahrhunderts 
lebendig in allen andern2)! 

Venedig war im sechszehnten Jahrhundert neben Florenz 
die für die Bildung Italiens wichtigste Stadt. Seine Buchdrucke
reien hatten Weltruf. Seine Universität in Padua war die erste 
Italiens und ein Zielpunkt deutscher Studenten. Alles das war 
für einen Wanderprofessor und Schriftsteller, wie Bruno, ver
lockend genug. Hätte er sich nur vorerst über Charakter und 
Geistesrichtung des jungen Mannes erkundigt, der nun sein 
Schüler, aber auch sein Verräther werden sollte. Unglücklicher
weise war Mocenigo das volle Gegentheil Bruno's. War dieser 
offen, vertrauensvoll, kühn, so dagegen jener versteckt, misstrauiseh 
und feige. Im Anfang ging alles gut. Bruno bezog eine Mietfa-
wohmmg 3J und ertheilte dem jungen Mocenigo den gewünschten 
Privatunterricht, woneben er für seinen Schüler auch ein Mami-
script ausarbeitete. Bald aber benutzte er die Gelegenheit, welche 
ihm die Nähe der Universität Padua bot, um deutschen Studenten 
Privatvorlesungen zu halten4). Zu bestimmten Zeiten kam er 

1) D E TMPL. MIN., II, pag. h: 

At mihi mjficiat verum pro pondere luoem 

Aäpetert, et tempium eolido a adamante futurum 

Ärigere in seclum mque meliora professe. 

Ebenso in D E IMMENSO (die Stelle ist mir nicht mehr zur Hand): 
AUum, difßcüem, rarum perferre laborem 

Mens me saera jubet. . . 

Ebendas., Lib. I I , cap. 9, v. 1 5 - I S , pag. 32S: 

. . . . nam me Bern altus 

Vertmtü seeli tnelioris non mediocrem 

JDestinat (haud veluti media de plebe) ministrum. 

2) Eaoiei FCRoai (WAGNEE I I , 316): Za motte dt un seeolo fa «#o 
*» UttH gli cütri, 

3) MOCBHIGO in seinem zweiten Denunciationsschreiben, Doc. II bei 
BERTI, "Vita di G. Bruno, pag, 381 : e stato parte a camera loeanda in qtmta 
cittdt, ma per la maggior parte a Tadoa, 

4) Bertano sagt als Zenge im Inquisitionsverhör Doc. VI a. a. O., pag. 
337: a Jfadoa . . Uggteva a eerti »ehofari TodeseM non so numoo che lezioni. 
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dann jeweilen nach Venedig herüber1). Ein junger Nürnberger, 
Hieronymus Bisler, war sein Secretär und copirte für iihn ein 
altes Manuseript D E SIGILLISS HEEHETIS , PTOLEMAEI ET ALIO-

KU31-). Es war das im Herbst 1501. Im März 1592 siedelte 
aber Bruno nach Venedig zurück und beging die vertrauens
selige Uliklugheit, in dem Hanse seines Schülers Wohnung zu 
nehmen. Da er als Mann von Wissen, sowie als lebhafter Ge
sellschafter bekannt war, kam er bald in Verkehr mit Geschäfts
leuten, Gelehrten und Prälaten, welche er entweder in Buchhand
lungen oder in dem Hause des vornehmen Venetianers Andreas 
Morosini, bei welchem er häufig eingeladen war, kennen gelernt 
hatte. In Morosini's Hause zumal, wo sich ein literarischer 
Kreis zu versammeln pflegte, hatte Bruno Gelegenheit, sich über 
wissenschaftliche und philosophische Fragen zu unterhalten a). 

Während sich in dieser Weise Bruno's Beziehungen zu den 
geistigen Kreisen Venedigs immer enger knüpften, lockerte sich 
sein Verhältniss zu Mocenigo immer mehr. Mocenigo's Aber
glaube wurde Bruno's »Schicksal. Kurze Zeit, nachdem der 
Privatunterricht begonnen hatte, fing der damals vierunddreissig-
jährige Nobile an sich zu beklagen, dass Bruno ihn nicht Alle« 
lehre, was er versprochen habe. Aber versprochen hatte ihm 

1} Zeugenaussage des Buchhändlers Ciotto in Doc. V a. a. O., pag. 
334: . . venendo spesso da Btdoa « gui . . 

2) Doc. X I a. a. <>., pag. 352: D E S IGILMS HEKMKTIS PTOLOMEI B 

ALIORUM, non 0 miß dottrina, ma io l'ho fatto traserivere da un altro libro seritto 
a mano che tra appresso de un mio scolaro Altmanno de Jforimöerga ehe ei ehiama 
Mieronimo Bielero ehe &tava poeo Ja in JPadoa e m ha servito per serittor föne 
dm med. 

'4) Doc. XVII a. a. ö . , pag. 3b4: Ja ho ragimato di lettere mW Aca-
demia che si fa in easa del Ülarm, Sig. Andrea Morosini, che credo sta a 8. Zttea 
sopra Canal Grande nel quäl convenivano molti gentüuomim e literati, e ho ragto-
n&to aneora ad aleune Wirarie-, ma non ho eomsciuto le persone partteokri, percke 
non ho conascwto chifossero. Uebereinstimmend berichtet Morosini im Zeugen-
verhör Doc. XV a. a. 0., pag, 37y: Gto Batista Üiotti Ubraro disee a diverei 
gentilhuomini e a me in partieolare che quest* uomo era qui e che H •volewmo 
lo haverebbe fatto venire a casa nostra dove spesso sono totiti ridttrsi diversi gmtü-
hutmiini ed anahe prelati a tratiewrsi in raggiommenti di lettere e primipaknente 
d£ ßhsqßa; e li dissi che lo faeeese venire, ende vi fu diverse voüe dove che 
raggionb di mrie cose, come si costuma, perb di lettere. 
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Bruno nur die Einführung in die Elemente der Gedächtnisskimst 
(Mnemonik) und der Auffindung der Begriffe (Invention)*). 
Wenn der Schüler sich in seinem Gedächtniss oder in seiner 
Geisteskraft nicht rasch genug gefördert fand, weil er in seiner 
abergläubischen Beschränktheit sich unter Bruno's Kunst noch 
etwas ganz anderes Magisches, vielleicht, wie Hainzel, die Gold
macherkunst eingebildet hatte, so war das nicht des Lehrers 
Schuld. Aber freilich, wie Bruno einmal bemerkt: „Ignoranz 
und Arroganz sind zwo leibliche Schwestern in Einem Leib und 
Einer Seele8).'* 

Bruno's Enttäuschung war inzwischen durch Moeenigo's 
ärgerliche Klagen so stark gewachsen, dass, nachdem er dem 
unzuj&iedenen Schüler rundweg erklärt, er habe ihn Alles ge
lehrt, was er versprochen und für das was er als Honorar von 
ihm erhalten, genug, er den Entsehluss fasste, so bald als mög
lich wieder nach Frankfurt zurückzureisen3). Er wollte dort 
weitere Werke drucken lassen, namentlich setzte er grosse Hoff
nungen auf eine Schrift über die sieben freien Künste, die er 
dem Papste, damals Clemens VHI., zu widmen gedachte, um 
von demselben Absolution und die Erlaubniss zu erhalten, ausser
halb des Ordens zu leben4). Allein Bruno's Schicksal war be

l l Brunos Zeugniss Doc. VII a. a. Ü., pag. 340: cominctb prima a 
äolerd ehe non U hmmo imegnato quanta li havevo promesso . . . 

2) (JENA DELLE CENEHI (WAGÜER I, 175): Ignoranza et arroganza sm 

due earelle indwidue in un eorpo et in un anima. Ebendas. (pag. 131): . . . la 
temeraria e seioem ignoranza insieme coft la presunzione et intivilüa, la quäle e 
ma perpetw e ßda eompagna. 

3) Doc. VI I (bei B E E T I , Vita di 6 . Br., pag. 340): io rispondendogli 
(dem Schüler) eempre ehe me pareva de averK insegnato abbmttmza e pvU de qveUo 
ehe io dovevo . . . . . 

4) Doc*. XVII a. a. O., pag. 383: non era perb lontano dalla dispositione, 
ehe ho sempre Jiavuto di rüornare aUa ühiesa Catholica, ma dissegnava di ritomare 
in JFranqfort per stampar oleum mie opere deUe 7 arti UberaU et 7 altre arti in-
ventke e dediear queste opere ai Papa e com gratißearmi e operar c/ie eon qualehe 
modo itraordmario fosse rioevuto nel grembio di 8. C'hiesa in modo ehe poteme 
aneor vwer nel secolo religiommente extra elaustra, acew ritornando tra Itegolari 
nella mia Tropincia, non mi fosse rmfaceiato che io fossi siaio Apostata e eosi 
düpremUo tra ttttti. 
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siegelt. Die Knoten des Netzes, in weiches sieh der freimüthige 
Nolaner mit seinem, offenen Herzen immer enger verstrickte, 
waren durch die Inquisition von langer Hand her alhnälig so 
fest geschürzt worden ? dass, gingen dem Arglosen schliesslich 
auch die Augen auf, an ein Entrinnen nicht mehr zu denken war. 

Moeenigo stand unter der unheschränkten Herrschaft seines 
Beichtvaters, an dessen Gängelband er sich willig, wenn vielleicht 
auch unbewusst, leiten liess i j . Sein Benehmen gegenüber seinem 
Lehrer beweist, dass er keinen Schritt that, über welchen er 
nicht vorher die EinwilHgung oder den Befehl seines Beichtvaters 
eingeholt hätte. SicherKeh hatte er auch nur unter Mitwissen 
seines geistliehen Lenkers an Bruno die Einladung ergehen 
lassen, nach Venedig zu kommen, hatte ihm doch derselbe Beich
tiger von vornherein den nicht zu verkennenden Auftrag ertheilt, 
über Bruno's Aeusserungen gewissenhaft Buch zu führen. Dass 
der Plan, Bruno zu verderben, jedenfalls schon längst entworfen 
worden war, geht mit Evidenz auch aus dem Bekenntni&s Moce-
nigo's hervor, dass, als der Buchhändler Ciotto 1592 Anstalten 
traf, die Frankfurter Büchermesse zu besuchen 3 er diesen um. 
die Gefälligkeit bat, sich dort zu erkundigen, ob Bruno ein Mann 
sei, auf den man sich verlassen könne und ob man auf das etwas 
geben dürfe, was er versprochen. Als ihm nun Giotto nach seiner 
Zurückkunft berichtete, Bruno's sämmthche ffrankfiirter Schüler 
seien mit ihres Lehrers Unterricht in der Gedichtnisskunst eben
falls unzufrieden 2), da liess sich der heimtückische Nobile sogar 
das Wort entwischen: „er traue zwar seinem Lehrer auch 

1) Gleich die erste Dentmciationsschrift Moeenigo's beginnt mit dea 
Worten: Jo, Zaane Mocmtgo . . . dtnuntw a V. Taternüa Mako Mwermda, 
per obbligo deüa mia eonseientia, et per ordine del mio Confessor, etc. 
DOG. I bei BEKTI, Vita di G. Bruno, pag. 32". 

2) Der Buchhändler Bertano berichtet im Zeugenverhor Doc. V (bei 
BEKTI, "Vita dl G. Br., pag. 335); qucmdo fui a Framfort, pariai eon dieersi 
tcholari ehe erano andati aUa sua Utione in quetta eitta menlre £ stato la e che 
avevmo amtto mta pratiea e comeraatione, da' quali mi fu detto m summa ehe ü 
detto Giordamo faeeva ben profetnow de memoria et <£ hmer atiri seerett simili, 
ma ehe non ei era tnai visto eh' egli havesse fatto opera eon alcwwt anzi ehe 
tutti eoloro ehe havevano havuto a far seco per simüi co»e eremo restati mai 
satisfatti. 
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nicht, nur wolle er vorläufig aus ihm noch herauszupressen 
suchen, soviel er könne, um sich einigermassen für die an ihn 
verschwendeten Kosten schadlos zu halten 5 dann aber gedenke 
er ihn dem hl. Officium der Inquisition zu überliefern1}!" 
Ebenso unzweideutig ist das Versprechen, welches der Verräther 
seinem Opfer abgenommen hatte, unter keinen Umstanden zu 
verreisen, ohne nicht vorher noch von ihm Abschied genommen 
zu haben 2 j . 

Als ihm nun Bruno am 2L Mai wirklich einen Abschieds
besuch machte und den Nobile ersuchte, ihn zu entlassen, lag 
ihm dieser mit dringlichen Worten an, doch noch zu bleiben, 
und als Bruno durchaus darauf bestand, hielt ihm der junge 
Fant zuerst vor, er hätte ihn nicht alles gelehrt, was er ver
sprochen. Dann aber ging er zu Drohungen über und eröffnete 
ihm mit dürren Worten, dass, Mb er nicht gutwillig bleiben 
wolle, er die Mittel besitze, ihn zum Bleiben zu zwingen. Bruno 
wiederholte am andern Tage, Freitags den 22. Mai, seinen Ab
schiedsbesuch. Da, in der Nacht vor dem Morgen, als er wie
der nach Frankfurt verreisen wollte, wohin er sein Gepäck schon 
aufgegeben hatte, drang Mocenigo unter dem Vorwand, seinen 
Lehrer noch sprechen zu müssen, in dessen Zimmer, in welches nun 
auch sofort des Nobile Diener Bartolo mit fünf oder sechs andern 
Männern nachfolgten, die Bruno für Gondolieri aus der Nachbar
schaft hielt. Diese zwangen ihn, aufzustehen, führten ihn in einen 
Söller hinauf und schlössen ihn da ein. Mocenigo bestürmte ihn noch
mals, bleiben zu wollen. Wenn er sich dazu entsehliessen könne 
und ihn die Geheimnisse der Gedächtnisskunst, der Kedekunst 
und der Geometrie lehren wolle, alles Dinge, um <Üe er ihn 

1) Doo. V (bei BERTI, Vita di ß . Bruno, pag. 335)- Der Buchhändler 
Oiutto als Zeuge vor dem Inquisitionsgericht von Venedig; (Mocenigo) mi 
rüptmt amh' io vo dubüanäa di qttesto r na voglio vedere ehe com posto cavar 
(täte oote cht egli m£ ha promesso per non perdere in tutto queUo ehe gli ho dato, 
0 poi lo voglio remettere alla a&nmra dd S. Uffitio. 

2) Doo. I I (a. a. Ö. p&g. 331): MOCEKIGO in seiner zweiten Denun-
cialionsschrift; e poi io datidermo di levargM ü buono, et per ü prccUder ehe 
tmevo ueo mi potevo cmeo asstcurare che non mrebbe partUo da mi senzu prima 
farmine motto, intamtaafüt mi ho prommto sempre di potvrlo far eapitare alla 
emmra di qttel $anto Ofitio, 

7 * 
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schon früher ersucht habe, so woEe er ihn wieder in Freiheit 
setzen, ansonst es ihm schlimm ergehen sollte x). Als ihm nun 
Bruno erwiederte, es schiene ihm, er hätte ihn so schon genug 
und mehr als es in seiner Pflicht gelegen, gelehrt, und er ver
diene nichtj auf diese Weise behandelt zu werden, sehloss Moce-
nigo ohne weiteres den Söller hinter sich ab. Er versuchte nun 
noch einmal, Bruno zur Mittheilung der vermeintlichen Geheim-
lehren zu bewegen, indem er drohte, im Falle der Weigerung 
die gotteslästerlichen Aeusserungen, die Bruno sich gegen Christus 
und die hl. katholische Kirche habe zu Schulden kommen lassen, 
an die hl. Inquisition gelangen zu lassen Darauf erwiederte ihm 
jedoch Bruno unerschrocken: er fürchte sich vor der Inquisition 
nicht, da er keinen Menschen je daran gehindert hätte, nach 
seiner Weise zu leben und er sich im übrigen nicht erinnern 
könne, irgend etwas schlechtes gesagt zu haben, und selbst wenn 
dieses der Fall sei, so habe er es zu ihm allein gesagt und könne 
desshalb nicht befürchten, dass er ihm auf diesem Wege zu 
schaden trachte, ja und selbst, wenn er in die Hände der In
quisition fiele, so könne man ihn höchstens zwingen, das abge
legte Ordenskleid wieder anzuziehen2]. Am folgenden Tage, 

1) Doc, V i l (a. a. 0., pag. 339—340): pigliai, giomdi pasrnto, Ucentia da 
lui per partirmi, ü quäle intendendo questo, e dubitando die io volesse partir 
fuori di casa piü tosto per insegnar ad aJire persone le Messe scientie ehe Jwmw 
insegnato a lui e altre, cte andar a FraneoforU, secondo che io dieeva, mi fu 
attorno con molta instantia per fermarmi, e io instando tuttavia di voler partir, 
eomincw prima a dolersi ehe non U havevo insegnato quanto U hmevo promesso 
e poi a minaeeiarmi con äirmi eJie se non fussi voluto restar de bona valonfa, 
ehe haverebbe trovato il modo che sarei restato. £ la motte del giorno seguente, 
che fu il venerdi, vedendo detto ser Giovanni, elie io persütevo neUa resolutione 
dt partirmi, e che io haoevo dato gia ordme alle cose mie e fatto pratiea dimandar 
le robe a Jßranefort, venue, che io era in Utto, sottopretesto di volermi parlar, 
e depo ehe fu entrato lui sopraggionsero ü suo servitore chiamato Bortolo, con 
einque o sei attri, salvo il vero, che erano, seeondo io eredo e al mio giuditio, 
gondolieri di queUi che atam.no vicino, e mi feeero levar di letto e me condussero 
sopra un solaro e me serrarono nel detto sotaro, dieendo esso ser Giovanni, ehe se 
volevo fertnarmi e msegnarli U termini detta memoria, deüe parole, et ü termine 
della geometria, che me haveva ricercato prima, ehe me haverebbe fatto metter in 
Uberta, aürimenti me sarebbe meee&sa eosa äispiaeevole. 

2) Doc. II (BERTI, Vita di G. Bruno, pag. 329): In quel giorno cht io 
tenni terrato Jordano Bruno, dimandandogli io, se quello ehe non havea voluto inseg-

http://atam.no
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am 23. Mai, erschien ein Inquisitionsbeaniter in Begleitung meh
rerer Gendarmen, welche Bruno aus Mocenigo s Hause in ein 
Magazin zu ebener Erde führten. Noch an demselben Tage 
reichte nun Mocenigo beim Pater Inquisitor eine Denunciation 
gegen Bruno ein und so kam denn in der nächsten Nacht ein 
anderer Polizeihauptinann des hl. OflSciums mit seinen Sbirren, 
welche den so schmählieh Ueberrumpelten in das Gefängniss der 
Inquisition verbrachten l j . Am 25. Mai schickte Mocenigo ein 
das erste ergänzendes,, Demmciatkrassehreiben ein und leistete 
dem Pater Inquisitor den erforderliehen Eid auf die 'Wahrheit 
seiner Angaben3). Sofort begann nun der Proeess. Als dieser 
bereits in vollem Gange war, reichte Mocenigo auf Befehl des 
Inquisitors am 29, Mai noch eine zweite Ergänzung des Denun-
eiatbnsberichts ein3). 

Das venetianische Inquisitionsgericht setzte sich zusammen 
aus dem Pater Inquisitor, damals Johann Gabrielli aus Saluzzo, 
ferner aus dem apostolischen Nuntius in Venedig, damals Lu-
dovico Taberna, weiter aus dem Patriarchen von Venedig, da
mals Lorenz Priuli, und endlich aus einem der drei adeligen 
Mitglieder, der „Savii all' Eresia", welche abwechselnd dem 
Verhöre beiwohnten, um dem Rathe der Zehn über die Vor
gänge vor dem Inquisitionsgericht regelmässig Bericht zu er
statten. Die drei, abwechselnd als Assistenten fangifenden Mit
glieder des Dreiereomitö's waren damals Alois Foscari, Sebastian 
Barbadico und Thomas Morosini 

nartni, mcome «* havea promesso, a forzat di dante cortesie e di tanti doni che 
fhavmo fatti^ gli parevo di farto almeno, per ehe io non lo acemassi di tonte 
seekrate parole che mi haveva detto et contra nostro N* Signor GiesU Crkto et 
contra la Santa Chiesa CathoUea; mi rüpose che non temeva delt inquimtiomperelte 
tum oßendeva almmo a viver a tuo modo e poi ehe non si rieordava cP/iavermi 
detto com aleuna eattiva, et ehe se pur i'havea detta, fhaveva detto a me solo, et 
ehe perb non potem termere ehe io gli noeesü per queeta via; et ehe anco qmndo 
Josse emdato m mmto detta mquüitione^ alpih thaveria potuto astringere a vestir 
Vabito ditme$80. 

1) Doc. I (BBBTI, Vita di Btano, pag» 327). 

2) Doc. IL (BERTI, Vita di Bruno, pag. $29). lieber Moeenigo's Eid 
Ygl. Doc. H I . Ebendas,, pag, 381. 

3) Doc. VIH. Ebendas., pag. 342-344. 
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Zuerst erfolgte das Verhör der Zeugen. Zwei derselben, der 
Buchhändler Qotto, der am 26. Mai, und der Buchhändler Bertano, 
der am 29. Mai vernommen wurde, sprachen sieh für Bruno's 
weise Zurückhaitang in Gesprächen über religiöse Gegenstände 
gleich günstig aus: er habe niemals ein Wort über seine Lippen 
gelassen, aus welchem hätte der Schluss gezogen werden können, 
er sei kein Katholik oder guter Christ1). Beide hatten ihn 
schon in Frankfurt kennen gelernt und also Gelegenheit gehabt, 
seine sonstige Offenheit in einem Lande zu beobachten, welches 
doch eben gerade der Polemik gegen Rom keine Schranken 
setzte. Nun kamen aber die Zeugnisse der Fama! Und da 
will nun Bertano vom Pater Prior des Carmeliterklosters in 
Frankfurt gehört haben: Bruno sei ein Mann von Wissen und 
Geschmack, ein universeller Mensch, der aber, so viel er glaube, 
gar keine Religion habe; so hätte er einmal gesagt, er wisse 
mehr als die Apostel wüssten und wenn es ihm darauf ankäme, 
so wollte er es wohl zu Stande bringen, dass die ganze Welt 
nur einer Religion anhinge2). 

Nun kam die Reihe an Bruno. Es war ebenfalls am 20. Mai 
1592. Er wurde zunächst über seine bisherigen Lebensumstände 
vernommen und damit im zweiten Verhör am gleich darauf
folgenden Tage fortgdahren. Was Bruno, — „ein Mann von. 
mittelgrosser Statur, mit etwas kastanienbraunem Vollbart , von. 
Ansehen etwa ein Vierziger44 3) — in diesen beiden Verhören 

1} Doc. V (bei BERTI, Vita di G. Br., pag. 33ö). Ciotto bezeugt: 
egli non e mai ustnto a dir com per 'la quäle habbi potuto dttbitare che non sia 
eathoUeo e buon ehristiano. Dem entsprechend bezeugt Bertano im Doc. VI 
(bei BEBTI a. a. O., pag. 337); non ka detto, ne mi son aeeorto de com aleuna, 
ehe non sia da, ehristiano. 

2) Doc. VI a. a. 0., pag. 337: Me diese bm quel Tadre Prior äel Oar-
mine di Franeoforte, domandanäoli che huomo era ü detto Giordano, ehe egli 
kaveva bei mgegno, e dellc lütere7 et era Jtomo universale, tna che non Jwma 
religione oleum, per qwmto lui eredeva; eoggmnjendo, egli diee, ehe w pM ehe 
non sapevano gli ApostoU e ehe gli bastava Uanimo de far se havesse vebtto ehe 
tutto ü mondo sarebbe stato de una reUgione, 

3) Doc. V a. a. O., pag. 333 sagt Ciotto; e un nemo pieeoh searmo, 
con im poco di barba nera, di etä de cirea 40 anni. Uebereinstimmend der 
Secretär des Inquisitionsgerichts in der Einleitung zn Bruno's erstem Verhör 
in Doc. VII a. a. 0 . , pag. 339: vir comunü staturae, cum barba castanea, 
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erzählt, bildet die einzig authentische und desshalb so werthvolle 
Grundlage des Lebensabrisses, dessen Darstellung sieb diese 
Blätter zur Aufgabe gesetzt haben. Das Hauptverhör, welches 
Brunos Ketzereien ins Klare stellen sollte, fand erst Dienstags 
2. Juni 1592 statt. 

Und nun ist es bobe Zeit, die Anklagen, welche der ver-
rätherische Nobile gegen seinen Lehrer erhob, ihrer Wichtigkeit 
gemäss ins Auge zu fassen. Bruno, so betheuerte der junge 
Mocenigo, hätte gesprächsweise mehrfach zu ihm geäussert: es 
sei eine grosse Gotteslästerung der Katholiken, wenn sie sagten, 
das Brod verwandle sich während der hl. Handlung in Fleisch; 
er sei ein Feind der Blesse; keine Religion gefalle ihm; Christus 
sei ein Betrüger gewesen und habe, wenn er Lug und Trug 
geübt ? um die Völker zu verführen, es wohl voraussagen 
können, er werde gehenkt werden; es gebe keine Unterschiede 
der Personen in Gott, solche Unterschiede schlössen die Unvoll-
kommenheit Gottes m sich; die Welt sei ewig und es gebe un
endliche Welten, auch erschaffe Gott deren unausgesetzt in un
endlicher Anzahl, denn sein Wille reiche soweit als seine Kraft; 
Christus habe nur scheinbare Wunder verrichtet und sei ein 
Zauberer gewesen, gerade wie seine Apostel, er wolle seine Seele 
dafür einsetzen, deren ebenso grosse und noch zahlreichere zu 
thun; Christus habe gezeigt, dass er sehr ungern starb und den 
Tod so viel floh als er nur konnte; es gebe keine Vergeltung 
der Sünden und die Seelen, die durch die Thätigkeit der Natur 
erschaffen wären, gingen aus einem Lebewesen in das andere 
über, und wie die Thiere aus der Verwesung hervorgingen} so 
wüchsen auch die Menschen, wann sie nach den Sintfluten 
wieder geboren würden1). Ferner hat er die Absicht kund-

aetatis et aspeoiu annorum qmebraginta mreüer. In der Wittenberger Abschieds
rede nennt er sieb, selbst; corpore putükts. 

1) Doc. I (beiBBKTi, Vita di G. Isnrao, pag. 327—:>2S): Ja, Zuane Mo-
cenigo, / o ' del Clatmima tmuer Mxureanionio, dmuntto a V. JPalernith Motto Re~ 
ferenda, per obbligo della müt eomcientm, et per ordme del mio Confemar, 7m>er 
»entito a dm*« » Giordano Bruno Nolmo, oleum volle ehe ha raggianata meeo in 
ema mia, ehe 4 biastemia grmde quella de eattolm ü dirs che ü Farn si tram-
umttmtii m omme; ehe lui e nemico della Messet; ehe niuna religr&one- gli piaee; 
ehe Christo fu un tristo^ ei ehe se faeeva opere triste di sedur popoli, poteva molio 
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gegeben, sich zum Urheber einer neuen Sekte unter dem Namen 
einer neuen Philosophie zu machen; er hat erklärt, die hl. Jung
frau könne nicht geboren haben und dass unser katholischer 
Glaube voller Lästerungen gegen die Majestät Gottes sei; man 
müsse den Mönchen die Streitsucht legen und die Einkünfte ent
ziehen, weil sie die Welt ja doch nur mit Gestank erfüllten; sie 
seien allzumal Esel und. unsere Lehren Eselslehren; wir hätten 
keine Gewähr, dass unser Glaube bei Gott Verdienst erwerbe 
und es genüge zu einem tugendhaften Lebenswandel, wenn man 
das nicht thue, was man selbst nicht wolle, dass einem die Leute 
thun sollen; er moquire sich über die andern Sünden und wun
dere sich, dass Gott so grosse Ketzereien der Katholiken er
trage; er wolle sich auf die Wahrsagerkunst werfen und dann 
möge man sehen, ob ihm nicht die ganze Welt nachlaufen werde; 
der hl. Thomas und alle Kirchenlehrer hätten im Vergleich mit 
ihm gar nichts gewusst, und er wollte den ersten Gottesgelehrten 
der Welt ein Lieht aufstecken, dass sie nichts zu antworten 
wüssten 1). Das jetzige Verfahren der Kirche sei nicht dasjenige, 
welches die Apostel befolgt hätten; diese hätten das Volk durch 

bin prediie di dover tssere impicato; c7u non vi c äistintioni in Bio dt persone 
et che quetto sarebbe imperfection in Bio; che il mondo e eterno U ehe sono jn-
finiti mandi; et e?e Bio ne fa inßniti eontimtamente, perele dt'ce ehe vitale quatdo 
ehe pno; che Christo faeeva ndraeoli apparenti et ehe era im mago et cosi gh 
apostoli e che a lui daria tanima di far tanto et piü di loro; ehe Chrüto 
wostrb di morir mal volentieri et ehe la fuggi quanto ehe puoti; che non vi e 
punitione di peccati et che le anime, create per opera della natura, passano d'ten 
animal in un ultra et ehe eomo nascono gli animali bruti di eorrutione, cosl 
nascono anche gli huomini, quando doppo i diluvii ritomano a nasser. 

1) Ebendas., pag. 32T Fortsetzung: Ha mo&trato dissegnar di vokr farsi 
autor di miova setta sotto nome di ntiova filosofia, ha detto che la Yergine 
non pub aver partorito; et ehe la nobtra fede catholica e piena tutta di inastemie 
contra la maesta di Bio; che bisogner/bbe levar la disputa et le entrate allifrati, 
perche hnbralano il mondo, che sono tutti asini, ehe non habbiatno prova, che la 
nostra fede tneriti con Bio, et ehe il non far ad altri quello che non voressimo 
ehe fosse fatto a noi basta per ben vivere, et che se ne aride di tutti gli altri 
peccati, et che se meraviglia come Bio supporti tante heresie di catholiei, dice di 
voler attendere alt arte divinatoria et che si vuol far correre dielro tutto il mondo ; 
che J3. Tonmaso et tutti gli dottori non hanno saputo niente a par di lui:, et che 
chiariria tutti i primi teologhi del mondo che non sapriano rispondere. 
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Predigten und gute Beispiele bekehrt, wer aber jetzt nicht Ka
tholik sein wolle, müsse Züchtigung und Strafe erleiden, weil 
man die Gewalt und nicht die Liebe anwende. Diese Welt 
könne nicht so bleiben, weil in derselben nur Unwissenheit 
und keine Religion herrsche, welche gut sei; die katholische ge
falle ihm zwar bei weitem besser als die andern, aber auch 
diese bedürfe grosser Verbesserungen; es stehe so nicht gut, aber 
die Welt werde sehr bald und in der allernächsten Zukunft eine 
Generalreform ihrer selbst erleben, da unmöglich so viele Ver
derbnisse länger andauern könnten; er hoffe grosse Dinge unter 
dem Könige von Navarra, desshalb beeile er sich, seine Werke 
ans Licht zu geben und sich auf diesem Wege Achtung zu ver
schaffen, um, wenn es Zeit sein werde, alsdann an die Spitze 
der Bewegung zu treten1). Er könne nicht begreifen, wie eine 
so weise Republik wie die venetianische, die Klöster im Besitze 
so grosser Reiehthümer belasse, man solle es doch mit denselben 
halten, wie in Frankreich, wo der A d e l die Einkünfte der 
Kleister geniesse, während die Mönche sich mit ein wenig Fleisch
brühe begnügen müssten. Es sei letzteres ganz in der Ordnung, 
denn diejenigen Mönche, welche heutzutage ins Kloster einträten, 
seien alle Esel und es sei geradezu eine Hauptsünde, solchen 
so grosse Güter zum Niessbrauch zu überlassen. Mocenigo be-
schloss seine Denunciation mit einer Verdrehung des Schluss
verses des Gedichtes D E IMMENJSO: Bruno hätte ihm einst ge
sagt, dass ihm die Frauen sehr gut gefielen, er sei jedoch noch 

1) Doc. VIII (bei BERTI, Vita di G. Br., pag. 342—343). Zweites Supple
ment zur Denunciation vom 29. Mai 1592: che il proceder che usa «äesso la 
Chieso non e quello che usavano gli Apo&toli\ perche quellt con le predicationi 
et con gli esempi di hiona vita eonvertivano le gente, ma che hora ein non vuol 
esaer Cattkolico, bisogna che provi il castigo et la pena; perche si um la forza et 
non l'amore^ ehe qiiesto mondo non poteva durar co&l perche non v' era se non 
ignoranza et niwur religione che fosse bttona; che la Cattolica gli piaceva ben püi 
delle altre, ma che qnesta aneor lutver bisogna di gran regele, et che non stava 
bene cos"t, ma che presto presto il mondo haterebbe veduta una ri/orma generale di 
se stesso, perche era impossibile che darassero tante corruttele: et ehe sperava gran 
cose su il Ee di Kamj-ra, et che perb voleva affrettarsi a metter in luce le sue 
opere et farsi credito per questa via, perche quando fosse stato tempo, voleva euere 
Gapitano. 
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nicht bei der Zahl Salomons angelangt und die Kirche begehe 
eine grosse Sünde, wenn sie dasjenige zur Sünde mache, womit 
man so schön der Natur diene und er für ein sehr hohes Ver
dienst halte1). 

Mit diesem Denunciationsschreiben reichte Mocenigo zugleich 
drei Bücher Bruno's ein, ausserdem aber ein Manuscript,'von 
dessen eigner Hand geschrieben, welches von Gottes allgemeinen 
Prädicaten handelte und worin wir wohl nur das in Zürich ge
schriebene, später durch Raphael Eglin in der zweiten Ausgabe 
der SUMMA TERMINORUM METAWHYHICORUM als Anhang ver
öffentlichte Werkchen D E ENTIK DESCENSU, von welchem ein 
Abschnitt D E DEO SETI MENTE betitelt ist, zu suchen haben 
werden. 

Mocenie:oJs Denunciation beruhte auf einer bunten Verball
hornung von missverstandenen Sätzen aus Bruno's Schriften mit 
boshaft entstellten Aeusserungen, welche sich Bruno, wie er gleich 
selbst zugestand, im Taumel gesellschaftlicher Weinlaune erlaubt 
haben mochte *). Welche Leistung nach dieser Richtung gerade der 

1) Doo, VIII a. a. 0 . , pag. 343: Et in altro proposito mi disse: che 
sieome reputava per altro aavimima questa repubblica eosl non poteva fare che 
non la dovesse a lasciar eosl riochi i frati, et che doveriano fare come hanno 
fettto in Franeia, che le entrate de' monasterii se le <jodono i nobilit et li frati 
mangiano un poco di brodo et ehe eosl sta bene, perche quelli che entrano frati 
il d\ d' oggi sono tutti asini; ai quali laseiar ff oder tanto bene e grandissimo 
peeeato. OUre di che mi diese che gli piaoevano assai le donne et ehe non haveva 
arrivato anoora al numero di quelle di Salomone et che la Ghiesa faceva un gran 
peeeato nel far peeeato quello con che si serve eosl bene alla natura; et che lui 
lo haveva per grandissimo merito. Es wird einem sehr schwer oder vielmehr 
rein unmöglich, Bruno solch lächerlich absurder, eines grossen Philosophen 
wie Bruno's völlig unwürdiger, dagegen allerdings eines Buben wie Moce-
nigo's würdiger Aeusserungen für fähig zu halten. Die Quelle zu dieser 
Verleumdung Bruno's bildet 'offenbar das Missverständniss des oben er
wähnten Schlussverses: Feramarunt me quoque Nymphae. Die Nym
phen sind hier, wie schon BERTI, Vita di (j. Bruno, pag. 96 erkannt, nicht im 
Sinne von Liebschaften, sondern als d i e M u s e n zu nehmen. 

2) Im Verhör vom 2. Juni 1592 erklärt Bruno nach l)oo. XII bei 
BERTI, Vita di G. Bruno, pag. 367: se ho detto che la fornicaUone sipubpara-
gonare al peeeato veniale per vieinansa e ho allegerito questo peeeato piu di qml 
ehe dovevo, e stato come ho detto per leggerezm e per trastullo della oompagnin 
che perchi non habbi creduto e credi, ehe non sii peeeato mortale. 
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römische Katholicismus selbst noch heute gestattet, ist jedem mit 
katholischem Lehen Vertrauten wohl bekannt. Wie sehr sich 
Bruno hütete, im Ernst auch nur gesprächsweise die katholische 
Kirchenlehre anzutasten, ergiebt sich aus den übereinstimmenden 
Zeugenaussagen zweier Männer wie der Buchhändler Gotto und 
Bertano. Und dieser selbe Bruno, der sich so gemessen gegen 
Männer zu benehmen wusste, sollte sich einem, zehn Jalire 
jüngeren, Fant gegenüber so würdelos geäussert haben? einem 
Schüler, dessen Incapacität ja doch offenbar gleich bei der ersten 
Begegnung vom Lehrer hatte erkannt worden sein müssen, 
sollte dieser Lehrer sein Innerstes geöfihet haben? Credat Ju-
daeus Apella! Auch der Eid, den Mocenigo zur Bekräftigung 
der Wahrheit seiner Denunciation schwor, vermag die Wahrhaf
tigkeit derselben nicht über jeden Zweifel zu erheben. Ein venetia-
nischer Nobile, ein geborener Kepublikaner, der gleich von An
fang an erklärt, immer die Absicht gehabt zu haben, seinen 
Lehrer, den er aus der weiten Ferne über die Alpen hatte 
kommen lassen, an die Inquisition auszuliefern; ein Schüler, der 
sich schon desshalb für berechtigt hält, seinen Lehrer dem Henker 
zu überantworten, weil er ihn angeblich nicht Alles gelehrt habe, 
was er versprochen oder vielleicht gar andere lehren könnte, 
was er ihm selbst versagt, ein solcher Ausbund von Heimtücke 
und Perfidie verdiente noch Glauben an seine lautere Wahrheits
liebe1)? 

Bruno hat von dem wirren Knäuel der von Mocenigo ihm 
heimlich entgegengeschleuderten Anklagen niemals Kenntniss er
halten. Es scheint sogar, dass selbst die Inquisition einen grossen 
Theil der dem Nolaner zur Last gelegten Ketzereien keiner Be
achtung gewürdigt habe. Wenigstens hielten sich die Verhör
richter fast ausschliesslich an Bruno's Abirrungen vom Kirchen
dogma. Dieser scheint anfänglich die Gefahr, in welcher er 
schwebte, unterschätzt zu haben, denn die Zuversicht, mit welcher 

1)*SISWAKT in seinem Aufsatze: Giordano Bruno vor dem Inquisitions
gerichte (Kl. Sehr., Erste Reihe, 1881, pag. 49—124) scheint pag. 98 von 
der Wahrhaftigkeit Mocenigo's überzeugt zu sein, ebenso, dass Bruno sich 
wirklich so weit vergessen hätte, einem Imbecille, wie sein Schüler einer 
war, seine innersten Seelenfalten geöffnet, das Allerheilägste seiner philo
sophischen Ueberzeugungen preisgegeben au haben. 
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er anfänglich vor Gericht auftritt, sticht gewaltig ab von der 
Demuth, mit welcher er bald genug um sein Leben bat. Bruno 
erklärte unaufgefordert gleich von vorn herein: „Ich werde die 
Wahrheit sagen. Man hat mir früher schon mehrfach gedroht, 
mich diesem hl. Officium auszuliefern, allein ich habe das immer 
für einen Scherz gehalten, weil ich bereit bin, Rechenschaft von 
mir zu geben1)." 

In den ersten zwei Verhören am 26. und am 30. Mai hatte 
Bruno zunächst seine Lebensgeschichte zu erzählen. Er unter
zog sich dieser Aufgabe mit der grössten Offenheit, vergass aber 
zum Schlüsse nicht, dem hl. Officium zu erklären, wie er die 
Absicht hege, dem hl. Vater einige seiner Werke und besonders 
eins von den sieben freien Künsten vorzulegen und ihn um die 
Gnade zu bitten, ihm zu gestatten, sein Ordenskleid wieder an
legen zu dürfen, ohne doch gezwungen zu sein, im Kloster zu 
leben -). Dann aber, noch bevor ihn die Verhörrichter nur angefragt 
haben, versucht er dieselben durch eine Unterscheidung seiner 
Werke in solche, die er jetzt noch billige, und in solche, die er 
jetzt nicht mehr billige, zu gewinnen. Er bekennt, in den von 
ihm nicht mehr gebilligten „zu philosophisch, unehrerbietig, und 
nicht allzu christlich" gesprochen zu haben. Er habe mehrfach 
Dinge gelehrt und vertreten8), welche man nach dem christlichen 

1) Doc. VII (bei BERTI, Vita cli Gr. Br. , pag. 339): Jo dirk la verita. 
HU volte mi e stato mmacciato de farmi venire a questo Santo Ufßeio, et. sempre 
(ho tenuto per burla, perche io sono pronto a dar conto di me 

2) Doc. IX a. a. 0., pag. 348: andavo a Francfort di novo partendomi 
de qui per far stampare altre mie opere e nua in particolare delle 7 arti Mberali 
eon intentione de pigliar qtteste e aleune mie opere altre stampate e ehe io approbo, 
che aleune non approbo, e andarmi a presentar alli piedi di Sua Beatitudine, la 
quäl ho inteso ehe ama H virtuosi, et esporli ü caso mio et veder di ottener (ab-
solutione de excessi et gratia di poter viver in habito elericale fuori detta Religione. 

3) Doc. IX a. a. 0 . , pag. 349; ho detto che me volevo presentar alli 
piedi di sua Beatitudine eon aleune mie opere approbatei havendone aleune altre 
che non approbo, havendo voluto dir ehe ho aleune mie opere composte^da me e 
date alla stampa, le quali non approbo pm-ehe in esse ho parlato e disoorso troppo 

ßlosoßeamente, disonestamente, non troppo da buon eristiano e in partieolar so che 
in aleune di queste opere ho insegnato e tenuto ßlosoßeamente le eose che se do-
veriano attribuir alla potentia, sapientia e bonth de Dio seeondo la fede Christian» 
fondando la mia dottrim sopra il tenso e la ragione e non sopra la fede. 
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Glauben der Allmacht, Weisheit und Güte Gottes zusehreiben 
müsse, aber er stütze sein Leben nicht auf den Glauben, sondern 
auf Sinn und Vernunft. 

Erst am 2. und 3. Juni beginnen nun die Verhöre über 
Bruno's Lehre. Auf den Wunsch seiner Richter übergiebt er 
zunächst eine eigenhändige Liste seiner sämmtlichen gedruckten 
und noch nicht gedruckten Werke '). Er gesteht wieder, in den
selben nicht vom christlichen, sondern vom philosophischen Stand
punkt aus geschrieben und gelehrt zu haben und will desshalb 
auch nur als Philosoph und nicht als Kirchenlehrer beurtheilt 
werden. Direkt habe er gegen die katholisch christliche Reli
gion nichts gelehrt, wiewohl allerdings indirekt, indem er dem 
natürlichen Lichte der Weltbetrachtung gefolgt sei, gerade wie 
die von der Kirche ja doch anerkannten Philosophen Aristoteles 
und Plato, deren Artikel dem christlichen Glauben indirekt noch 
weit mehr entgegenständen, als seine Philosophie2}. Und nun 
geht er zu einer kurzen Darstellung seiner Weltansicht über, 
wobei er sich merkwürdigerweise nur auf seine Frankfurter 
Lateinwerke, unter den italienischen Schriften aber nur vorüber
gehend auf seinen Dialog D E LA CAUSA beruft. 

„Ich lehre ein unendliches All, als die Wirkung der unend
lichen göttlichen Macht, weil ich es für der göttlichen Güte und 
Allmacht unwürdig hielte, eine endliche Welt hervorzubringen, 
wenn sie doch ausser dieser gegenwärtigen Welt eine andere und 
wieder andere unendliche Welten hervorzubringen die Kraft hatte. 

1) Doo. XI (bei BEETI, Vita di G. Br., pag. 351): Jo hofattouna listet 
de tutti li libri e?te io ho fatti stampare e di quelli che ho oomposti e che non 
tono ancora stampati • , , . la quäl nota e listet e questa; et illam exhibuit 
manu ejusdem. 

2) Doc. XI a. a. 0., pag. 352—353: Direttamente non ho insegnato co&a 
contra la Religione Cattolica Cristiana benehe indirettamente com' e stato giu-
dicato in Farisi, dove pur me fu permesso trattare eerte disputationi sotto il titolo 
de centovinti articoli contra li Peripatetici e altri volgari ßlosoß stampati eon per-
missione de mperiori, oome fasse lecito traüarne seeondo la via de prineipii natu
ralis non pregiudicando alla verita seeondo il lume della fede, nel quäl modo si 
possono leggere et insegnare li libri d' Aristotele e di JPlatone che nel meäesimo 
modo indirettamente sono contrarii alla fede anzi molto piit contrarii che U arti-
culi da me ßlosofieamente proposti e diffesi. 
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So habe ich denn erklärt, dass es unendlich viele Welten giebt, 
ähnlich dieser unserer Erde, unter welcher ich mit Pytbagoras 
ein Gestirn verstehe, gleich dem Monde, den übrigen Planeten 
und anderen Sternen. Alle diese Körper sind bewohnte Welten, 
deren unendliche Zahl im unendlichen Räume das unendliche 
All bildet. In dieses Universum setze ich eine allgemeine Vor
sehung, in Kraft welcher jedes Ding lebt, wächst, sich bewegt 
und in seiner Vollkommenheit besteht; und diese verstehe ich 
in doppelter Weise, einmal in der Art, in welcher die Seele im 
Körper gegenwärtig ist, ganz im Ganzen und ganz in jedem 
einzelnen Theile, und dieses nenne ich Natur, Schatten und 
Spur der Gottheit; dann aber in der unaussprechlichen Art, in 
welcher Gott durch Wesen, Gegenwart und Macht i n Allem und 
über Allem ist, nicht als Theil, nicht als Seele, sondern auf 
unerklärliche Weise J). 

In der Gottheit begreife ich mit den Theologen und den 
grössten Philosophen alle Attribute als Eins, ich nehme aber drei 
Attribute; Macht, Weisheit und Güte, oder Geist, Verstand und 
Liebe. Vermöge des Geistes haben die Dinge zunächst das 
Sein, vermöge des Verstandes das geordnete und unterschiedene 
Sein, vermöge der Liebe die Harmonie und Symmetrie; denn Gott 
ist in Allem und über Allem, da nichts ist, was nicht am Sein 
theilnimmt und das Sein nicht ohne die Wesenheit ist Wie 
nichts schön ist ohne die Existenz der Schönheit, so auch kann 

1) Doc. XI a, a. O., pag. 353; io tengo un inßnito unwerso, ehe efetto 
della infinita divina potentia pereKe io stimavo eosa indegna della divina bonta e 
potentia che possendo produr oltra questo mondo un altro e altri inßniti, produ-
eesse un mondo finito si ehe io ho dichiarato inßniti mondi partieolari st'mÜi a 
questo della terra la quäle con Pitagora intendo uno Astro simüe al quäl* e la 
luna aUri Pianeti et altre stelle, le quäl sono infinite, e che tutti quesU eorpi sono 
mondi e senza numero, li quali costituiscono poi la universita inßnita in uno 
spazio inßnito e questo si ehioma unwerso inßnito, nel quäl sono mondi mmtme-
robiU . . . . Di piü in questo unwerso metto una promidenm universale in virtu 
della quäle ogni eosa vwe, vegeta e si move e sta neUa sua perfeiione, e la in
tendo in dm mattiere, l'una nel modo con oui presente e Vanima ne eorpo tutta 
in tutto e tutta- m qualaivoglia parte e questo cMamo natura, omora e vestigio 
della divinüa; iaUro nel modo ineffabüe ool quäle Iddio per etsentiu, presentia e 
potentia e in tutto e sopratutto, non eoiM parte, non oome Animo,, ma in modo 
inesplicabile. 
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nichts sein, was von Gottes Allgegenwart ausgeschlossen wäre. 
In dieser Weise verstehe ich auf rein verstandesmässigeio. Wege 
und nicht im Sinne substanzaeller Wirklichkeit unterschiedene 
Attribute in Gott %).a 

Alsdann erörtert Bruno, was er als Philosoph unter der 
Dreieinigkeit verstehe. Er bekennt frei und frank, die Fleisch-
werdung des Sohnes Gottes, an welche man glauben müsse, nicht 
verstanden zu haben, wiewohl er sich nicht erinnern könne, von 
seinem Zweifel weder jemals schriftlich, noch mündlich auch 
nur eine Andeutung sich erlaubt zu haben. Ebenso sei ihm 
auch der Heilige Geist nicht in dem Sinne, in welchem man 
an ihn glauben müsse, verständlich geworden, sondern er habe 
ihn auf pythagoreische Weise als Weltseele aufgefasst. „Aus 
diesem Geiste, der auch das Allleben genannt wird, fliesst in 
meiner Philosophie jedem beseelten und belebten Wesen die 
Seele und das Leben zu. Desshalb ist die Seele unsterblich, 
wie auch die Körper ihrer Substanz nach unvergänglich sind, 
denn der Tod ist nichts anderes als Trennung und Wiederver
einigung. Dieses scheint auch des Predigers Salomon Ansicht, 
wenn er sagt: Nichte Heues unter der Sonne8)/ 

1) i>a poi neUa liwinüä intendo tutii H attributi esaer una tnedesma cosa, 
imieme eon teohghi e piu grandi ßlosoßf capisco tre attributi, potentia, sapientia 
et bonta, o veramente mente, intelletto, amore, eol quäle U mse hanna prima feteere, 
ragion deüa mente, da poi Fordmato essere, e distinto per ragione delt inteUetto, 
terzo la eoneordta et simmitria per ragione dell7 amore, questo intendo essere in 
tutto e sopratutto» eome nessuna com e senza partecipatione de Tessere e Vessere 
non e senza l'essentia, eome nessuna com e bella senza la belta presente, etat detta 
divina presentia niuna cosa pub esser esenta, e in questo modo per via di ragione 
e non per ma di substanziale verüä intendo distinUone nella dwiniia. 

2) Doc, X I a. a. O., pag. 354—355 .* Quanto poi a quel ehe opportune 
atta fede, . . . . al£ indmduo eirea U Maine persone, . Jo sttmdo nelli termini 
della ßlosoßa, non fho inteso, ma dubitato, e eon ineostante fede tenulo, non gia 
ehe mi rieeordi de haveme mostrato segne m seritto, ne in ditto . . . . cosi quanto 
alio spirito divino per una tersa persona non ho possuto capire secondo ü modo, 
ehe si deve eredere, ma secondo ü modo Mttagorieo, eonforme a quel modo ehe 
mostra Salomone, ho inteso eome anima delV universo . . . . 

Da questo spirito poi, che i delto vita delf tmitterso, imtendo neUa mm 
ßlosoßa provenire la Vita e F anima a eiaseuna cosa ehe harn anima e vita, la quäl 
poi intendo essere immortale eome anco aUi eorpi quanto alla hro substantia lutH 
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Bis hierher stellt Bruno keinen seiner Zweifel an den Glau
benslehren der Kirche in Abrede, sondern bekennt sich mit 
männlicher Offenheit zu den Ueberzeugungen seiner Philosophie. 
Und nun mit Einem Male machen wir die Wahrnehmung, wie 
er von jetzt an jeder Anschuldigung, über welche er sich zu 
verantworten hat, in Sprache und Ton positiv kirchlicher Recht
gläubigkeit entgegentritt. So glaubt er jetzt an die Gottheit 
Christi, an die Göttlichkeit, Wahrheit und Realität von dessen 
Wundern, an die wirkliche und substanzielle Umwandlung von 
Brod und Wein in Leib und Blut Christi, wie sie die Kirche 
lehrt; an die unbefleckte Emp&ngniss der Jungfrau Maria; an 
Paradies, Fegfeuer und Hölle! Mit besonderm Kachdruck ver
sucht Bruno die Anklage zu entkräften, dass er geflissentlich 
gegen die Lehre der heiligen Mutter Kirche zu wirken gesucht 
habe1). Er habe deren Theologen von jeher als die einzigen 
Gottesgelehrten betrachtet, während die Theologen der Ketzer, 
Melanchthon, Luther, Calvin und andere ultramontane {!) Ketzer, 
die er sammt ihren Lehren verachte, nicht ihren Namen ver
dienten, sondern Pedanten wären. Dagegen vor den grossen 
Kirchenlehrern des Katholicismus habe er alle schuldige Achtung 
und insbesondere sei es der hl. Thomas von Aquino, den er 
immer wie seine eigene Seele geliebt habe. Dessen sei Zeugniss, 
dass er pag. 89 seines Buches D E MONADE zum Lobe des 
hl. Thomas wörtlich sage: er sei die Ehre und die Leuchte aller 
Kirchenlehrer und Peripatetiker2). Und nun fuhrt Bruno in 

sono immortali, tum essmäo altro morte che divisime e congregatione, la quäl 
dottrina pare espressa neW Eccleaiaste dove diee nihil sub sole novum. 

1) Doc. XII a. a. 0 . , pag. 357: Jo etedo clienellemie opere si trwermno 
scritte malte cose, quali aar anno eontrarie alla JPede Catholiea^ e ehe parimente 
netti ragionamenti haverb dette eose eh' averanno potuto apportar scandalo ma perb 
io tum ho detto ne seritte queste eose, ex professo ne per impugnar dtrettamenle 

Jede Catholica, ma fondandomi solamente neue ragiom ßloaqfiche o recitando 
e opinioni de heretiei. 

2) Doc. XI I a. a. 0 . , pag. 364: Jo ho letio Ubri dt Melanthme, di Zuthero, 
di Calvino, e de attri heretici oltramontani, . . . (pag. 365): Jo disprezzo U sopra-
detti heretiei e dottrine loro; perche mn merüano nome ditheoUghima dipedanti, 
ma di JJottori Ecclenastici Catholiei, io ne ho qttella slima ehe äevo e particolar-
mente di S. Tliotnaso ehe ho sempre eome 7io detto di sopra stimato e amato da 
im come Vamma mia etc. 
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der That die auf Seite S9 jenes Lateinwerkes vorkommenden 
Worte textgetreu auf! Dasselbe wiederholt er ganz unmittelbar 
hernach, wo er auf die Frage des Verhörrichters, ob er die 
guten Werke als zum Seelenheil nothwendig erachte, antwortet: 
er habe dieselben stets und zu jeder Zeit als für das Seelenheil 
unerlässlieh gehalten, wie er denn in seinem Buche D E LA CAUSA, 

PEINCIPIO ET UNO oder in seinem andern Werke D E L ' IN-

FIXITO, USTVER.SO E MOXDI, auf Blatt 19 im ersten Dialog, 
sage: diejenigen Geistlichen, welche die Völker lehrten, sich ein
fach an den Glauben und nicht an die Werke zu halten, ver
dienten eher von der Erde vertilgt zu werden gleichwie Schlan
gen, Drachen und anderes der Menschheit schädliches Gezücht; 
denn die barbarischen Völker würden durch solchen Glauben 
noch barbarischer, diejenigen aber, die von Hause aus gut wären, 
würden dadurch schlecht1). Und merkwürdigerweise stimmt 
auch dieses Citat wieder sinngetreu mit dem Textlaut bei W A O -
KFAI II, 20 überein*)! 

In grosse Bestürzung, Aufregung und Entrüstimg gerieth 
Bruno, als ihm die Demmeiation vorgelesen wurde, nach welcher 
er gesagt haben sollte: Die Wunder Jesu Christi und der Apostel 
seien nur Sehein und pure Zauberei gewesen und wenn ihn ge
rade die Lust angewandelt hätte, so hätte er noch ganz andere 
verrichten und es zu Stande bringen wollen, dass ihm die ganze 
Welt nachliefe. Auf diese Anklagen schlug Bruno die Hände 

1) Do«'. XII a. a. 0 . , pag. 364: qimtu speeie äi EeMgio$iy U quali inseg-
nano li popoli a eonßdare senza toptm f la quäle e ßne äi tutte U religioni, esaer 
pik degna äi esse/' estirpata äatia terra ch$ serpi draghi e alfri animalipernüiosi 
alla natura Immana, perehe li popoli iarbari per ial conßäenza äivengono piU 
barbari e quelli che sono naturaJmente bttoni äivengono catlivL 

2) Diese Übereinstimmung ist buchst auffällig, insbesondere diejenige 
Stelle, die ans dem erst während Bruno's Aufenthalt in Venedig gedruckten 
Frankfurter Werk D E MONADE stammt. Hatte Bruno ein so wunderbares 
Gedäcatniss, dass er sich nach Jahr und Tag jede beliebige Stelle aus seinen 
Werken entweder wort- oder sinngetreu wieder ins Gedächtniss zurückzu
rufen und z u g l e i c h die pagina dazu anzugeben vermochte? Oder wie 
soll « a n sich diese Uebereinstimmung sonst erklären, da doch dem Ge
fangenen s o f o r t alle seine Bücher von Mocenigo abgenommen und gewiss 
nicht wieder ausgeliefert worden waren? 

8 
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über dem Kopf zusammen und rief aus: -Was ist das? Wer 
hat diese Teufeleien erfanden? Ich habe niemals so etwas ge
sagt, noch ist mir je dergleichen in den Sinn gekommen. 0 Gott, 
was ist das? ich wollte lieber todt sein, als dass man-mir der
gleichen zum Vorwurf gemacht hätte!" 

Zum Schlüsse des langen Verhörs vom 2. Juni hielt ihm 
der Pater Inquisitor noch eine eindringliche Ansprache, welche 
Bruno zu Gemüthe führte, dass seine so rasch vollzogene Schwen
kung dem Gerichtshof noch nicht sonderlich einleuchten wollte. 
Es wurde ihm verdeutet, dass, wofern er hartnäckig fortfahren 
würde, Dinge zu leugnen, in welchen er nachher würde über
führt werden, Dinge nämlich, welche den katholischen Glauben 
und die Satzungen der heiligen Mutter Kirche beträfen, er sich 
alsdann nicht zu wundern hätte, wenn das hl. Officium mit den
jenigen [Rechtsmitteln gegen ihn verfahren würde, welche ê  gegen 
die Verstockten anzuwenden die Gepflogenheit und die Macht 
habe, insonderheit aber gegen diejenigen, welche die Gnade Gottes 
nicht erkennen wollten und all das Wohlwollen und die christ
liche Liebe, mit welcher das hl. Officium es sich angelegen sein 
lasse, die in der Finsterniss Taumelnden zum Lichte und die 
vom rechten Weg Abirrenden auf den Pfad des ewigen Lebens 
zurückzuführen1). Bruno verstand den Sinn dieser Sprache 
und versicherte, die volle Wahrheit gesagt zu haben - ) ; doch gab 
er das Versprechen, sich noch einmal zu prüfen und zu seiner 
eigenen Genugthuung alles das in sein Gedächtniss zurückrufen 
zu wollen, was er etwa noch gegen den christlichen Glauben 

1) Doc. XII (bei BEUT! a. a. 0., pag. 'öQtj): ExtoHendo ain&as 

Manns et dicendo; Che cosa l qtiesto? Chi t s^ato de ho trorato queste 

Diavolerie. Jo non ho niai diüo tal co&a *<t inoi mi j,as&h per Vitnaginatione 

tal eot>a: oh JDio! che cosa e questo; io vorHa esser pv> iosto ji.orto de mai 

fasse stato propos*o quvsm cosa. 

2} Doc. XII a. a. O., pag. u65: se pesstvesetv osth atatnenit in ntgar 

cosa nella quäle siate poi conrento pertinente alla Jede eatholkc, t eovtra la de~ 

terminatione de heud» Madre Chiesa non ve havertfe da maraviglirne i>e il 

S. TJjfüio procedera eonti'o di voi von quellt ttrnnni di h'btitia che snoi e pim 

ttsare contra K hupen ihnti e che non vogliono rkonosetr la miserleordia del Sig, 

Jdch'o e quanto questo S. Uffitio ha a cero di ridvr con {riet» t charitu Christiana 

quellt che si ritrovatw nette tenehe alla hice e fwi della via rttta al camnino 

de vita eterna. 
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und die katholische Kirchenlehre gesagt oder gethan haben 

könnte. 
Als ihm nun am folgenden Tage, den 3. Juni, nach ver

schiedenen Einzelfragen über weitere Ketzereien, welche ihm zur 
Last gelegt wurden und die er ebenfalls alle im Sinne positiver 
Bechtgläubigkeit beantwortete, schliesslich die Hauptfrage gestellt 
wurde, ob er seine Irrthümer und Ketzereien noch festhalte oder 
sie verabscheue, da sprach Bruno: „Alle Irrthümer, Ketzereien 
und Zweifel, welche ich bis auf diesen Tag gegen Leben, Lehre 
und Satzung der hl. katholischen Kirche genährt, begangen und 
gehegt habe, verwerfe und verabscheue ich, auch bereue ich, 
irgend etwas gethan, gesprochen und geglaubt zu haben, was 
nicht katholisch ist. Ich bitte den hl. Gerichtshof, mich, meine 
Schwachheiten erkennend, in den Schooss der hl. Kirche wieder 
aufzunehmen und mich, Erbarmen übend, mit den für mein Seelen
heil geeigneten Mitteln zu versehen1)." 

Tags darauf, den 4. Juni, wurde er nach ganz kurzem Ver
hör über seine Stellung zur Wahrsagerei und Beschwörungskunst, 
mit welcher Bruno niemals etwas zu schaffen gehabt hatte, ge
fragt, ob er in Venedig vielleicht einen Feind oder übelwollenden 
Widersacher habe und zwar wen und warum? Darauf erwie-
derte Bruno: ^Ich glaube nicht, hierzulande irgendwen anders 
zum Feinde zu haben, als den Herrn Johannes Moeenigo mit 
seinem Anhang, der mich bis zu diesem Augenblick schwerer 
beleidigt, als irgend ein anderer Mensch, indem er mir nach 
dem Leben getrachtet, meiner Ehre nachgestellt, mein Gepäck 
geraubt, mich in seinem eigenen Hause eingekerkert und auf 
alle meine Schriften, Bücher und Werthsachen Beschlag gelegt 
hat und zwar einzig desshalb, weil er nicht allein wollte, dass 
ich ihn alles lehren sollte, was ich wüsste, sondern auch ver-

lj Doc. XIII a. a. O., pag. 375: Tutti li errori che io ho eonmessi sino al 
presente giotno ptrtinenti alla vtta catholica e professione regolare come IO sono e 
tutte le herem che io ho tenute e li dubii che ho havuti into/iio alla Jede catho-
lica, et alle oose diUrmimte dellu Santa Chiem hora io le deiesto it abborisco 
et m sono pentüo d' häter faüo, tinuto, deüa, ctedttto o üubüato di cosaehe nun 

Josse eatholica et prego questo saoo tribunale, che mno&cendo le mie infermitli 
vogli abbraeciarmi nel grembo di h. Chitsa provtdmdomt di rimedii oppojtuni 
alla min salttte, usundomi mi&ericordk. 

S * 
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hindern wollte, dass ich dasselbe irgendjemand anders lehrte. 
Er hat mir immer gedroht, mir an Leben und Ehre zu schaden, 
wenn ich ihm nicht dasjenige lehren wollte, was ich wüsste1)." 

Volle acht Wochen vergingen mm, ohne dass es den An
schein hatte, als ob Bruno's Process vorwärtsrücken wollte. 
Nur einmal, am 23. Juni, wurden zwei Zeugen über ihn ver
hört, Andreas Morosini, an dessen literarischen Abendunterhaltungen 
er theilgenommen, sowie der Buchhändler Ciotto, in dessen Laden 
Bruno viel verkehrt hatte. Beide Zeugen sprachen sich wieder 
sehr günstig über des Eingekerkerten rücksichtsvolles Schweigen 
in Glaubenssachen aus. Erst der 30. Juli brachte Bruno wieder 
ins Verhör, es war zugleich das letzte, das er in Venedig zu 
bestehen hatte. Wieder wurde der Gefangene ermahnt, die rück
haltslose Wahrheit zu bekennen und wieder betheuerte Bruno, 
Alles gesagt zu haben, was ihm auf dem Herzen liege. Vielleicht 
könne er sich noch in andere Irrthümer verstrickt haben und 
auf noch andere Abwege gerathen sein, allein er wisse sich der
selben nicht mehr zu erinnern. Die erlauchten Herren wüssten 
aus seinen früheren Bekenntnissen, wie schmerzlich er seine 
Uebelthaten bereue und wie sehnlich er wünsche, von ihnen der 
Gnadenmittel theilhaftig zu werden, welche geeignet seien, ihn 
auf den Pfad des Heils zurückzubringen. Dann sank der be
reits am Leben Verzweifelnde in die Kniee und sprach flehent
lich diese Worte: „Ich bitte demüthig Gott und Eure Herr
lichkeiten um Verzeihung für alle von mir begangenen Irrthümer. 
Und ebenso bitte ich Euch, mir baldigst diejenige Busse aufzu
erlegen, welche der Höhe der Strafe entspricht, die ich um die 
Ehrverletzung des geistlichen Kleides verdient habe. Und wenn 
mir Gott und Eure Herrlichkeiten die Gnade gewähren und mir 
das Leben schenken, so verspreche ich, mein Leben sichtbarlich 

]) Doo. XIV a. a. 0 . , pag. 378: Ja non tengo per fflmico in queste 
parti akun altro se non ü ser Giovanni Mooenigo et aüri suoi seguaci e servitori 
dal quäle son stato fln qui (piü) gravemente offeso, ehe da homo vivente perolü 
egli mi ha assasshwto nella vita, neu' onore e nelle rote, havendomi egli oareerato 
neüd sua easa propria e oeeupandomi tutte le mie seritture, UM et robe altre; 
6 questo ha fatto perehe non solammte voleva che io non patessi insegnarlo ad 
(dorn altro e mi ha, sempre minaceiato nella vita e nelf honore se io non K *»*•» 
segnavo quello ehe io sapevo. 
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zu andern und das Aergerniss, das ich gegeben, wieder gut zu 
machen1)." Aber diese Weichheit gereichte Bruno zu keinem 
Vortheil. Ihre Herrlichkeiten Hessen ihn wieder weitere sieben 
Wochen im Kerker schmachten. 

9, Bruno's Auslieferung an Born, seine Kerkerhaft 
und sein Martyrium. 

1593—1600. 

Bruno's Widerruf seiner kirchlichen Ketzereien hatte viel
leicht seines Zweckes, den auf der Höhe seiner philosophischen 
Entwicklung stehenden Nolaner dem Leben und der schrift
stellerischen Wirksamkeit zurückzugeben, nicht verfehlt, wenn 
das venetianische Inquisitionsgericht den angehobenen Process 
von sich aus erledigt hätte. Allein die Bedeutung des Ange
klagten, sowie die Menge und der Charakter der ihm zur Last 
gelegten Ketzereien erschien zu gross, als dass es Venedig wagen 
wollte, die Sache von sich aus zu entscheiden. Und da der 
Ordensflüchtige olmediess sich schon zwei Processen in Neapel 
und Rom durch heimliche Entweichung entzogen hatte, so musste, 
mochte Venedig urtheilen wie es woEte, der Nolaner schliesslich 
doch wieder in die Hände der römischen oder der neapolitani
schen Inquisition zurückfallen. Um die Verantwortung für ein 

]) Doo. XVII a. a. 0 . , pag. 384: A ö eiser eh' to in tanto corso di 
tempo habbia ancör errato e deviato dalla 8. Ghiesa in altre moniere di quelle 
ehe ho esposto e ehe me trovi ancora ülaqueato in altre censure, ma se bene io et 
ho pensato molto sopra non perh le rieonoseo, ho confessato e confesso hora K 
errori tniei prontamente, e son qui nelte mani delle Signcrie Vostre Mustrissime 
per rieever rimedio alla mia salute del pentimento de' miei misfatti, non potrei 
dir tanto quanto e, ne esprimere efioacemente eome desiderarei Yanimo mio, 

Fostquam genuflexus dixit. — Domando humilmmteperdono al Sig. 
Iddio e alle Signorte Vostre Illu.we <fä tutti U errori da me comtnessi e son qui 
pronto per eseguire quanto dalla Uro prudentia sara deliberato e si giudiehera 
espediente all' anima mia. 

£ di piU supplico ehe mi diano, pik tosto eastigo che eeceda piii tosto nella 
gravita del eastigo che in far dimostrasione tale pubUcamente dalla quäle potesse 
ridondare aleun disonore al saero abito della religione ehe ho portato e se dalla 
Miserieordia «f Iddio e delle vostre ßig. Mus.me mi sara eoneessa la vita, pro-
metto far riforma notabik della mia vita, ehe ricotnpensino il seandalo che ho 
dato eon altro et tanta edißeatione. 
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Urtheil von sich abzulenken, hatte desshalb das venetianische 
Inquisitionsgerieht die sämmtlichen Aktenstücke im Proeesse 
Bruno's an die Oberinquisition nach Rom eingesandt und es ist 
wahrscheinlich, dass unter denselben sieb auch sämmtliche Bücher 
und Manuscripte Bruno's befanden. 

Das römische Inquisitionsgerieht setzte sich zusammen aus 
einer Congregation von Cardinälen unter der persönlichen Lei
tung des Papstes. Der Oberinquisitor im Proeesse Bruno's war 
der Cardinal Madrucci; ihm an Einfluss stand zunächst der 
Cardinal Sanseverina, jener furchtbare} wenn auch almosenspen
dende, Prälat, der die entsetzliche Bartholomäusnacht, in welcher 
auf Anstiften des Papstes Gregor XIII. Tausende und aber 
Tansende französischer Protestanten auf grauenhafte Weise nächt
lich überfallen und abgeschlachtet worden waren, „einen herr
lichen und den Katholischen höchst angenehmen Tag" zu nennen 
pflegte1). Als der eigentliche Rechtskundige wirkte in Bruno's 
Process der Cardinal Bellarmin, der gelehrte Streithahn des da
maligen Roms, der Verfasser zahlloser Verteidigungsschriften 
ftir den Katholicismus, der Compilator riesiger Folio werke über 
die Ketzereien seiner Zeit2). 

Kicht sobald hatte Rom vernommen, dass der berüchtigte 
Haeresiarch in Venedig endlieh festgenommen worden sei, als 
es sich auch sofort mit jener lagerhaften Behendigkeit f welche 
die römische Curie in der Verfolgung ihrer klarerkannten Zwecke 
kennzeichnet, auf ihr Opfer warf. Am 12. Sept. schrieb nämlich 
der Cardinal Sanseverina an das hl. Inquisitionsgerieht von Venedig, 
es solle den Jordanus Brunus unverweilt an den päpstlichen Gou
verneur von Ancona mit der Bestimmung nach Rom ausliefern 3 j . 
Allein der hl. Gerichtshof von Venedig getraute sich nicht, dem 
Begehren von Rom ohne weiteres zu wiUfahren, Desshalb 
begaben sich der Vicar des Patriarchen mit dem Pater Inquisitor 

1) RANKE, Die römischen Päpste, Bd. 2 (BERTI pag. 270, fälschlich 3), 
pag. 309. 

2} Während Bruno's Process in Venedig und Rom erschienen Bellarmins 
D l S P U T A T I O X E S DB COXTßOVEBSIIS C H R I S T I A X A E F IDEI A D V B H S Ü S H Ü J Ü S TEM-

ro ius HAERBTICOS in einer Reihe von Auflagen bald als drei, bald als vier 
Poliobände. Leider foracht man in denselben umsonst nach Bruno's Namen. 

3) Doc. XVII (bei BERTI, Vita di G. Br., pag. 385). 
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und dem Beisitzer des hl. Tribunals, Thomas Morosini, vor den 
Rath von Venedig und suchten dem Auslieferungsbegehren der 
Oberinquisition Nachdruck zu verschaffen. Der Verlangte sei 
eben nicht nur ein gewöhnlicher Ketzer, sondern ein Ketzer fürs t , 
der, wenn auch als Philosoph, dennoch Dinge geschrieben habe, 
welche man nicht ungestraft hingehen lassen könne1). Er bittet 
seine Durchlaucht, den Dogen, und ihre Excellenzen, die Herren 
vom Rath, um eine baldige Entscheidung in der Sache, damit 
man dem hl. Obergerichtshof In Rom Bescheid geben könne: 
schon Hege im Hafen von Ancona eine Barke bereit, den Schul
digen rasch und sicher nach Rom überzuführen. 

Seine Durchlaucht, der Doge, erwiederten: Ihre Excellenzen 
würden die Sache in Berathung ziehen und dem hl. Officium 
das Resultat derselben mittheilen. 

Denselben Kachmittag noch erschien der Pater Inquisitor 
vor den Savii, um zu erfahren, welcher Besehluss gefasst worden 
sei. Er erhielt jedoch den Beseheid, dabs, da die Sache von 
Bedeutung sei und reiflich erwogen werden müsse, zudem aber 
die Herren Savii mit vielen ernsten Süiatsgeschäften überhäuft 
gewesen seien, so hätte man noch keinen Beschkuss fassen 
können. Seine Hochwürden könnten die Barke zur Stunde aus
laufen lassen2). 

Die Barke lief denn auch wirklich ab. Am 3. October aber 
schreibt der Senat dem venetianischen Gesandten nach Rom, 
dass er die Auslieferung „eines Giordano Bruno* habe verweigern 
müssen, weil eine solche ein schweres Präjudiz für die Autorität 
des venetianischen Tribunals in sich schlösse und ein schlimmes 
Beispiel für alle ähnlichen Fälle dieser Art in der Zukunft bilden, 
namentlich aber die venetianischen Unterthanen schädigen könnte. 
Der Gesandte solle nur Immer und überall, wann und wo in 

1) Doc. XIX a, a. 0., pag. 3&ß: imputato non solo di Mretico-, ma anco 
di heremarm . . . . scriveva afoune cose concernenti il particolare (Ulla religione che 
non cmvmiwno, se dm egli parhva ßlosoßcamente. 

2) Doc. XX a. a. 0., pag. 38S: Fu soggionto daUi Eccdl™ Sign Savii 
ehe mmdo la com di momento et consitkratione, et U oecupattoni di questo Stato 
motte et grcwi non H hatieva per ancora potuto farm risolutime et ehe Sua JSe-
vereniia poteva per hora liemtiar la barca. 
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Rom die Sprache auf diesen Gegenstand kommen würde, die 
Jurisdiction des venetianischen Gerichtshofes vertheidigen1). 

Inzwischen hatte man sich in Rom offenbar immer mehr 
überzeugt, welchen wichtigen Fang man soeben zu machen im 
Begriffe war. Dem entsprechend erschien denn auch am 22. Dec. 
1592 im Auftrage Seiner Heiligkeit der päpstliche Nuntius vor 
Doge und Rath, um dieselben aufs neue zur Herausgabe des Bruders 
Giordano Bruno zu bestimmen, gegen welchen schon früher in 
Rom ein Process angestrengt worden sei, der nun endlich aus
getragen werden müsse2). Darauf erwiederte ihm im Namen 
des Senates der Procurator Donato, es sei von jeher Uebung 
des venetianischen Gerichtshofes gewesen, Schuldige selber abzu-
urtheilen, übrigens geschehe auch diese,-* im Namen Seiner Hei
ligkeit, deren Nuntius ja ein Mitglied des hl. Tribunals Ton Venedig 
sei3). Nun aber wendete der Nuntius seinerseits wieder gegen 
Bruno ein: Derselbe sei kein venezianischer Unterthan, sondern 
ein sowohl in Rom, als in Neapel dem hl. Officium entlaufener 
Neapolitaner. Schon mehr als zwei Dutzend Male seien in ausser
ordentlichen Fällen wie in diesem die Schuldigen an den hl. Ge
richtshof nach Rom, dem Haupt und Obern aller Gerichtshöfe, 
ausgeliefert worden. Schon wenn der Betreffende ein einfacher 
Mönch wäre und der Papst verlangte ihn nach Rom, so dürfte 
man ihm die Auslieferang desselben nicht verweigern, nun aber 
um soviel weniger, als derselbe offenkundig als Sektenstifter 
überfuhrt sei und auch mit andern sehr schlechten Eigenschaften sich 

1) Doc. XXI a. a. O., pag. 3SS: apporterebbe molto pregiudkw alt 
«utarita del medesimo Tribunale con %m cattivo esempio dl dover eotitinmr neW 
istesso in ttttti li casi del tempo avenire, et con danno gründe de suddüi mstri... 
Jßel ehe tutto habbiamo voluto tnformarvi affimclih se ve ne fusse parlato possiate 
risponder opportunemmte nella istessa sostanzay difendende la giurtsdiiime del 
Tribunale di questa citta conforme a quanto e sopra detto. 

2) Doc, XXII I a. a. 0., pag. 390: che costui süz condetto a Roma, asmb 
la giustitia habbia suo luogo, si come aneo S. Santith haveca detto aUi Signori 
Ambaseiaiori. 

3) Ibid., pag. 390 t JDisse ü Clarissmo Sig* Pi'oeurator Donato ehe hebbs 
ordine dalf MceeUentissmo Senato di pariarm con ßua Santita, com fern, addu-
cenäole la osservantia di questo Santo Tribunale, che e statu sempre di gtudicar 
di qua i rei, ammintstrando buona giustitiar Ü che si fa con Tautorüa di S. San* 
tita medesitna, poiclib si trova presente a qteesti giudidi ffflustw* suo Nontio . . . . 
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besudelt habe; von welchen er jetzt aber nicht sprechen möge, 
weil es sich zunächst einzig und allein uin Glaubenssachen handle*). 

Der Senat gab schliesslich dem Nuntius den Bescheid, man 
wolle darüber noch feiner berathen, sei übrigens jederzeit gerne 
bereit. Seiner Heiligkeit jede mögliche Befriedigung zu gewähren. 

Daraufhin beschied der Doge den Procurator Contarini zu 
sich und ertheilte ihm den Auftrag, über die Angelegenheit des 
Bruders Giordano Bruno ein Gutachten abzufassen und Contarini 
eröffnete darauf am Morgen des 7. Januar 159S Seiner Durch
laucht dem Dogen folgende, von diesem gewiss zum Voraus er
wartete, Ansicht: Der Gefangene sei schon in Neapel und Rom, 
wo ihm wegen greulicher Ketzerei der Process gemacht worden 
sei, durchgegangen, gehöre also vor das Forum jener Städte, 
Wenn er auch einer der ausgezeichnetsten und seltensten Geister 
sei, die man sich nur wünschen könne, ein Mann von hervor
stechender Gelehrsamkeit und Wissenschaft2), so habe derselbe 
dennoch in England und Genf ein so ausgelassenes und teuf
lisches Leben3) geführt, dass, cla er ohnedies kein venetiani-
scher ünterthan, sondern ein Fremder sei, man Seiner Heilig
keit wohl den Gefallen tliun imd ihr denselben ausliefern könne, 
wie man das auch schon in andern ähnlichen Fällen gemacht 
habe4). Uebrigens sei es des Gefangenen eigener Wunsch, der 
Gerechtigkeit in Rom überliefert zu werden, da derselbe beab-

!) Ibid., pag. 3 9 1 : Sispoae il Xontio ehe eostut e Kapolitono et non md-
dito di questo State; ehe fu processato prima in Xapoli et poi in Roma per Je 
gravissime sopra dette eolpe. Che piu di doi domne di volle in cmi estraordinarü 
come questo si erano tnandati li rei al Santo Tribunal di Roma, eapo et superior 
a tutti U aüri. Che m eostui Josse semplice /rate et che flPapa lo volesse a Roma, 
non si dovrebbe negarglielo et tanto meno essendo pudblieo hermarca convinto 
et imbrattato anco di aUre pessime qtmlita, deüi quali pero non parlava, perche 
parlava solo dette cose coneernenti la fede. 

2) Doc. XXIV a. a. 0 . . pag, 392: se bene per altro uno depiii eecellenti 
et rari mgegni ehe si possino denderare et di esquisita dottrina et sapere. 

3) Ibid.: tenmdo quella vita lieentiosa et diaboliea per qualehe tempo, 
4) Ibid., pag, 392—393: Che per esaer qmesto c-aso prineipiato a Kapoli 

et m Roma, onde par piii spätante a quel foro, ehe a questo, et per la gravith 
estracrdinaria äeüe eolpe% agghtnto amef ehe egli e formtiero et non sudditot 

crederia ehe fasse eonveniente mtisfare a Bus Santiti, oome anee attre mite *' e 
fatto in easi simiglUmti. 
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sichtige, dort eine Schrift einzureichen1). Nichtsdestoweniger sei 
er, der Procurator, stets bereit, ohne jeden Einwand sich dem Befehl 
Seiner Durchlaucht und dem Dienst des Vaterlandes zu widmen 
und dieselben Allen Andern in der Welt voranzustellen. Darauf 
verabschiedete sich der Procurator, nicht ohne vom Dogen wegen 
seiner Sorgfalt und Gewandtheit im öffentlichen Dienste belobt 
worden zu sein. 

Der Senat war natürlich der nämlichen Ansicht und so liess 
man denn am 9. Januar Seiner Heiligkeit dem Papste nach 
Korn melden, man habe aus ehrfurchtsvollem und kindlichem 
Gehorsam gegen ihn2) beschlossen, den Bruder Giordano Bruno 
auszuliefern und es könne derselbe auf die Weise, wie sie Seiner 
Seligkeit am sichersten dünke, abgeholt werden. Am 16. meldet 
dann der venetianische Gesandte, Seine Heiligkeit habe ihn 
äusserst huldvoll empfangen und ihm für den Beschluss des 
Senates und Sexner Durchlaucht, des Dogen, mit zuvorkommen
den und verbindlichen Worten gedankt3). 

Hiermit schliesst der Proeess von Venedig und es beginnt 
nun die noch so überaus räthservolle Kerkerhaft Bruno's in Eom. 
Wesshalb Bruno die Auslieferung nach Eom selber herbeisehnte, 
wäre, da er doch wusste, dass er vom römischen Wolfe nicht 
anders denn als erwünschte Beute würde betrachtet werden, ganz 
unverständlich, wenn wir nicht wüssten, wie er der kindlich 
naiven Ueberzeugung lebte, Seine Heiligkeit den Papst durch 
seine Schrift über die sieben freien Künste für sich gewinnen 
zu können. 

Und doch hat es den Anschein, dass Bruno sich von dem 
Erfolge seines Werkes keine trügerischen Hoffnungen machte. 
Denn wie anders fände sich sonst eine Erklärung für die sonst 
beispieHos lange sich hinausziehende Verurtheilung Bruno's? 

1) Ibid., pag. 393: egli "e per äire, che gli sarä caro esser rimesso aUa 
giustizia di JRoma. 

2) Doo. XXVI a. a. O., pag. 395: come effetto proceduto dal rivermte 
et filiale ossequio nostro verao di Sua Beatitudine. 

3) Doc. XXVII a. a. O., pag. 395: come veramente ha riputato qwsta 
com gratissima, et ha corrisposto con parole molio cortesi et uffitiose, dicendtmi, 
ehe grandemente desidera di star sempre unita con quella üepubblica. 
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Vom 27. Februar 1593 ab bis Anfang 1599 sind wir über das 
fernere Schicksal Bruno's völlig im Dunkeln. Welchen Werth 
musste der Papst und die Inquisition auf die Aussicht legen, den 
gefurchteten Ketzerftirsten am Ende doch noch auf die Seite 
der Rechtgläubigkeit herüberzubringen! Hat Bruno wirklich 
die Hand zu dieser Vermahlung von Kirche und freier Forschung, 
von C41auben und "Wissen geboten ? War oder ist Brano's Schrift 
von den sieben freien Künsten so eine Art Urahnra zu Leibnitzens 
Theodieee"? Liess man Bruno so unverhältnissmässig lange Frist, 
um ihn inzwischen theils durch Gifte und alle Künste der Ueber-
redung, theils durch Strenge und deren, Körper und Geist läh
mende Mittel, zum bedingungslosen Uebertritt zu zwingen1}? 

Was aber diese Mittel zu bedeuten hatten, beweist Cam
panellas, Brano's jüngeren Landsmanns, Schicksal in den Ker
kern zu Xeapel, Campanella lag siebenundzwanzig Jahre lang 
in Gefangenschaft, er war der Reihe nach in fünfzig Kerker 
eingeschlossen und wurde siebenmal auf der Folter verhört» 
j,Das letzte Mal,a erzahlt er selbst, ., dauerte es vierzig Stunden, 
ich war mit Stricken geknebelt, die mir bis auf die Knochen 
einschnitten, ich hing mit rückwärts gebundenen Händen auf 
einem äusserst scharfen Holz, das mir anderthalb Pfund meines 
Fleisches am Gesäss zerstörte, und zehn Pfund meines Blutes 
trank die Erde2).a 

1} BARTHOLMESS m seiner Vie de Bruno, T. I , pag. 2U9 macht zu 
Scioppins* Mittheilung in seinem Bericht über die Hinriehtang Bruno's: 
„Saepius est examinatmu folgende Bemerfcang: Mien n outorüe et supposer que 
Bruno fut soumis h ee quon appelaü le „rigmreux examm1", « W a äire la 
t&rture. Ce moyen de proeidure etait inutile, puüquü n'y mait nul d&ule sur 
„Vintention.1' Stände diese zuvorkommende Ansieht nur nicht in grellem 
Widerspruch mit der Drohung des venetianischen Inquisitionsgerichts, im 
Nothfall auch straffere Saiten anziehen zu wollen! 

2) CAMPASELLA in der Vorrede zn seinem ATHEISMUS TBICMPHATCS bei 

BERTI, Vita di Bruno, pag. 300: Viäe quaeso sim m minus ipsorum, qui quidem 
j'am in qttmquaginta carceriBus kueusque dämm afflietusque fui septies tormento 
durissimo ezaminatm. Pogiremumque perduravi horü quadraqinta funimlü 
aretissimü ossa usque secantibm liffstus, pendms manibm retro ttontortü de ftme 
super aeutissiffitm Mgmm, qui mrnis sexlertium in posterioribm mihi dewravit 
et äecem mngumU librem leUw ebibit* 
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Aber weit davon entfernt, dass sich Bruno durch die Länge 
seiner Kerkerhaft hätte mürbe machen lassen, hat er sich viel
mehr, im Angesichte des weltgeschichtlichen Todes, der ihm seit 
Jahren vor Augen geschwebt, aus sterblicher Schwäche zu un
sterblichem Heroismus, aus der Angst vor dem allzufrühen Ab
schlüsse seines Daseins zu der beseligenden Ueberzeugung un
vergänglicher Fortdauer im Reiche des Geistes erhoben. Wie 
häufig mag ihn, den sonst so Lebensfrohen, nun aber in der 
Blüthe seiner geistigen Kraft von aller Wirksamkeit Ausgeschlos
senen, der verrätherische Gedanke beschlichen haben, um wie viel 
vortheilhafter es doch für ihn und die Fortentwickelung der von 
ihm verkündeten neuen Philosophie gewesen wäre und vielleicht 
noch immer sein würde, wenn er scheinbar zu Gunsten der 
Kirche von seiner Philosophie abfiele und sich damit am Leben 
erhielte. Aber mächtiger als die Schlange des Selbsterhaltungs
triebes sprach die Mannestreue, mit welcher er sein Leben schon 
als Jüngling für die freie Forschung eingesetzt hatte. 

Wir besitzen noch eines der Selbstgespräche, welche Bruno 
in seiner vorrömischen Zeit häufig mit sich geführt haben mochte, 
um die bangen Vorahnungen seines Märtyrertodes zu beschwich
tigen. Indem er sich die Philosophen des Alterthums und den 
hl. Laurentius, den die Legende auf einem Rost langsam gebraten 
werden lässt, ins Gedächtniss ruft, fragt er sich, was es wohl 
gewesen sei, was diese Männer inmitten der furchtbarsten Todes
qualen zu Helden gemacht habe. Und da antwortet er sich: 
„Es gab Menschen, in welchen die Liebe zum göttlichen Willen 
so mächtig wirkte, dass sie sich durch keine Drohungen und 
Einschüchterungen ins Schwanken bringen Hessen, Derjenige, 
der noch für seinen Leib furchtet, kann sich niemals mit Gott 
eins gefühlt haben. Nur der wahrhaft weise und tugendhafte 
ist, da er den Schmerz gar nicht mehr fühlt, vollkommen glück
selig1)." 

1) SIGILLUS SIGILLOEÜM im Abschnitt De muüipliei cmtractione, de dedma 
quinta eontractionü specie (bei GFKÖHEK, pag. 578—579): Ea tanäem laudabilis-
sima vere philosophis propria anima eontraotio estt qua crudelis Anaxarchtai, pa-
tieni ictus, plus JSKcrtonta tyrannum affligebat, quam ipse torqueretur, qua et 
Tolmon a rabidiasimis mnum nwrsi&m ne expcdluüse qttidem dicitttr, qua Lau
rentius de prunü ardentiius, velut e roseo strato, hostibus virüüer imuUabat? 
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Am 14. Januar 1599 legte die Commission, welche Brano's 
Haeresie zu prüfen hatte, der Congregation acht ketzerische Sätze 
vor, welche aus den Processakten, sowie aus den Schriften 
Brano's ausgezogen worden waren. Man beschloss, dieselben 
dem Angeklagten vorzulegen und ihn anzufragen, ob er sie als 
ketzerisch anerkenne und abschwören wolle oder nicht. Xim 
ruhte wieder Alles bis am 4. Februar. Offenbar hatte Bruno 
inzwischen keine Anzeichen gegeben, dass er dem Verlangen 
der Congregation entsprechen werde. Denn nun wurde neuer
dings über des Angeklagten „verworfene Ketzerei, sowie über 
andere Dinge, die in den Akten ausführlicher dargestellt sind^, 
Rath gepflogen und nachdem man Alles reiflich und sorgfältig 
erwogen, gelangte der Papst zu dem Entschlüsse und ordnete 
an, dass dem Angeklagten jene acht Sätze von den Patres Theo-
logi, nämlich von Bellarmin und dem Commissarius, als durch 
und durch ketzerisch bezeichnet werden sollten und zwar als 
ketzerisch namentlich mit Eücksicht auf die Ansichten der älte
sten Kirchenväter und die Bestimmungen des apostolischen Stuhles, 
und wenn er sie als solche anerkenne, gut, wenn nicht, so solle 
ihm eine weitere Frist von vierzig Tagen gewährt werden1). 
Aber auch diese Frist verstrich, ohne dass Bruno sich zum Wider
ruf seiner Ueberzeugungen hätte bestimmen lassen. Endlich aber, 
so scheint es, ist ihm das ewige Verhören, Drohen und Drängeln 
verhasster und unerträghcher geworden, als der Tod auf dem 
Scheiterhaufen, der ihm, wie er wohl weiss, sicher bevorsteht, 
wenn er sich der Kirche mit seinem ganzen Wissen und Glauben 

Quid mim ? nonne vehemmtior delectatio f timor^ tpesi ßdes, indignatio, reique con-
tmtptus a praesmte patsiom sevocat? . . . . Quidam cum maxime ab amore divinae 
poluntatis (quam firmiter ezhtimaMnt) exequendae traherentur, nullis minü nutt'i-
que eos aliunde soUkitante fortnidim moveöantw.... Ego eum, qui timet a eor-
poreis, minquam divinis fuisse conjunctum faeiU orediderim; vere mim sapiens 
et mrtuosus, eum dolomn non sentiat-, est perfeete (%t praeaentü pitae conditio 
ferre p&Ust) ieatus, &i rem rationu oculo velis aspioere. 

1} SIGWAKT, Tübinger Programm 1880, pag. 37 ; Smus j), jv. deermt 
et ordinwoit quod ei intimmtur a Patribtts Theohgis, videlicet a Fatre Bettwrmino 
et Commmario propositiones i&tae tantum haereticae, et non tanlum haereticae ita 
modo deehratae, sed ab antiquhsimts JPatHbus ab JUcclesia et Bede apottolitsa; et 
si tanquam tales agnsseerit, Z>ene, sin minus, preßgatur sibi tmninus 40 diervm. 
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nicht blindlings zu Füssen wirft. Und er wirft sich ihr nicht 
zu Füssen, sondern erklärt am 21. Dec. 1599, nachdem man 
ihn nochmals über seinen Process sowie über seine etwaigen 
Lebensbedürfnisse verhört hat, fest und bündig: „weder dürfe 
noch wolle er widerrufen, er habe nichts zu widerrufen, sehe 
keinen Grund ein, zu widerrufen und wisse überhaupt nicht, 
worüber er widerrufen solle-1). Nim endlich schwindet auch der 
Congregation die Hoffnung, den störrischen Apostaten wieder 
zurückzugewinnen und dem Orden, dem jener entsprangen, die 
Schande zu ersparen, dass ein Dominicaner abtrünnig geworden 
und auf dem Scheiterhaufen gebüsst habe. Man schickt ihm 
noch einmal und zwar zum Schlüsse den General des Domini
caner-Ordens, Hippolytus Maria, und dessen Vicar, Paulus von 
Mirandula, um mit ihm zu verhandeln, ihn von seinen Irrthü-
mern abzubringen und zu bewegen, dass er dieselben abschwöre2). 
Aber Bruno, nunmehr zum herrlichsten Einklang mit sieh selber 
gelangt, weist alle diese Zumutlmngen standhaft zurück. 

Wiederum einen Monat später, am 20. Januar 1600, hielt das 
Inquisitionsgericht in Sachen Bruno's eine weitere Sitzung. Es war 
diesmal die letzte, über des Dichterphilosophen Schicksal endgültig 
entscheidende. Ein von Bruno an den Papst gerichtetes Denksehrei
ben wurde geöffnet, aber nicht gelesen. Der Dominicanergeneral, 
Hippolytus Maria, erstattete Bericht über den letzten Bekehrungs
versuch, bei dem Angeklagten: derselbe habe sich geweigert, die 
ihm aus seinen Schriften und Bekenntnissen vorgelegten Sätze 
als ketzerhaft anzuerkennen und abzuschwören, versichernd, er 
habe niemals ketzerische Sätze vorgetragen, sondern die Sätze, 
die man ihm als ketzerisch anrechne, seien von den Dienern der 
hl. Inquisition falsch aufgefasst worden. Nachdem der Papst die 
Gutachten der Congregation angehört, befahl er alsdann, den 
Process nunmehr auszutragen, das Urtheil zu fällen und den 
Bruder Jordanus der weltlichen Gewalt zu überantworten -*J. 

3) Ibid., pag. 37: Dixit quod non dcbe? ruo vult rescipiscere et non habet 
quid nseipiseat, nee habet matiriam reseipiseendi, et ntscit miptr quo debet re-
seipisei, 

2) Ibid., pag. 37. 
3) Ib id , pag. 3S: in causa fjiadetii F>'^ Jordani de Xofa otdim's frtua 

Praedicatorunu et ab eo apostatae, facta rtlatione pei' R, T. P"m, Ryppoliliim 
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So wurde denn wirklich Dienstag den 8. Febr. das Urtlieil 
über Bruno als imbussfertigen und hartnäckigen Apostaten ge
fallt und Mittwoch den 9. Febr. das Erkenntniss feierlich er
öffnet. Bruno wurde in den Sitzungssaal im Palaste des Ober
inquisitors Cardinals Madrucci vorgeführt und hörte knieend in
mitten der Cardinäle, der Inquisitionsbeamten, des Magistrats 
und des Gouverneurs der Stadt Rom das Todesurtbeil über sich 
fällen. Nachdem man ihm sein vergangenes Leben noch einmal 
vor Augen gehalten und seine Ketzereien aufgezählt hatte, wurde 
ihm in Erinnerung gerufen, wie sehr es sich die hl. Inquisition 
habe angelegen sein lassen, ihn zu bekehren und brüderlich zu 
ermahnen und welche Hartnäckigkeit und Gottlosigkeit er alle
dem entgegengesetzt habe. Dann wurden ihm die Weihen ab
genommen, die Excommumcation über ihn ausgesprochen und 
die weltliche Obrigkeit» der er nunmehr anheimgeiallen war, ge
beten, „sie möchte ihn so milde als möglich und ohne Blutver-
giessen" bestrafen. Kein Blutvergiessen bedeutete aber in der 
Räuberspraehe der Inquisition den Feuertod! Als das Gericht 
gesprochen hatte, erhob sich Bruno und sprach, mit drohender 
Geberde gegen seine Richter gewendet, die welthistorischen Worte) 
„Es verursacht euch vielleicht grössere Furcht, das Urtheil aus
zusprechen, als mir, es zu empfangen *)!~ 

Miriam, Generale»! dieti oräinis; quod de mandato Ill»'(>ruhi etc. wta cum Tro-
curatore Givfi dieti ordinis alloquulus Juxt eundem Ff"n Jordanum., quatenm 
reuet propositiones haeretieas in suis scrtptis et ccmtitutis prolatm agnoseere et 
abjurare, quodque eonuntire noluit, crnercm se nunquam propositiones haereticm 
protulisse, sed male sxeeptm ßmse a Miniatris 6'. Officio et ÄS«««* Iinm noster 
auditis votis eovundem Ilpnorum decrevit ut proeedatur in causa ad ttUeriora, Ser
ratia scrvandis, ac proferatw sententia, et dictus Fr Jordanus iradatur Curi"e 
Saeeulari. 

\) SCIOPI'IUS an Rittershauseii bei BERTI, Vita di G. Bruno, pag. 4 0 1 : 
nupera die nona Februarii in tupretni Inqmh'toris Bdatio praesentibus ülustrissimis 
Cardinalibus S, Officii Inquisitionis fqui et senia et verum mu et Thcofagioe Ju-
risque scienlia reliquis prat&tant), et comidtoribus Theologis, et seeubtri Mngh*raiu^ 
"ürbis Gtibernatore: Jutt lininus Ute in locum Inqidaitionis introdttetus, ibique 
genibus flexi» senttntiam contra sc pronimeiari audiit. Ea autem fidt hujutmodi: 
yarruta fuit eins vita, studio, et dogmat't, tt quahm Inquisitio diligtntknn in con-
vevtendo illo et fraterne monendo adidbuerü^ quaUmque ilh pertütacinm et im-
pieiatem ostenderiti inde eum digradarunt^ itt dicinms,prorsusque exeonimiinicariint, 
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Nun wurde Bruno von den Sbirren des Gouverneurs in 
das weltliche Gefängniss abgeführt, um am 12, Febr. hingerichtet 
zu werden. Aber selbst jetzt noch hoffte die Inquisition, den 
wunderbaren Apostaten durch die Nähe des furchtbaren Todes 
noch ganz zuletzt erweichen und als reuigen Renegaten seiner 
eigenen Philosophie in den Schooss der hl. Mutter Kirche herüber
ziehen zu können. Allein die Hoffnung der Richter ging auch 
diesmal fehl1). Bruno widerrief nicht, sondern erklärte vielmehr, 
er sterbe als Märtyrer und gehe gern in den Tod und seine Seele 
werde mit dem Rauch ins Paradies emporsteigen 2J. So verstrich 
denn die ihm nochmals gewährte Frist unbenutzt und am Frei
tag Morgen den 17. Februar 1600, auf dem Platze der Flora, 
gegenüber dem Theater des Pompejus, bestieg Bruno den Scheiter
haufen. 

Rom wimmelte damals von Millionen von Pilgern aus aller 
Herren Ländern, denn Clemens VIII., jener kirchenfromme und 
staatskluge Papst, dem es gelungen war, Heinrich IV. von Frank
reich wieder zum Katholieismus zurückzubringen, feierte ein 
Jubiläum. Wohl fünfzig Cardinäle mochten in Rom anwesend 
sein, die ganze katholische Kirche in ihren höchsten Würden
trägern um ihr Oberhaupt versammelt, wohnte dem Schauspiel 
der Verbrennung Bruno's bei und weidete sich, wie einst Nero 
und sein Hof an den als Fackeln brennenden Christen, so nun 
sie, die Häupter der Religion der Liebe, am langsamen Todes
kampfe des sterbenden Philosophen. Bruno starb, wie er gelebt, 
als Held. Kein Schrei, ja nicht einmal ein Seufzer kam über 
seine Lippen3). Man hielt ihm noch ganz zuletzt, als er schon 

et seculari Magistratui eum tmäi&trunt punienduut, rogantes, i4t quam clemen
tmime et sine sanguinis effwione puniretur. Maec cum ita essent peraettc, nihil 
ille respcndit aliud, nisi minahmdus: Maieri fortan cum tim&re mitentiam in 
nie fertis, quam ego accipiam. 

1 j Ibid., pag. 4 0 1 : Sie a lietorihts Grubernatoris in earcerem deäuetm, 
iiique assiduo (csservatus fttit, si vel nunc errores mos revocare vellet, sedfrustra. 

2) In den A T O M DI R O M A , 19. Febr. 160Ü sabato (bei SIOWAEX im 

Tübinger Programm 1&S0, pag. 40): dieem ehe tnarim martire et volentieri et 
ehe se ne sarebbe la sua anima aseesa eon quel fumo in paradiso. 

3) Hieronymus von Prag , Johann Huss und Michael Serveto ver
mochten nicht den ungeheuren Schmerz zu unterdrücken und brachen in 
Geschrei aus. 
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mit dem Tode rang, ein Crueihx vor die Augen, er aber wandte 
sich schweigend mit Geberden der Verachtung von demselben 
ab1*. „So ist er denn, langsam gebraten, elendiglich umgekom
men," schreibt der deutsche Convertit Caspar Schopp als Augen
zeuge und fugt dann mit wahrhaft satanischer Ironie hinzu — 
„und mag nun in jenen andern Welten, die er sich einbildete, 
verkünden, auf welche Weise Gotteslästerer und Frevler von 
den Römern behandelt zu werden pflegen 2).u 

So frech die Aeusserung dieses geckenhaften Ueberläufers3) 
klingt, so beweist sie doch, aus welchem Grunde Bruno schliess
lich verbrannt wurde. Alle seine Ketzereien verblassten in den 
Augen der Kirche vor der erzketzerischen Verkündimg der un
endlichen Zahl der Welten. Denn vor dem Gesichtspunkt der 
kosmischen Unendlichkeit zerfliessen die einträglichen Vorstellungs
gebilde von räumlich fixirten Himmel, Hölle und Fegfeuer zu 
wesenlosen Schemen und ziehen den Stuhl Petri mit sich in den 
Abgrund zukunrMoser Vergangenheit. 

1) Sciui'i'ics an Rittershausen bei BEKTI, Vita di G. Bruno, pag. 401: 
Jffodie igitur ad rogum sive piram deduetus, mm Salmtoris crttxißxi imago eijam 
morituro ostenderetur, torvo eam vultu mpernatus rejecü. Trotz dieser doch 
überaus deutlichen Geberdenspraehe eines Mannes, der im v o l l e n Bewusstsein 
lebte, einen w e l t g e s c h i c h t l i c h e n Tod zu sterben, bringt es C ABRIEBE in 
seinem sonst trefflichen Buche: Die Weltanschauung der Reformationszeit, pag. 
410 übersieh, Bruno zum speeifischen Christen zu stempeln- Es gemahnt dies an 
Abälards Bemühungen, in Plato einen Christen nachzuweisen, worüber der 
hl. Bernhard von Clairvaux spöttelt: Multtm mdat quomoäo Flatonem facicet 
christianum. Vgl. BABTHQLMESS, Vie de Brano, T . II , pag. 323. 

2) Scroppics an Rittershausen bei BERTI , Vita di G. Bruno, pag. 401 : 
sieque ustulatus mnere periit, renunetaturus eredo in reliquis ßlis, quos ßnzit, 
munttes, quonam pado homines blatphemi et impii a Eomanis traotari solent. 

3) Die vortrefflichste quellengemässeste Biographie und Bibliographie 
von Scioppius gab bis jetzt KOWALLEK in den Forschungen zur deutschen 
Geschichte, Bd. 11 (1871), pag. 403—483. Wer sich für das Bildniss des sehr 
gelehrtem und unglaublich schreibseligen „Canis grammaticus" interessirt, findet 
dasselbe zu Anfang des Bd. 19- von NICEHOS'S Nachrichten von den Be
gebenheiten und Schriften berühmter Gelehrten, nrsgeg. von Rambach. 

9 
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10. S<?Mnssl)etracIitTiiig. 

Bruno starb, alle seine Werke kamen 1603 auf den Index1), 
aber mit Ihm starb nicht zugleich auch seine neue Weltanschau
ung. Bruno ist die noch unerschlossene Knospe, aus welcher 
sich die Blume der ganzen neuern Philosophie entfaltet hat2). 
In Bruno hat das Italien der Renaissance seinen ebenso vollen
deten Propheten der neuern Philosophie gefunden, wie in Michel 
Angelo seinen Herold der neuern Kunst, Bruno's Philosophie 
enthält die Grundzüge zu den ausgebildeteren Systemen des 
Cartesius, Spinoza, Leibnitz und in der neueren Zeit Schellings 
und Hegels, Bruno überholt aber alle seine Nachfolger in äeo 
ei natura durch die wahrhaft poetische Jugendfrische seines 
Naturbegriffs. Die Natur ist für Bruno keineswegs nur ein 
System blindwirkender Kräfte, sondern das all-eine, sich ewig 
zur Vielheit gestaltende, aber diese unter sich widerspruchsvolle 
Vielheit in unbewusster Zweckmässigkeit harmonisch in sich 
zusammenschliessende Weltsubjekt, mit einem Worte: Goethe's 
Künstlerin Gottnatur. Bruno's Begriff von der beseelten Materie, 
welche alle Formen aus sich selbst erzeugt, steht im schroffsten 
Gegensatz zu j e n e m Materialismus, der im Gedanken weiter 
n i c h t s als ein Gehirnsecret und im Universum n u r eine zufällig 
zusammenhängende Reihe von Atomveränderungen erblickt, 
welche sich nach den Gesetzen der Mechanik vollziehen. Bruno's 
Weltanschauung schliesst zwar den Mechanismus in der Bewe
gung der kleinsten Stoffiheilchen nicht aus. Seine Auffassung 
des Lebensprocesses bleibt nur nicht wie diejenige Descartes', 
bei dem Mechanismus s t e h e n , sondern erhebt sich ü b e r den-

1) Laut Decret vom 7. August 1603. S. IKDEX LIBRUKCM PHOHIBI-

TOKGM (Mechliniae 1838), pag. 48. 

2) Vgl. CABRIEKE, Die Weltanschauung der Reformationszeit, pag. 473: 
„Wie bei Spinoza die Einheit, so ist bei Leibnitz der Unterschied weiter, 
umfassender durchgeführt und entwickelt, aber auch in prmeipieüer Ein
seitigkeit geltend gemacht, sodass wir nun Bruno als die ursprüngliche Har
monie dieser Gegensätze und damit doch wieder gegen beide im Vortheil 
erkennen." Vgl. übrigens a. a. O. CAKKIEKE'S ganzen Abschnitt über Bruno's 
Einwirkung auf Descartes, Spinoza, Leibnitz, Jacobi, Kant, Eichte, Schelling, 
Hegel, pag. 365— 494. 

http://Scb.Iussbetrach.tung
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selben hinaus zur Ahnung eines anumfassenden Weltorganismtib, 
dessen gestaltendes Centrum in jedem Grliede lebt, weil es von 
Ewigkeit her in jedem Atome wirkt1). 

Der Werth von Bruno's Weltanschauung beruht auf der 
von ihm zuerst durchgeführten Ueberwindung des uralten Gegen
satzes in der Auffassung Ton G-otfc und Katar, von Geist und 
Materie, von Denken und Sein. Bruno's Philosophie ist der 
vollendetste Monismus. „So oft daher,a sagt ein neuerer Geschichts
schreiber der italienischen Literatur, der ehemalige Unterrichts-
minister D E SAXCTIIS, nso oft die Menschheit, müde, sich mit der 
unendlichen Mannigfaltigkeit der Forschungsresultate herumzu
schlagen, das Bedilrmiss empfindet, sich wieder nach dem Ganzen 
und der Einheit zum Absoluten zurückzuwenden, und dort Gott 
zu suchen, begegnet ihr auf der Schwelle der neuen Welt
anschauung die Colossalstatue Bruno'»2)." 

Der grösste Philosoph Italiens und der Eenaissance hat es 
aber bis zu dieser Stunde noch zu keiner Statue gebracht, die 
einen öffentlichen Platz seines Vaterlandes schmückte3). Nur 

1) Bruno, D E IMMEKSO, Lib. V, cap. 12, v. 1, pag« 495 : 

Mt animal mnclum, tacrvm et venerabile mundus, 
Quoque animante animam est quidquid vivit in ipso. 

Man braucht anmml nur nach LÄSSOS'S glücklichem Vorgang In seiner deut
schen Ausgabe des Dialogs D E LA CAUSA mit O r g a n i s m u s zu übersetzen, 
so ist das zuerst Frappirende, vielleicht Entsetzende des Ausdrucks über
wunden. Die neueste Naturphilosophie kehrt übrigens mit vollen 'Segeln 
zur Weltanschauung Bruno's zurück. So erklärt Du P E E L in seinem Auf
satze über „Das zweite Gesicht" in LIS»AU*S „Nord und Süd" Sept. 1881, 
pag. 322—323: „Die Natur ist kein sinnloser Haufen von Chemikalien und 
Scherben — wie es die Materialisten meinen — sondern ein grosser Orga
nismus; und so wird eine künftige Philosophie es noch beweisen, dass auch 
der Mensch mit diesem Organismus in einem Verbände steht, der nur zum 
Theil von unserm Bewusstsein erhellt wird.4" 

2) D E BANCTIS, Storia detta Uüeratura üalüma, T . 2 , pag. 264: Qtmnte 
volle Vumcmith^ stanca di aggirard mW infinit« varieth, sente ü Usogno di risa-
ttre al tutto ed tmo, aW Assolutor e cercatvi Bio, le si affiaccia suW ingrmo del 
mondo moderno la statua colosscüe di Bruno, 

3} Wie lange wird es wohl noch dauern, bis DRAPEB, Geschichte des 
Confliets zwischen Religion und Wissenschaft (Internat. Bibliothek, Bd. TS.Hl, 

9* 
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das Universitätsgebäiide Neapels macht mit seinem innem Hof
raum eine Ausnahme, die neapolitanische Sapienza hat es bis-
jetzt allein gewagt, ihrem grossen Landsmann eine Bildsäule zu 
errichten und vor dieser geschah es, dass am 7, Januar 1865 
Studenten die päpsthehe Encycliea vom 8. Dec. 1864 verbrannten. 
Aber "wenn dereinst Bruno's Standbild neben dem von einer 
herrliehen Palme überschatteten Denkmal Giambattista Yico'sr 

des grossen G-eschiehtsphilosophen, prangen wird, dann darf den 
Sockel, welcher den in der Villa Nationale lustwandelnden 
Fremden von seinem Heros Bruno Kunde geben soll, keine an
dere Inschrift zieren, als die Grabsehrift, die sich der Natur-
phüosoph von Nola voreinst in einem seiner zu Frankfurt a, M, 
erschienenen Werke selbst gestiftet hat: 

Tapfer haV ich gekämpft, überzeugt, der Sieg sei erringbar, 
Ob auch dem Körper die Kraft, die dem Geist inwohnte, ver

sagt blieb 
Und so Geschick wie Natur mein innigstes Streben nur 

lähmten. 
Dahin gebracht es zu haben, ist immer etwas! Denn ich 

sehe, 
Dass es nur Sache des Schicksals htt ob wir siegen. Doch 

das war 
Wenigstens stets an mir, was nur immer die Möglichkeit zuliess, 
Und der entferntesten Zeit Wahrspruch wird dahin entscheiden: 
Todesfurcht war ihm fremd, Charakterstärke besass er 
Wie nur einer und hoch über allen Genüssen des Daseins 
Stand ihm ein muthiger Kampf auf Tod und Leben, dem 

Nachruhm 
War sein Eingen geweiht. Ich wollt' als Hahn es dem Hahne 
Gleichthun, aber niemals als Habe mit Schwänen mich messen 

1875), pag. 184 Recht bekomm. —: „Vielleicht kommt noch der Tag, wo 
die Epigonen, die (an Bruno begangene) kirchliche Missethat söhnen und 
unter der Kuppel der Peterskirche in Rom die Statue Bruno's enthüllen." 
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Oder als Froscli mit dem Stier, als Huhn mit dem Adler, als 
Kukuk 

Mit der Naehtigal, sei's in Gesang, Flug, Kraft oder Schön
heit l). 

1*1 DK MOSABE, cap. VIII, pag. 99: 

lugnavL midtum est; me vincere passe pufavi 
fQuando animo virtus fuit illa negnto IncertisJ 
Et stuäium et mxus sors et natura repressit. 
Es- "liquid prodisse tentts: quin r,netn fmi 
Li maiiibus eideü exse siium. Fuit hoc tarnen in me 
Quod potuit, quod et esse tnewa nun ulfo negabunt 
heda futura, suui/i potuit quod vietor Labere, 
San limuisse muri, simili eessisse nee ulii 
Cmstanti forma, praelatam mortem animosam 
Lnhtti vüae. Virtut fuit aemula hmdis 
Pombilis. Volui siquidem coneumre gallus 
tjnm gallo, haud ausus carvus eontmdere cygnis, 
Unna btjvi, perdix aquilae, cueuhtsphrnmebte, 
(.-mini, praepetibus pennis, moUt atque cohre. 



Zweiter Theil. 

Griordano Bruno's Lehre. 

„Welche reine, welche himmlische Ideen 
treffen wir in einem Zeitgenossen Calvin» 
nnd Beza's, in dem italienischen Philo
sophen Giordano Bruno." 

Peaerbseh, Bayle pag. 287. 



Einleitung. 

Bruno's Ideenreichthuni ist so gross, seine Philosophie ist 
an allerlei Edelmetallen von neuen Gesichtspunkten so ergiebig, 
class nur eine systematische Ausbeutung der einzelnen Schächte 
und Gänge sich schmeicheln darf, dem riesigen Gedankenver
mögen des Nolaners gerecht zu werden. Es scheint jedoch nicht 
überflüssig, der speciellen Darstellung der grossen Ideenkreise 
Bruno's eine orientirende Gesammtübersicht über dessen Lehre 
vorauszuschicken. 

Das All ist unendlich. Zahllose Sonnen mit ihren Planeten, 
sichtbare und unsichtbare Weltkörper verfolgen ihre Bahnen 
durch den unermesslichen Weltraum. Alle Gestirne sind Or
ganismen, Lebewesen (Animalia), die in der unendlichen Ab
stufung ihrer Grösse und Beschaffenheit selbst wieder eine unendlich 
abgestufte Mannigfaltigkeit grösserer und kleinerer Organismen 
von verschiedenster Art beherbergen. Diese Lebewesen sind 
im letzten Hintergrund nichts als unendlich zusammengesetzte 
Einheiten, deren Grundeinheit und letztes Substrat mathe
matisch der Punkt, physisch das Atom und metaphysisch die 
Monade ist. Die Zahl und Verschiedenheit dieser Monaden 
ist unbegrenzt, unbegrenzt aber auch die Zahl der aus ihnen 
sich aufbauenden Individuen. Jede Monade ist an und für sich 
ein lebendiger Spiegel des Weltalls, es schlummert demnach in 
der Gesammtheit aller Monaden auch die Gesammtheit aller 
Formen, deren die Materie M i g ist. Die Form aber ist die 
der Materie inwohnende Seele, die in die Erscheinung tritt. Alle 
Thätigkeit der Natur besteht nun in nichts anderm, als dass 
sie, die zugleich die Gesammtheit aller Monaden, sich nach 
Kräften bestrebt, alle dem Vermögen nach in ihr liegenden 
Formen zw Erscheinung zu bringen. Der Abschluss dieser 
unendlichen Formenentwicklung wäre zugleich das Endziel der 
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Welt Nun ist aber dieses Vermögen unendlich, folglich umss 
auch die Entwickelnng aller in der Materie latent liegenden 
Formen unendlich sein. Mit andern Worten: Nichts in der 
Welt ist unbeseelt, es giebt überhaupt nichts Lebloses, Todtes, 
schlechthin Unorganisches, sondern Alles, selbst der Stein, ist von 
Ewigkeit zu Ewigkeit in ununterbrochener Bewegung und Ver
änderung begriffen, bald in aufsteigender, bald in absteigender 
Linie. In allen wirkt derselbe Geist, dieselbe der Materie inne
wohnende Vernunft. Aber sie wirkt nicht in allen auf dieselbe 
Weise, in demselben Maasse und Grade. Dieser ist abhängig 
von der Stufe der Organisation. Die untersten Organismen be
dürfen zur geringsten Aeusserung ihrer Vernunftthätigkeit einer 
ganzen Reihe von Operationen, höher stehende vermögen mit 
wenigen Mitteln der Sinnes- und Geistesthätigkeit weite Anschau
ungen und grosse Gedanken zu fassen. Die Vernunft des höch
sten Organismus, des Kosmos, die Natur der Natur, Gott, um-
fasst in einem einzigen Denk- und Willensakt zugleich das ganze 
Universum, d. h. die begreifende Vernunft, die in der unend
lichen Stufenfolge der Organismen die Bewegungen, Veränderungen 
und Neugestaltungen empfindende Vernunft ist eins und das
selbe mit der schaffenden Vernunft, welche in der unend
lichen Zahl der Monaden die Bewegungen, Veränderungen und 
Neugestaltungen bewirkt. Wenn nun Gott nichts anderes ist, als 
die in der Natur sich unendlich offenbarende Veuranft, die Natur 
der Natur, so können wir ihn nicht höher und würdiger ver
ehren, als indem wir die das Universum erhaltenden und um
gestaltenden Gesetze erforschen und darleben. Li jedem, auch 
dem kleinsten Organismus ist die allgemeine Weltvernunft vor
handen, aber in keinem ganz. Wenn nun das Individuum die 
Beschränktheit seines Gesichtekreises über die aus der Erkennt-
niss des Weltganzen niessende Vernunft stellt, wenn das Einzelne 
seine Begierden und Strebungen nicht der Wohlfahrt des Ganzen 
unterordnet, so entsteht das Böse, Das Gute ist dagegen die 
Folge der einsichtigen Unterordnung des Einzelwillens unter die 
Gesetzmässigkeit, Vernunft und Wohlfahrt des Ganzen. Jede 
gewonnene Erkenntniss eines Naturgesetzes ist desshalb eine sitt
liche That, denn sie erhöht die Fähigkeit, uns vernunftgemäss 
einzurichten. Aus diesem Grande soll stets die Natur für unsere 
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Mensehenveraunft, nicht aber unsere beschränkte Menschenver-
nunft für die Natur massgebend sein. Die Naturgesetze erkennen 
wir aber nur dadurch, dass wir bis zu den Elementen der Dinge 
herniedersteigen und dieses sind die Atome, die Monaden, die 
Minima. In der Erkenntniss der Minima liegt die Erkenntniss 
der Natur, die ganze Wissenschaft beruht auf dem Verständniss 
des Kleinsten, denn auch das denkbar Kleinste ist ein lebendiger 
Spiegel des ganzen Weltalls. 

3Wenn wir einer solchen Weltanschauung huldigen, dann 
wird uns kein fremder Zufall mehr in Schmerz oder Furcht ver
setzen und kein Glück macht uns dann mehr durch Vergnügen 
oder Hofihung übermüthig, wir befinden uns dann auf der 
w a h r e n Bahn zur w a h r e n Sittlichkeit, wir sind alsdann hoch
sinnige Verächter dessen, was nur kindische Gedanken schätzen 
und werden in Wahrheit grösser als jene Götter, weiche der 
blinde Pöbel verehrt, denn wir werden alsdann wahrhafte Be
trachter der Geschichte der Natur, die in uns selbst geschrieben 
ist, wir werden dann regelmässige Vollbringer der göttlichen 
Gesetze, die im innersten unseres Herzens eingegraben sind. 
Das ist die Philosophie, welche die Sinne öffnet, den Geist be
friedigt, den Verstand erhöht und den Menschen zur wahren 
Glückseligkeit hinleitet, weil sie ihn von der aufreibenden 
Sorge für das Vergnügen und vom blinden Gefühl des Schmerzes 
befreit, ihn die Gegenwart gemessen und von der Zukunft nicht 
weniger hoffen als fürchten lässt1}." 

1} D E I/IKFINITO (WAGSER I I , 12); Da la quäl eoniempbtzüme, se vi 

mrmto attenti, amerrk, ehe nutto strano aceidente ne dismetta per doglkc, o titnore, 
e nessuna fortuna per piacere o speranza n1 estoglia; onde aremo la via vera a 
la vera morahtä, mremo megnanimi spregiatori cli quel ehe fancitüleechi pmsieri 
stitnano% e verremo certamente piu grandi ehe gm"1 dei, ehe ü eiern volgo adora^ 
per ehe diverremo veri contmiplateri de t'Moria de la natura, la quäl e seriita 
in »oi medesimi, e regolati esecutori de le divini leggi, ehe nel eentro du nostro 
eore son imcolpite . .. Questa i quella ßtosofia, che apre H sensit eontmta U 
tpirto, magnißm finielletto, e ridme Tuomo a la Vera beatifmdine, che puü aver 
com* uoftw, e consistente in questa e tale eomposizione; per ehe lo libera da la 
solkeita ettrm cli piaeeri e eieeo sentimmto di dolori; lo fa godere de tmere pre-
smt», $ non pßi fernere ehe sperare del futuro. 
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I. 
Brnno's Methode. 

Bruno ist vielleicht der einzige Philosoph, der nicht den 
Anspruch erhebt, die unfehlbare Methode zu besitzen. Der Ko
laner erklärt: „Das müsste ein ehrgeiziger und hochmüthiger. 
eiteler und neidischer Geselle sein, wer andere überreden wollte, 
es gebe nur einen einzigen Weg zu forschen und zu der Er-
kenntniss der Katar zu gelangen; und nur ein Karr und ein 
Mensch ohne Urtheil kann von sich selber zu verstehen geben. 
dass er ihn besitze1)." Denn „es giebt nicht eine, von ver
ständigem Sinne durchwehte Art von Philosophie, welche nicht 
irgend etwas gutes eigentümliches für sich hätte, was in den 
andern nicht enthalten ist s).u „Desshalb betrachten wir die Ge
heimlehren der Pythagoräer nicht als werthlos; wir unterschätzen 
die Beweise der Platoniker nicht, und insoweit als die Peripatetiker 
mit ihren Vernunftschlüssen auf realen Boden gelangten, sind 
uns auch diese recht3)." 

Bruno's eigenes Denken ist dem Skeptieimus abhold, er 
glaubt an die Möglichkeit, die Dinge zu erkennen, weil die Or
ganisation des menschlichen Intellects der Organisation des Alls 
parallel läuft. rEs ist eine und dieselbe Stufenleiter, auf welcher 
die Katur zur Hervorbringung der Dinge herabsteigt und auf 
welcher die Vernunft zur Erkenntniss derselben emporsteigt 4).u 

1) D E LA CAUSA (WAGNER II , 258; LASSOJ» pag. S4): Per ehe e eosa da 

ambizioso e eerveUo presuntuoso, vana et invilioso, voler persuadere adaltri, clw 
non sia che una sola via d'investigare e venire a la eognizione de la natura'^ i 
et eosa da pazzo et uomo senza dücorso donarlo ad intendere a se medesimo. 

2) Ebendas. (WAGNER I. 259; LASSOS pag. 86): JSccovi dunque, come 
non e sorte di ßlosoßa, che sia stata ordinata da regolalo sentimmto, la quäle 
non contegna in se qualche buona proprieta, che non e eontenuta da le altre. 

3) D E UMBKIS IDEARUM (GFIJÖHEK, pag. 299): JS'on abolemus Pythago-

rieorum mysteria- Non parvifaeimus Platonieorum ßdes et quatmus reale sunt 
naeta fundamentum, Peripatetieorum ratiocmia non despicimus. 

4) D E LA CAUSA (WAONEE I, 285; LASSON pag. 128). S. oben pag. 41 , 

Anm. 2. 
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Es fragt sich nun aber eben, auf welchem Wege die For
schung den Dingen beikommt Zunächst bildet die Grundlage 
aller wissenschaftlichen Erkenntniss die E v i d e n z . „Was der 
Evidenz entbehrt, verliert für den Philosophen das Recht der 
Annahme, wie allerdings auch rangekehrt dasjenige nicht so mir 
nichts dir nichts verworfen werden darf, was nicht mit gutem 
Grund angefochten werden kann1}." 

Nun ist aber das Streben nach der Evidenz einer Sache 
nur unter der Voraussetzung gedenkbar, dass man vorher auch 
an die Möglichkeit von deren Kichtevidenz gedacht habe} mit an
dern Worten: bevor wir eine Sache für wahr halten und sie 
zum Glied einer Gedankenkette verwenden, müssen wir dieselbe 
zuerst b e z w e i f e l n , um erst nach Wegräumung der über die
selbe entscheidenden Fragen und Gegenfragen sie des Vertrauens 
auf die Evidenz zu würdigen, 

üichts ist elender als die Gewohnheit zu glauben 2). Wer 
also Lust hat, zu philosophiren, möge zuerst aus Princip an 
allem zweifeln und nicht eher den Standpunkt der Einen Streit
partei einnehmen, als bis er auch die andere Partei gehört hat J j . 

So lange es noch angeht, eine Sache frei und frank zu er
wägen, so thun wir gut, dieselbe in Zweifel und nochmals in 
Zweifel zu ziehen 4). Hat man nun sämmtliche über einer Sache 
schwebende Zweifel durchgedacht und das die Betrachtung hem
mende Falsche erkannt, so geht es alsdann an die Beseitigung 
des Irrthums: 

1) D E IMMESSO, Lib. III, cap. 1, Anfang, pag. 263; Vt phüosopho ta 
credenda non sunt, quae nequeunt ewdentius probari, üa neque temere sunt repro-
banda quae aertß non posmnt incusari ratione. 

2) ACKOTISMDS, Exmbitor (GSBÖKBK, pag. 1, Anfang): mtissima credendi 

comuetudo, 

3) D E TRIFL. MIN , pag. b : Qui pküosopliari coneupiseU, de omntbus prin-
eipio dubüans non prius de altera emtradietionis parte deßniat, quam altereantea 
audierit. 

4) Kbentlas., p&g« 135: De singulis dubitare et eontraversas rationes audire 
non inutüe. Dubitemus inquam, dubitemus interim^ quoad Mberiw atque sineerius 
causam agere liceat. 
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Nöthig sind also zunächst die Stufenfolge und Ordnung, 
Dann erübriget noch, die ersten Grundlagen des Falschen 
Wegzuräumen, die sonst das Licht der Katar zu verlöschen 
Und den glatten Verlauf der Betrachtung zu hemmen pflegen r). 

r Is t nuri die Bahn der Forschung frei, so braucht man sich, 
um zur Wahrheit zu gelangen, nur an den Lauf der Katar zu 
halten2). Wer den Lauf der Natur behindert, der ist ein 
beschränkter Kopf, ein ruchloser Barbar3).0 Bruno setzt seine 
ganze Kraft daran, diejenigen, welche ihre Augen vom Spiegel 
der Natur und ihre Ohren den Worten der gemeinsamen Mutter 
yersehliessen, um unter Mühe und Noth ein paar heitern Narre
teien nachzujagen, zu besseren Erfolgen zurückzurufen4). Diese 
aber winken dem, der von den niederem Geschöpfen allmälig 
zu den höheren forschend emporsteigt *J). ,,Denn Alles, was in 
den niedrigeren Geschöpfen auf deren Vervollkommnung hin
deutet, soll um so schärfer in den höheren erkannt werden und 
was in diesen auf einen Mangel hinweist, soll um so energischer 

1) Ebendas,, Lib. I, cap. 5, v. 26—31), pag. 19: 
Quupropter gradibus certis atque ordine eerto 
"Est opus: ae primum faki fundamina prima 
Tollantur quae naturai exstinguere lucetn 
Suerunt et clarum ratwnia rnmpere curatttn. 

Dasu noch der Commentar pag. 20: ~Ut autem ad veritetis reeeptionem melius 
ingmia disponantur, a demolitime fundamentorum falsitatü est progredientem. 

2) D E IMMEXSO, Lib. I I , cap-. lü, pag. 6Ü5: Age ergo, respiee natura« 
vuüum. 

3) Ebendas., Lib. I, cap. 9, v. 26—28, pag. 181: 
Xaturae eursum quicunque ergo impedit, üh est 
Excors, insanus, ealofnastiz, tmpius, exlex. 

4) Ebendas., Lib. I I I . cap. fi, pag. Söö: eos qui a natttrae speetdo oculos 
avertunt et eommunü matritt vooibm oeeludunt aures, dum Uboriose ad qtmdam 
Jtaud seio quam joeundas ineptias aspirant, ad meliores fruges revoeare conten-
äimus. 

5) SUMMA TEHäusoR. MKTAPHYSicoR. (GFRÖEER, pag. 481, Intentio): Ad 
ipsius (DeiJ eognttionem aseendtmus per creaturarum et effectuum ipsius pestigia 
contendentea; propterea speciem UUus magnüudinis nuUa intmtione comprehmdere 
possumm, qua pro rei dignitate m/ormenmr, sed sokm quasi ad iüam Imem pro
gredientes et adnitmtes, ampttus atque amplius possumus ab inferioribm reeedendo 
ecmdeseendere. 
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in den niedrigeren erforscht werden1).'- Ebenso soll man vom 
Aeussem auf das Innere schliessen. „Denn Alles ist so beschaffen, 
dass es allem entspricht. Denn da die Dinge nicht durch den 
Zufall, sondern von einem bestimmenden Geiste eingerichtet 
worden sind, so folgt daraus, das>s von einem contemplativen 
und speculativen Geiste aus dem, was äusserlieh zur Erschei
nung kommt, auf das Innere geschlossen werden darf2). D a s 
soll die stramme Richtschnur aller Forschung sein, dass wir 
immer von der Bewegung und Vielheit zum Zustand und der 
Einheit zu streben suchen und zwar durch Vermittelung von 
Geistesoperationen, die in das Innere und in die Tiefe trachten ä).ü 

„Nun geht aber das Subjekt und da» Objekt sowohl der Natur 
als der Kunst: die Zusammensetzung und die Auflösung, im Handeln 
und im Betrachten hervor aus dem Kleinsten, besteht im Klein
sten und lässt sich auf das Kleinste zurückführen4). "Wenn also 
die Betrachtung den Spuren der Natur nachgeht, so möge sie 
vom Kleinsten ausgehen, in der Erforschung des Kleinsten be
stehen und in der Betrachtung mit dem Kleinsten aufhören5). 
Daraus geht denn mit Notwendigkeit hervor, dass die Phüo-

1) Ebemlas. (GFBUEEE, pag. 515, Comprehenslo): Omnia ergo quae sunt 
in inferioribus .eorum nolantia perfeetionetn, vehementius intelligere oportet in 
svperiorilms, et quaeeunque in istis defectum dieunt, fortitt* in inferioribus in-
teüigere oportet. 

2) SCKMA TEKMISOB. METÄPHYS. (GFSÜKEB, pag. 498, Qualitas): Sine 

sequäur ex variorum numerorum eonditione qualitativ dispositionum naturalium et 
habüuum tum internorum tum externorum conditio atque gradus^ ut etiam eas-
teinae figurae internorum virtutum effieaeiam repraesentent, Ita quippe omnia sunt 
eomparata, ut omnious respondeant. Seque mim casu sed ab intelleetu deßniente 
rebus comtitutis sequüw ut a regulato intelleetu eontemplatwo et speeulativo per 
mf quae forinseeus apparent, de interioribm Judicium ferri possit. 

3) D E UMBRIS IDEABCM (GFKOBEH, pag. 304): ülud obnixe nobw est in-

tentandumt ut pro egregiis animi operatümibus naturae scholam ante oculos ha-
bentes, ,semper a motu et multiiudine ad statum et unitatem per intritaecas Opera
tionen pergere contcndamus. 

4) D E TEIPL. MIK^ pag. 10: Katurae et artis subjeetum et obj'ectum, com-
posilio et resolutio agendo et eontemplando ex minimo oritur, in minimo comistit 
et ad minimum reduoitur. 

5) Ebead&s,, pag. 18: Si ergo eontemplatio naturae vestigk perse-
quitur, a minimo ineipiat, et in mhiimo speeulando eonsistat, et in minimum eon
templando desinat oportet. 
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sophie des Kleinsten nicht nur eine Nothwendigkeit ist, sondern 
auch aller Naturwissenschaft, Mathematik und Metaphysik vor
ausgehen nmss1). Denn der Ursprung und die Grundlage aller 
IrrthitDier, sowohl in der Naturwissenschaft, als in der Mathe
matik, ist die Auflösung des Continimms ins Unendliche 2).~ Was 
Bruno hier anstrebt, ist nichts geringeres als die Theorie vom 
Grenzbegriff gegenüber der Lehre vom Absoluten. Bruno anti-
eipirt hier eine Errungenschaft unserer neuesten, auf die Phi
losophie der Mathematik gegründeten Metaphysik. Er will von 
der Natur ausgehen3), allein nur ron der Mathematik verspricht 
er sich eine erfolgreiche Ergründung der Natiirgeheiinmsse und 
einer Gotteserkenntniss i). Bruno ist sich jedoch darüber klar, 
dass alle theoretische Naturforschung dhne die controllirende Be
gleitung der Empirie fruchtlos ist. Desshalb läset er keine Ge
legenheit vorübergehen, wo er nicht laut die Erfahrung als den 
Prüfstein aller wissenschaftlichen Wahrheit priese. „Wozu sollen 
wir uns auf eitle Phantasien stützen, wo uns die Erfahrung selbst 
unterweist5)?" „Auf denn, lasst uns sehen, wie wir uns durch 
Versuchen, Experimentiren, Vergleichen, Theilen, Zusammen
setzen, Beobachten und Abstrahiren zu unzähligen Erfindungen 
zu befähigen vermögen! Denn was? Begegnet es uns nicht 
häufig, dass, wenn wir uns ein bestimmtes Ziel vorsetzen, uns 
alsdann ein anderes zu Theil wird, welches viel edler ist, als 
das gesuchte? Denn dass dieses gerade bei alchimistischen Ex
perimenten sehr häufig zu begegnen pflegt, ist allgemein bekannt. 
Wie häufig ist es den Alchimisten passirt, dass sie weit besseres 

1) Ebendas., pag. 20: Ex praedietis necessario infertur minimi eonlem-
pUitionem tum neeessariam, tum in primis ante naturalem, mathematicam atque 
nutaphysicam »cientiam comtituendam. 

2) Ebendas., pag. 23 : Brincipium et fundamentum errorum omnium tum 
in physica, tum. in mathcn, est resoltttio continui in inßnitum, 

3) BARTHOLMESS, Vio de Brtrno I I , 320, Anm, 5 : Son goüt pour les 
cotmaisscmees pliysiques, goüt qui se prononee surtout par son attachement pour 
Ccpernic, eist cho$e incontestable. 

4L) D E TKIPU MIN. , pag. 134: Sic e mathematwis ad profundiorum 
naturalium speculationem et diviniorum eontemplationem adspicimus. 

5) D E I/IKBMXITO (WAGNEB II, 56): JPer ehe voghamo appoggiarci a vom 
fantaste, dove Vesperienza istessa ne ammaestra? 
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als das gesuchte Gold oder doch wenigstens ebenso Wimschens-
werthes gefunden haben1)!" 

H. 
Bruno's Naturphilosophie. 

1. 
B r u n o ' s L e h r e ?on der Gott-Xatur. 

A. 
Bruno's reiner Natur begriff. 

Der Begriff der Natur deckt sich für Bruno mit dem Be
griff der Ewigkeit und Notwendigkeit. „"Wir müssen immer 
wiederholen, erklärt der Nolaner, dass wir nur Dasjenige als 
Natur betrachten, was immer war und ist und nicht anders sein 
kann*)." Die ewige Nothwendigkeit offenbart .sich aber in der 
Welt der Erscheinungen als Zahl, Grösse und Begriff. ^Die 
Natur, sagt Bruno, ist eine zählbare Zahl, eine messbare Grösse, 
ein gedanklich tassbarer Begriff. Die Vernunft dagegen ist eine 
zählende Zahl, eine messende Grösse, ein denkender Begrifft)." 
Die Natur, weil sie nach dem Gesetze der Notwendigkeit han~ 

•~~r~f - — 

J) RECKSS EF COHPLETA ARS Ht.MisisrKSUi (GPKÖBEU, pag. 525J: J'tVfe-

utur ergo, modo tentando, experiendo, ecutferendo, dividendo, componendo, eomer-
mndo, abstmltmdo, ad immmerahües accingi valmmus inventiones. Quid enimf 
nonne multoiics nobis certum scopum pratfigtntibiu cdiud quaesito nobilitut oceurtit? 
ipsum sane frequentisume alcMmkis weidete experitmnüs nun est quem keteat^ 
gtiiius multoties auro perquisito lange mtliom vtl ex aequo desiderabilia adin-
tenisse aeeidit? ~ 

2) D E IioiEXbO, Lib. V, cap. 11, pag. -194: Xos iteruin naturale illud 
taittum cognoseimm, et cum illa serle arbitramur quod semper fuit et est, et non 
petist nlütr ene. VgL Ebenda«, pag. 4Ü2, v. 5—9 dasselbe poetisch aus
gedrückt: 

Xam eur natura postunt hoc esse putare 
Quod non aetemum est, quod non est tempore mutto 
Xon praesens, non praeteritum est, non est pote deineeps 
Qutmdoquüem haud tnles patitur natura recessus, 

3) D E TRIPLICB MISXMO, pag. 7 , § 1: Natur« est numerus numerabüis, 
magnltudo mmumttbilis, momentum ttüingibüe. Ratio est numerus numeratis, 
magnitudo mmsurans, momentum amtimans. 

3t) 
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deit, irrt niemals, "und wenn sie nicht zuweilen Ungeheuer her
vorbrächte, so w ü r d e sie irren1). 

Ans derselben Notwendigkeit folgt, dass jeder Zufall vom 
Wesen und Wirken der Natur ausgeschlossen bleibt2). Denn 
sie handelt als Künstlerin uncl ist selbst Quelle und Substanz 
aller Kunst Die Natur ist an und für sich die lebendige Kunst 
und eine Art intelleetueller Kraft der Seele3). 

Man hat desshalb mit Eecht gesagt, das Werk der Natur 
sei das Werk der Intelligenz4). Als Inbegriff aller Intelligenz 
ist die Natur zugleich im Besitz einer Allfahigkeit: „die Natur 
kann {innerhalb ihrer Schranken) aus Allem Alles machen, 
gleichwie der Intellekt Alles aus Allem zu erkennen vermag*').'" 
Als Offenbarung der Temunft ist die Natur der Ausdruck der 
Wahrheit, denn die Wahrheit ist nur das in den Dingen be
obachtete Gesetz der Vernunft. „Die Wahrheit ist desshalb nicht 
allein phy&isch in den Dingen, sondern s>ie ist die si-hahvnde 
Lebenskraft und Natur an und für sidi").u 

„Die Natur ist dif grosste Offenbarerin tiefer Geheimnisse: 
durch die äussere sichtbare Gestalt deutet uns die Natur die 
Vernünftigkeit der Ideen an. S i e ist jenes Feuer, welches Pro
metheus heimlich den Göttern stahl und den Menschen verlieh; 
s i e ist der Baum der Erkenntnis® des Guten und Büs>en, denn 
s i e ist s e l b s t das Ebenbild der Idee 7).fc 

1) AcROTisaics (GFBOREK, pag. 49): Articulus XIII: Mtmquam natura 
errat: sique interdum monstra nmi produeeret, erratet. 

2) ACKOTIBMCS. (GFHÜHER , pag. 49): Atticulus XIV: Sätur« fortuitum 
nihil esse polest. 

3) Die Belegstellen s. zu Anfang des Abschnittes: Ktmstphilosophie. 
4) SIGILI.CS SIGIIXOKI*M, Pars II (GFEOBEB, pag. 5S5): Hindern ätxertmt 

(licet non bene omnes intelligant): opus naturae esse opus inteUigmtiae. 
5) D E UMBRIS IDEAHOM, Intentio IX (GFRÖRER, pag. 305): Eine aecidit 

ut finfra suos limitesj natura faeere possit omnia ex onmibus^ et intellectus, seu 
ratio, eoguoseere omnia ex omnibus, 

6) SUMMA TERMISOR. METAJPHYSICOR. (GPKÖRER, pag. 497): (Veritas) est 

inquam ipsa lex inteUigentiae oiservata in reim . .. Haec veritas . . . in rebus 
non solum est physiea, sed et ipsa pJiysis et natura ipsa. 

7) SIGILLUS SIGILLOHÜM (GFKÜBEK, pag 588}: . . . . maxima profundo-

rum areanorutnque natura est revelairix, per figuram inquam visibilem formarum 
•nabis rationes indicat natura. Hme est ignis itte quem Prometheus a diis dam 

http://Sigili.cs


II. Bruno"s Na tu rph i lo soph ie . 147 

B. 

B runo ' s re iner Gottesbegriff. 

Wer Bruno's Schriften auf seinen Gottesbegriif hin durch
forscht, den wird zunächst die Beobachtung befremden, dass 
dieselben vielleicht ebensoviele Stellen für Gottes Identität mit 
der Natur, als für Gottes Herrschaft über die Natur enthalten. 
Es gewinnt so den Anschein, als ob Bruno sich niemals aus 
einem schwächlichen Schwanken zwischen pantheistisch-imma
nenter und theistisch-transcendenter Auffassung Gottes heraus
gearbeitet habe i j . Bald heisst es bei Bruno: „Die Natur ist 
die herrlichste Gottheit" *); bald wieder in ganz scholastischem 
Toner „Gott befiehlt und ordnet an, die Natur führt aus und 
vollzieht 4),~ 

Es lohnt sich wohl der Mühe, diesem scheinbaren Wider
spruch nachzuspüren und das Band zu finden, welches in Bruno's 
Geiste die zwei diametralsten Gegensätze des Gottesbegriffs zu 
jener Harmonie verknüpft, welche poetisch gestimmte Geister 
von jeher so mächtig an Bruno gefesselt hat. Dieses Band ist 
nichts anderes als Bruno's Dichtergeist, des Dichterphilosophen 
Fähigkeit, die ersehreckende Unzahl scheinbar widerspruchsvollster 
Erscheinungsformen als den harmonischen Ausdruck eines im Sonnen
glanze der Schönheit sich offenbarenden Allwesens zu erkennen. 

Zuweilen spricht Bruno von der Materie als dem das All durch
dringenden Lebensgeist, dass man sich versucht fühlen möchte, 
den Nolaner unter die Materialisten einzureihen, wie es denn 

aurreptum tribuü hominibus, haee est arbar seientiae boni alque malt, ipsa enim 
est simüttado formoe. 

1} Schon BAHTHOLMESS, Vie de Bruno II, 388, Anm. 1 , bemerkt: 
, . ,on renemitre « peu-pres auictnt de passages en faveur du tMisme quen faveur 
du panthmme, 

2) D E IMMESSO, Lib. II, cap. 12, v. 76, pag. 251 : Thym optima 
Jjeitas. 

3) D E T E I P L . M I S . , pag. 7 : Mens super omnta Dem est. Mens imüm 
omnüas Mttura, Mens omnia perwäew ratio. Dem dielet et ordinat; natura 
meqtritur atque faeü\ ratio oontemplatur et diseurrit. 

10* 
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auch seit den wüthenden Angriffen des (Orientalisten Lv CROZE 1) 

bis auf LYJTUE'S Geschichte des Materialismus nicht an Versuchen 
gefehlt hat, Bruno's Lehre atomistisch zu deuten. Denn in 
seinem Werke D E IMMENHO erklärt er: „Ich halte die gottlosen 
Elemente Demokrit's für den das All lenkenden Vatergeista)." 
Es will wenig "bedeuten, wenn Bruno in einem andern Satze 
desselben Werkes an Stelle der demokritischen Atome das un
endliche Licht setzt3). Es macht auch keinen Unterschied ans, 
wenn Bruno den Substanzbegriff mathematisch wendend, sagt: 
„Gott ist die Monade der Monaden" x) oder, metaphysisch: „Gott 
ist die Substanz der Substanzen •"')." 

Den ersten Schritt vom Substanzbegriff zum Gottesbegriff thut 
Bruno, indem er sagt: „Die Substanz selbst ist das erste Subjekt, 
welches unsere Physiker auch die Urmaterie nennen6)." „Dieses 
All-Subjekt, die Ur-Intelligenz, versteht das Ganze aufs voll
kommenste in Einer Anschauung; der göttliche Verstand und 
die absolute Einheit ist ohne eine Vorstellung das was versteht 
und das was verstanden wird, in Einem zugleich 7J. Gott macht 
Alles nicht in einer bestimmten Reihenfolge, sondern im Nu und 
miteinander, er macht die Dinge nicht in der Weise, dass er 
durch einzelne Wirkungen nach und nach zu einem Gesammt-

1) VEVSSIEKI: D E LA CROZE, Matfotrin, Entfettens sur divers Sujets d'Kistaire 
et de Zitteraticre de Religion et de Critique, 12°, Gologne fAmst.J 1711. Heber 
LA URO ÜB vgl. übrigens Nouvelle Biographie Generale, T. 46 (1866), pag. 72—74. 

2) D E IMMKNSO, Lib. V, cap. 3, v. 37—40, pag. 467: 

Sed non propterea rationis carpo elementa 
Impia D< moeriti adstipulutus sensibus, htqui haee 
Meutern alta agnosco moderanttm euneta paternum. 

3) Ebenilas, Lib. XII, cap. 6, v. 57—60, pag. 641: 
Mitte inßnitam spaeio sine dieere luoem 
Illumque esse Deum, hauen qui acoendat in isto 
Sole, jubar tantum varie qui peraoulando 
Perßciat varias species.... 

4) D E TRII'I.. MIN., pag. 17: Dtus est monaditm monas. 
5) Ebendas,, pag. 10: . . . optwms maximus sub&tantiarum substantia. 
6) D E UMBKIS IDEARÜM (GCFRÖKER, pag. 302): Ipsa (substantia) est 

prinmm subjeetum quod et materiam primam appettant physici nostri. 
7) D E LA CAUSA (WAGNER I, 287) bei LAfes<w, pag. 130. VgL auch 

D E UaiBRis IDEAEUM (GFHÖHER, pag. 314): Caeterum idea in mmte dtvina est 
in actu toto simutte, unico (GFKÖHEE corrigirt: simultamo). 
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resultat käme, durch eine Keiho von Handlungen, so zwar, dass er 
durch eine unendliche Zahl von solchen zu unendlichen Sehöpfungs-
akton gelangte, sondern er schafft alles Vergangene, Gegenwärtige 
und Zukünftige mit einem einfachen und einzigen Sehöpfangakte r). 
Der Urgeist schaut alles ohne Verwirrung in Einem Blick, Einem Akt 
und Einer Vorstellung, gerade als ob Alles in seiner Sehkraft lüge 
und er selbst das Alles sei, nämlich das Sehende, die Erschei
nung und das Sehbare2). Der Akt der göttlichen Erkenntniss 
ist überhaupt die Substanz des Seins aller Dingea). Folglich ist 
Gott Alles in Allem oder das All selbst. E in Licht erleuchtet 
Alles, E i n Leben belebt Alles, in gewissen Graden vom Oberen 
zum Unteren hernieder- und vom Unteren zum Höchsten empor
steigend, und wie es im Universum ist, so verhält es sich auch 
mit den Einzelbildern des Universums. Den tiefer Blickenden 
wird aber nicht nur in Allem Ein Leben, in Allem Ein Licht, 
Eine Güte sichtbar sein, und dass alle Sinne ein einziger Sinn, 
alle Wahrnehmungen eine einzige Wahrnehmung sind, sondern 
auch, dass schliesslich Alles, nämlich Wahrnehmung, Sinn, Licht, 
Leben Eine Wesenheit, Eine Fähigkeit und eine Thätigkeit sind. 
Wesenheit, Macht, Handlung, Sein, Können und Handeln, das 
Seiende, das Vermögende und das Handelnde, ist Eines, sodass 
Alles Eins ist, wie Parmenides wohl wusste, Ein All und Sein4). 

1) SPAGGIO DELLA BESTIA TRIONF. (WAGNER II, 154): Sai Sofa, se sei 

Sofia, che Qiove fa tutto . . . . non con eerto ordine suecessivo, ma subito subito 
et insieme insieme r e non fa le cose a modo de li partioolari efficienti ad una 
et una, con molte azioni, e con quelle infinite viene ad atti infiniti, ma tutto ü 
passato, presente e futuro fa con un atto sempliee e singolare. 

2) SUMMA TERM, METAPIIYSICOR. (GFRÖRER, pag. 507): (mens primaj . , . 

in una speoie, uno acta et objeetu simul omnia citra confusionem intuetur, aa si 
in acte visus sit omnia, et ipsa sit omnia, nempe videns, visio et visibile. Aehn-
lich Ebendas,, pag. 502 (Medium). 

3) SPACOIO DELLA BESTIA TRIOOT. (WAGNER II, 156): L'atto de la cog-

nieion divina e la sostanza delC essere di tutte cose. 
4) SICHLLÜS SI&ILLORÜM (GFRÖRER, pag. 568): Una lux illuminat omnia, 

una vita vivificat omnia, certis gradibus a superioribus ad inferna descendens, et 
ab infernis ad s%(prema condescendens et sicut est in universo, ita est et in universi 
simulacris. Atque altius condescentibus non solum eonspiem erit una omnium vüa, 
unum in omnibus lumen, una bonitas, et quod omnes sensus sunt unus sensus, 
omnes notüiae sunt una notitia, sed et quod omnia tandem, utpote notitia, sensus 
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Den vollendetsten Ausdruck der All-Einheit gewahrt Bruno's 
Weltanschauung in folgender Reihe von (Sätzen, welche, was die 
zwingende Consequenz ihrer Logik betrifft, ebensogut bei Spinoza 
stehen könnten: I. Das göttliche Sein ist unendlich. IL Die 
Consequenz des Modus des Seins ist der Modus des Könnens. 
III. Die Consequenz des Modus des Könnens ist der Modus des 
Wirkens. IV. Gott ist das einfachste Sein, in welchem es weder 
Zusammensetzung noch Verschiedenheit geben kann. V. Die 
Consequenz davon ist, dass in ihm das Sein, das Können, das 
Handeln, das Wollen, die Wesenheit, das Vermögen, die Tät ig
keit, der Wille und was immer von ihm wahrhaft ausgesagt 
werden kann, Alles Dasselbe ist, weil es eben die Wahrheit an 
und fiir sich selber ist. VI. Die Consequenz davon ist, dass 
der göttliche Wille nicht nur nothwendig, sondern die Notwen
digkeit selbst ist, deren Gegensatz nicht nur unmöglich, sondern 
die Unmöglichkeit selbst ist. VIER Im einfachen Sein kann es 
keine Gegensätzlichkeit, noch Ungleichheit geben, d. h. der 
Wille und das Vermögen sind einander weder entgegengesetzt, 
noch ungleich. JÜX. Notwendigkeit und Freiheit sind dasselbe; 
daher ist nicht zu befürchten, dass, weil er aus der Naturnot
wendigkeit handelt, er desshalb nicht frei handle, sondern er 
würde vielmehr natumothwendigerweise nicht frei handeln, wenn 
er anders handelte, als die Notwendigkeit1). 

lumen, vita, sunt mia e&sentia, um virtus et una operatio. Essentia, potentia, 
actio, isse, posse et agere, ens, potens et agens, est unum, ita ut omni« sint 
unum, ut bene novit JParmenides, unum omne et ens, 

1) D E IMMUNSO, Lib. I, cap. 11, pag. Ibö: I. Divina essentia est infinita. 
II, Modum essendi modus possendi sequittir. III. Ilodum possendi eonsequitur 
operandi modus. IV, Deus est simplicissima essentia in qua nulla compositio 
potest esse vel diver sitas intrinsece. V. Consequenter in eodem idem est esse, 
posse, agere, velle, essentia, potentiri, actio, voluntas et quidquid de eo vere dici 
potest, quia ipse ipsa est veritas. VI. Consequenter voluntas divina est non 
modo necessaria, sed ipsa neeessitas, cujus oppositum non est impossibile modo sed 
etiam ipsa impossibilitas. VIII, In simplici essentia non potest esse contrarietas 
uUo modo, neque inaequalitas: voluntas inquam non est contraria et inaequalis 
potentiae. IX. Neeessitas et libertas sunt unum, unde non est formidandum quoä 
cum agat cum necessitate naturae, non Ubere agat: sed potius immo omnino non 
libere ageret aliter agendo quam neeessitas et naturae neeessitas requiritr. 
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Gott wählt frei, was er will, was er gicbt, was er weiss, was er 
ausführt, 

Weder sich selbst zu wandeln im Stand, noch sich selbst zu 
verneinen. 

Das was er will und vermag', ist schlechthin Eins und Dasselbe. 
Und er v e r m a g nicht zu thun, was er nicht will , dass es 

geschehe, 
Denn das Schicksal ist nichts, als der göttliche Will' an sich 

selber; 
Desshalb kann er auch nicht ein Anderer sein als er selbst ist, 
Wie auch nichts könnte geschehen, als was wirklich geschieht 

durch ihn selber1). 

C. 

B r u n o ' s I d e n t i f i c i r u n g Got tes mit der Natur . 

Bruno's Begriff der Gott-Natur ist neuplatonischen Ursprungs. 
Plotins Emanationslehre kehrt bei Bruno ebenso häufig wieder 
als dessen Lehre von Gottes Immanenz. In beiden Fällen ist 
es die absolute Alleinheitslehre. Nur gewinnt in Bruno's zwi
schen Transcendenz und Immanenz, zwischen Theismus und 
Pantheismus schillerndem Gottesbewusstsein bald die eine, bald 
die andere Strömung die Oberhand, ohne dass die Transcendenz 
die Immanenz oder die Immanenz die Transcendenz aufzuheben 
im Stande wäre. In Folge dessen tritt der dichterphilosophische, 
echt Goethesche Begriff der Gottr Natur bald .in seiner mehr 
transcendenten Formulirung: Dem et Natura, bald in seiner mehr 
immanenten Fassung: Natura et Dens auf. Doch giebt Bruno 
offenbar der Formel von Gottes Immanenz den Vorzug. Es ist, 
insbesondere bezüglich Spinoza's Verhältniss zu Bruno, wichtig, 
beide Formeln statistisch-chronologisch zu sammeln. Zuerst 

1) D E IMMEXSO, Lib. I, cap. 12, v. 7—! 3, pag. 11)1: 

Migit ergo Dens quod vult, dat, scitque faeitqtie, 
Non variare potens ipsum non seque negare; 
Quod vult atque potest est umm prorsus idemque, 
Mo potis est fame quod non mit esseque factum., 
Xfempe ipsum fatwn divim est ip&a vohmtas. 
Ergo alius quam sü veluti non est potis esse, 
6¥e aliud ßeri quam fit non posset ab ülo. 
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a. Die Formel 

Deus et Na iura. 

Noch etwas schüchtern und verschämt tritt diese Formel 
zuerst auf im Dialog D E « L I Euoii'i FÜROKI (WAUNKU II, 388): 
„Die Körperwelt und die Materie ist der Gottheit und der Natur 
unterthan1)." Dann kehrt die Formel wieder im ACHOTLSMUS 

(Excubitor. GFHÜKEK, pag. 13): „Undankbargegen den giltigen 
Gott und die Natur 2 j . " Wieder in der OUATIO coNbOLATOMA 
zu Helmstädt: „Lästerzungen gegen Gott, die Natur und die 
Menschen3)." Zu einer ständigen, mit Bruno's vollem Bewusst-
sein recht häufig wiederkehrenden Formel wird Deus et Natura 
erst in den Frankfurter Lateingedichten. Da begegnet uns in 
D E TRIPL. Misrnio, pag. ü, v. 16: Et Deus et natura parens. 
Am häufigsten kehrt die Formel im Gedicht D E IMMENSO wieder. 
Vgl. Lib. I, cap. 1, pag. 151 unten: „Wir erforschen den Glanz 
der Gottheit und der Natur4)." Ebendas., cap. 9, pag. 181 finden 
wir den wichtigen Satz: „Gott und die Natur sind ein und die
selbe Materie, ein und dasselbe Vermögen, ein und derselbe 
Raum, die eine und dieselbe bewirkende Ursache5)." 

Dieselbe Formel unmittelbar nachher pag. 182 unten: Deus 
et Natura. Ebenso pag. 183. Ebendas., pag. 193 die inter
essante Nuance: Deus ut natura. Ebendas., Lib. I I , cap. 12, 
pag. 253 der prächtige Satz: „Gott und die Allnatur, deren 
vollkommenes Ebenbild und Gleichniss nur das Unendliche 
sein kann6)." Ebendas., pag. 313 spricht Bruno, gleichsam 
Spinoza's Methode vorahnend und auch schon verurtheilend: 
„Gegen alle Vernunft will man zuweilen Gott und die Natur den 

1) A. a. 0 . : il mondo corporeo e materia e suggetta a la divinitade e a 2a 
natura. 

2) A. a. 0 . : inque beneßoum Deum et naturam ingrati. 

3) A. a. 0 , : universae contra Deum, naturam et homines blasphemae Mnguae. 

4) A. a. 0. : divinüatis mturaeque splendormn . . . perquirimus. 
5) A, a. 0 . : Eadem materia, eadem potentia, idem spaoium, idem efficiens 

aeque tibique potens Deus et natura. 

6) A. a. 0 . : Dem naturaqtie universalis, cujus perfecta imago et simula~ 
crum nullum esse potest nisi inßnititm. 



IL B n u i u ' h N a t u r p l ü l u h o p h ie . 153 

Kegelnder Geometrie unterwerfen x).u Ebendas., pag. 407: „Aber 
Gott und Natur Bind beide Zwillingsgesehwister *)." 

b. Die Formel 

Natura et Deu.<?. 

„Die Natur ist die herrlichste Gottheit15). Die Natur ist nichts 
anderes als die, die Materie bewegende Macht Gottes, als die allen 
Dingen eingeprägte ewige Ordnung4). Die Natur ist nichts 
anderes als Gott in den Dingen5). Die Natur ist entweder Gott 
selbst, oder eine in den Dingen geoffenbarte göttliche Kraft"). 
Auch das unendliche Licht mag Gott genannt werden7). 

Nur im Glauben des dummen Pöbels bilden Gott und die 
Natur einen Gegensatz8). Es ist thöricht und anmassend, das, 
was weder in der Wirklichkeit, noch in der Möglichkeit der 
Dinge nachgewiesen werden kann, Natur zu nennen, die Ord
nung der Dinge dagegen göttlich, als ob die Natur und Gott 
zwei einander widersprechende Principien wären, von welchen 
das eine das andere unterdrückt. Wenn dem so wäre, so wäre 
doch sicherlich das eine von beiden n i c h t Princip9). Die Formel 
natura et deus begegnet in diesem Sinne als einheitlicher Doppel-

1) A. a. 0 . : Invito cnim deo vohmt et deum et naturain ahquando ad 
geomeirieae discipUnae regulas revoeare. 

2) A. a. 0 . : Sed Deus et natura parens gemini effieientes. 
3) D E IMMENSO, Lib. I I , cap. 12, v. 76, pag. 251 : Physis optima Deitas. 
4) Ebendas., Lib. VI, cap. 9, v. 23—25, pag. 532: 

Vel nihil est natura, vel est divina potestas 
Materiem ezagitans, impressusque omniius ordo. 

5) SPACÜIO DELLA BESTIA TRIONF. (WAGNER I I , 225): gli animali e 

pianie son vivi effetti di natura, la quäl natura . , , non e altro che dio m 
le oose. 

6) SUMMA TEHM. METAPH. (GFRÖREB, pag. 495): natura aut est JDeus ipse 

aut divina virtus in rebus ipsis manife&tata. 
7) D E IMMENSO, Lib. VIII, cap. 6, v. 57—59, pag. 641: 

Mitte inßnitam spaeto sine dicere lucem 
Illamque esse Deum. 

8) Ebendas., Lib. V, cap. 10, T. 15-16 , pag. 491: 
Ingenium duplex studia in contraria tendit 
Natura atque deus stupiäi per dogmata vulgi. 

9) Ebendas., Lib. VI , oap. 1, pag. 533: Stttlte et arroganter dioitur 
natura esse, quod neqtte in actu mque in poientia rerum possis ästender«, et or-
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begriff an folgenden Stellen: Siwecio n. B. FR . (WAONEK II, 
288 3), DBOLI EUÜTOI Fußom ( W A G X E H I I , 302 unten2), ferner 
im Gedieht D E TUIPLICE MINIJIO, pag. 83)? im Gedicht D E 

IMMENSO, Lib. III , cap. 7, v. 66, pag. 316 x), und Ebendas., 
Lik VIII, cap. 10, v. 1, pag. 64<>'0. 

2. 

B r u n o ' s Begr i f f der Mate r i e . 

„Man kann sich nichts Trockneres vorstellen, als jene Ur-
materie des Aristoteles, die für ihn den Urgrund der Natur
gegenstände bildet6). Und in der That, wenn man erwägt, dass 
die Peripatetiker bis auf Bruno's Tage der Materie nichts als 
die Eigenschaft zugestanden, Substrat der Formen zu sein, ein 
für die Formen der Natur empfängliches Vermögen ohne Namen, 
ohne Bestimmtheit, ohne irgend welche Begrenzung, weil ohne 
alle Actualität7), jenes projpe nihil ohne Kraft und Energie6), 
alsdann begreift man, mit welchem Abscheu der Prophet der 
Allbeseeltheit sich von dieser Begriffsbestimmung der Materie 
wegwenden musste. Gegenüber dieser Todtgeburt einer zu hülfs-
loser Bestimmbarkeit verurtheilten Materie lehrt nun Bruno 
Folgendes. 

Es giebt im Universum zwei Hauptprincipien, die beide 
constant und ewig sind, das eine ist das Materialprincip, das 
andere das Formalprincip. 

dinem rerum dieere divinum, quasi natura et Bens sint duo contraria prineipia, 
quorum alterum est repressum. Quod si ita, alterum certe non est principiwn. 

1) la natura e divinita. 
"2) la natura e dio. 
3) A. a. 0 . : modus natura atque Deo praescriptus. 
4) A. a. 0 . : . . . . naturae et eunetipotentis voeibus. 
5) A. a. 0 . : Ergo age comprendas tibi sit Natura Deusque. 
6) AcßOTisMus (GFRÖHBR, pag. 44): Nihil jejunius ßngi potest quam 

materia illa prima Aristoteli rerum naturalium principntm. 
7) D E LA CAUSA (WAGNER I, 275; FASSON, pag. 112): la pih volgare 

filosojia . . . . al fim non le dona altro, che la ragione de l'esser soggetto diforme, 
e di potenza recettiva di forme naturali, senza nome, senza äeflnizione, senza ter-
mino aleuno, perehe senza ogni attmlitä. 

b) Ebendas. (WAGKBB I , 274; LASSON H Ü ) : • • • • guel prope nihil, 
gmlk potenza pura, nuda, senza atto, senza virtU e perfesione. 
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„Denn es muss ein höchstes durchaus substantiell Wirkendes 
geben, in welchem aller Dinge w i r k e n d e s Vermögen, und ein 
höchstes Vermögen, ein Substrat, in welchem gerade ebenso 
aller Dinge l e i d e n d e s Vermögen enthalten ist; in jenem die 
Anlage zu wirken, in diesem die Anlage gewirkt zu werden1). 
Diese beiden Prineipien sind schlechthin constant und verbürgen 
desshalb sowohl dem Körper als der Seele die Unsterblichkeit -). 
Es ist nun aber wohl zu beachten, dass alle Formen aus der 
Materie hervor- und auch wieder in die Materie zurückgehen-, 
daher scheint denn in Wirklichkeit nichts beständig, fest, ewig 
und werth der Geltang eines Princips, als die Materie. Die 
Formen haben ohne die Materie gar kein Sein, nur an ihr ent
stehen und vergehen sie, nur aus i h r em Schoosse entspringen 
sie und werden wieder in i h r e n Schooss zurückgenommen3). 
Die Materie entlässt gleichsam die Formen aus sich, sie nimmt 
sie nicht von aussen auf4)." Sie ist also die Trägerin und In
haberin aller Formen, mit e inem Wort: „Die Materie ist also 
die Quelle der Actualität5):" 

„Wenn nun aber die Materie alle Form und Wirklichkeit 
aus ihrem Schoosse hervortreiben soll, muss man sie ihr auch 
alle zuschreiben15). Nun hat diese Materie, um in Wirklichkeit 

1) D E LA CAUSA (WAGNER I, 251; LA&SON pag. 7-1): Per che e neces-

sario che sin «»' atto mstamialissimo , nel quäl c la potenza attiva di tutto, et 
ancora una potenza et un soggetto, nel quäle non sia minor potenza passiv» di 
tutto: in quelle "e potesta di fare, in questo e potesth di esser fatto. 

2) Ebendas. (WUWJER, I, 243 ; LASSOS, pag. 62): . . .non li eorpi, n$ 

tanima deve temer la morte, per che ianto la materia, quanto la forma, sono 
prineipj comtantissimi 

3) Ebendas. (WAGNER I, 256; L \SSON. pag. 83): Noi veggiamo che tutte 
le forme natural* cessano da la materia, e novamente vegnono ne la materia; 
ondi par realmente, nessuna com esser costante, ferma, etema e degna di aver esisti-
masione di prindpio, eceetto che la materia, oltre ehe U forme non hamio l'essere 
sema la materia, in quellet si generano e corrompono, dal seno di quella escono, 
et in quelh si aceogliono. 

4) Ebendas. (WAGNER I, 274; LASSON, pag. 110): . , . si uede ehe la 

materia le (forme) manda come da se, e non le riceve come di fuora, 
5) Ebendas. (WAGNER I, 278; LASSON, pag. 116): Ella (la materia) e 

fönte de VaUmlith, 
6) Ebendas. (WAGNBR I, 276; LASSON, pag. 112): mi par, che eonvegna 

dire, ehe (la materia) Vabbia tutte, quando si Mee caeciarle tutte dal suo seno. 



156 II. B r u n o ' s N a t u r p h i l o s o p h i e . 

Alles zu sein, was sie sein kann, alle Maasse, alle Arten Ton 
Gestalten und räumlichen Richtungen, und weil sie sie alle hat, 
so hat sie keine von allen; denn das, was so viel verschiedenes 
zugleich ist, kann unmöglich eines von jenen besonderen sein. 
Es kommt dem, was alles ist, zu, jedes particuläre Sein auszu-
schliessen 1).li Alle Form ist aber nichts anderes, als 'die dem 
Ding innewohnende Seele, welche in die Erscheinung tritt. „In
sofern also die Weltseele die Materie belebt und gestaltet, so ist 
sie der inwendige und formale Theil der Welt2)." Die Welt
seele durchdringt aber selbst das denkbar Kleinste, daher denn 
auch in Wahrheit alles beseelt ist. Freilich ist hier gehörig zu 
unterscheiden. „Denn der Tisch als Tisch, das Kleid als Kleid, 
das Leder als Leder, das Glas als Glas, ist allerdings nicht be
lebt. Aber als natürliche und zusammengesetzte Dinge haben 
sie in sich Materie und Form. Das Ding sei nun so klein und 
winzig als es wolle, es hat in sich einen Theil von geistiger 
Substanz, welche, wenn sie das Substrat dazu angethan findet, 
sich darnach streckt, eine Pflanze, ein Thier zu werden und sich 
zu einem beliebigen Körper organisirt, welcher gemeinhin be
see l t genannt wird. Denn Geist findet sich in allen Dingen 
und es ist auch nicht das kleinste Körperchen, welches nicht 
einen solchen Antheil in sich fasste, dass er sich nicht belebte3)." 

Y) D E LA CAUSA (WAGXEK I, 272; LASSOS, pag. 107}: Quella materia, 

per essere attualmente tutto qttel, che puh essere, ha tutte le misure, ha tutte le 
specie di ßgure e di dimensioni, e per ehe le Jiave tutte, mm ne ha nmuna; per 
che quello cV ~e iante eose diverse, oisogna che non sia alcuna di quelle partico-
lari. Üonmene a quello, cli i tutto, eti escluda ogni essere partieolare, 

2) Ebendas. (WAGNER I, 23$; LASSOS, pag. 55): tanima de l'unirerso, 
in quanto che anima et informa, riene ad esser intrinseea e formale di quello. 

3) Ebendas. (WAGXEK I, 238; LASSOK, pag. 55): Cos} ?anima del 

universo, in quanto che anima et informa, viene ad esser parte intrinseea e for
male di quello . . . Und weiter (pag. 241, resp. 59): Duo dunque, die la tavola 
eome tavola non e animata, ne la feste, ne il euqfo eome euoj'o, ne il vetro coim 
vetro, ma eome eose naturali e composte hanno in se la materia e la forma. 
Sia pur cosa quanto piceola e minima si voglia, ha in si parte di mstansa spiri-
tuale, la quäle, se trova il soggetto disposto, si stende ad esser pitmta, ad esser 
animale, e riceve tnetniri di quäl si voglia corpo, che comunemente si diee animato; 
per che spirto si trova in tutte le eose, e non e minima eorpusmlo, che non con-
tegna cotal porzione in se, che non inanimi. 
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„Wenn also C4eist, Seele, Leben sich in allen Dingen vorfindet 
und in gewissen Abstufungen die ganze Materie erfüllt, so ist 
der Geist offenbar die wahre Wirklichkeit und die wahre Form 
a l l e r Dinge. Die Weltseele ist also das constitutive Forrual-
princip des Universums und dessen was es enthält; d. h. wenn 
das Leben sich in allen Dingen findet, so ist die Seele Form 
aller Dinge: sie ist tiberall die ordnende Macht für die Materie 
und herrscht in dem Zusammengesetzten; sie bewirkt die Zu
sammensetzung und den Zusammenhalt der Dinge1)/* 

Die Materie ist also nicht allein die Quelle aller Möglich
keit, sondern, insofern sie auch die Form, die Seele, die ge-
staltungsfreudige Bildkraft in sich hat, so ist sie zugleich auch 
die Quelle aller Wirklichkeit2). „Die Materie muss in Folge 
dessen, dass sie allein immer dieselbe und immer fruchtbar bleibt, 
das bedeutende Vorrecht haben, als einziges substantielles Princip 
und als das, was ist und immer bleibt, anerkannt zu werden, 
während alle Formen zusammen nur als verschiedene Bestim
mungen der Materie anzuerkennen sind, welche gehen und 
kommen, aufhören und sich erneuern und desshalb nicht alle das 
Ansehen eines Princips haben können3)." Diese Bestimmung, 
zugleich die Wirklichkeit von Allem und das Vermögen von 
Allem, überhaupt Alles in Allem zu sein, gilt nun aber zugleich 
von der Weltseele, als der Substanz der Substanzen 4 j . Erinnern 
wir uns nun des grossartigen Satzes: nDer Akt des göttlichen 

1) D E H C\us\ . (WAGSEB I , 242; Lifesou, pag. &l): Als dunque il 
spirto, taniinft, la tita si ritrova in tutte le cose, e seeondo eirti gradi mnpie tutta la 
rnaterüi, vieiie eertaniente ad essere U m*o atto e la vera forma di tutte le cose. 
Hamm» dunque del mondo e il prineipio formale costitutivo de funiverso e di 
ctb, che in quetto st contiene; dico elte, se la vita si trmu in tutte k cose, Vanima 
virne ad esser forma di tutte le cose; quella per tutto e presidente a, la materüt, 
e signoreggia m U compo&ti, effetiua la composkione e consktenzia de le purti. 

2) S» oben pag. 155, Anm. 5. 
3) Ebendas. (WAGNEB I, 257; L A S S O S , pag. bli): Ter» la tnateria, la 

qml sempre rwtane medemma e feomda, dem aver la prineipal prerogalim d?essere 
eonoseiuta sol prineipio sustanziale, e quetto cK e, e ehe sempre rimane, e le 
forme ttttte insieme non intmderle, se non eome che sono disposizioni varie de la 
materia, che sen vmnno e vegnomo, altre eeasano e si rinwtmo, onde non hmmo 
riputosime tutte di printipU. 

4) Ebendas. (WAGXER I , 275; LASSOS, pag. 111): Vunimm del mondo. 

%., 



153 IL B r u n o ' s Is a t u r p h i l o s o p h i e . 

Denkens ist die Substanz des Seins aller Dinge4*, so ergiebt sich 
die Natur der Materie im Sinne Bruno's als reiner Geist1), 

3. 

B r u n o ' s K o s m o l o g i e . 

A. 
B r u n o ' s A l l g e m e i n e s W e l t b i l d . 

Wenn man sieh Bruno's ungeheures Verdienst um die Aus
bildung des kosmologischen Theiles der modernen Weltanschau
ung vergegenwärtigen will, so erinnere man sich nur an das be
schränkte Weltbild, welches Coperaicus, rein grösserer Mathe
matiker als Philosoph**, hinterlassen hatte2) und selbst Kepler 
noch nicht los werden konnte3). Coperaicus hatte das Sonnen
system, dem wir angehören, aus den Schalen, in welchen es sich 
nach ptolemliisch-kirchlicher Ansieht hatte bewegen müssen, er
löst und zu einem System freischwebender Bälle erhoben. Aber 
ausserhalb des Sonnensystems sehioss die Fixsternsphäre nach 

come <• atlo di tutto, e potenza di tutto, et l tutta in ttttto. Vgl. D E TRIW.. 
MIKIMO, pag. 1(): Sine optimus maximus substantiarum suhstantia. 

t) ÖPACCIO DELLA BESTIA TBiosF, 'JWAÜNER II , 156); Z'alto de la <js#-

nizion divina e la smtanza de Pmsere di tutts eoser Vgl. darüber noch ins
besondere L A S S O S , A n n . 52, pag. 168 seiner Uebersetzung des Dialogs 
D E LA CACSA. Vgl. auch GESA DE LB C E S E H I : la sustanza eh1 e la tnateria, 

2) D E IMMESSO, pag. 343: Aliud quod desidercme a Copernico Mud 
quidem mathematieo sed pMlosopho: est ne oetavam ittam sibi eonßnxisset sphae-
ram tamquam unum omnium steüarum a centro mquidistantium coneeptamdum. 

3) Vgl. SIUWAHT, Johannes Kepler (Kl. Sehr., Erste Eeihe, pag. 194): 
Mit einem Eusse stand er doch noch auf dem alten Boden. Die Welt als 
Ganzes war ihm nach wie vor eine Kugel; die Eixsternsphäre war ihm stehen 
geblieben, wie die Umfassungsmauern eines Gebäudes, dessen innere Ein
richtung nur geändert worden ist. Wenn er hörte, dass Bruno die Unend
lichkeit der Welt lehre, die Fixsterne für Sonnen und die Sonne für einen 
unter den unzähligen, in unermessliehen Entfernungen zerstreuten Eissternen 
erkläre, deren jeder eine ähnliche Planetenwelt um sich habe, so wurde ihm 
schwindlig, ein geheimer Schauer ergreift ihn, dass er in einem unendlichen 
Eaume irren soll, der keine Mitte," der gar keinen bestimmten Ort mehr 
hat. Kein, die Fixsterne bilden, dicht aneinander gedrängt, eine Art von 
Schale, die einen ungeheuren, mit Aether erfüllten Hohlraum umsehMesst, 
in dessen Mitte die Sonne als der feste Mittelpunkt der Welt ruht. KBBLEK, 
Opp. I, 688. VI, 136. 
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wie vor das All hermetisch ab und Hess insofern die alte, theo
retisch überwundene Weltanschauung der Kirche fortbestehen. 
Daher denn auch das oft als unerklärlich dargestellte Schauspiel, 
dass sieh Papst und Kirche mit Copernicus' Weltrevolution an
fänglich recht wohl vertrugen und der Ausbreitung der neuen 
Lehre kein Hindemiss in den Weg legten. Es war Bruno's, 
vor keiner Consequenz zurückschreckendem Prophetenberuf vor
behalten, die immer noch engen Schranken des copernicanischen 
Weltsystems zu durchbrechen, wegzuräumen und an die Stelle 
der altersgeheiligten j zwiebelähnHch ineinander geschachtelten 
Sphären, die völlig schrankenlose Unermesslichkeit des Welt
raums zu setzen. Bruno's Grösse beruht hier wieder, wie in 
seinen metaphysischen Leistungen, auf dem geistigen Muth, mit 
welchem er die aus der neugewonnenen Grundlage positiver 
Entdeckungen folgenden Schlüsse zog und dieselben mit wahr
haft heroischer Begeisterung sein Leben lang, der abweichenden 
Meinung der ganzen Mitwelt zum Trotz, festhielt und selbst mit 
seinem Tode verfocht. Bruno verglich das starre Siclianklammern 
an die platonisch-aristotelische Traumwelt des Sphärenhimmels 
mit der Bornirtheit jenes aesopisehen Hundes, der das Stück 
Fleisch, das er im Maule hat, gegen das Stück Fleisch, das er 
im Wasser sich abspiegeln sieht, fahren lässt und, dem Schatten 
nachjagend, sich in den Fluss stürzt1}. Während Gopernicus 
mit der Beibehaltung der Fixsternsphäre noch die aristotelische 
Endlichkeit des Weltgebäudes gelehrt hatte, erklärte nun Bruno: 
„Für uns ist die Universalsphäre ein einziges überall hin 
sich ausdehnendes, unendliches, unbewegliches Continuum, in 
welchem an Zahl unendliche Sphären oder Particularwelten be
stehen2). Es giebt nur einen Himmel, nur einen unermess-
lichen Weltraum, nur einen Schooss, nur ein universell Zu
sammenhängendes, nur eine Aetherregion, durch welche das 

1) D E IMMBKSO, pag. 459 : quo relinquimus reras rerum spem'es umbris 
quae nuUam omnino habefit subsistmtiatn, non aliter alienati quam cwnis iUe 
Aesopious? qui relicta earne quam habebat in ore, per avidüatem majori» umbrae 
praedpüem sejecit in fluvium? 

2) CLX ABTICUW coKTKAMATHEMATicosetc, Artimlus 134: Ifobis sphmra 
tmiversalia est wnum continuum univermm inßnitum immobile, seu in quo con-
suttentia sunt numero infinüae sphaerae seu particuhres munäi. 
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Ganze sich regt und bewegt. In dieser gelangen unzählige 
Sterne, Gestirne, Weltkugeln, Sonnen und Erden sichtbar zur 
Erscheinung und berechtigen zu dem Yemunftsehlusse auf zahl
lose andere. Das unermessiiche und unendliche All ist das Pro-
duct der Zusammensetzung des unendlichen Raumes und der 
unendlichen Erfüllung desselben durch zahllose Weltkörper1). 
Dieser unermessliche Bauni und die unermessKche Menge der in 
demselben sich bewegenden Weltkörper sind nun aber nichts 
anderes als die notwendigen Vermittelimgsformen, durch welche 
sich die imkörpeiiiche Herrlichkeit Gottes auf körperliche Weise 
zu manifestiren sticht Da diese Manifestation unzählige Grade 
der Vollkommenheit bedarf, um an denselben Gottes Herrlich
keit darzustellen, so giebt es in Folge dessen mit Notwendig
keit zahllose Individuen, in welchen sich diese Stufenfolge wider
spiegelt. Diese zahllosen Individuen sind die Gestirne, jene 
Colossalorganismen und gigantischen Lebewesen, deren eines 
diese unsere Erde ist. Zur Aufnahme dieser zahllosen Organis
men ist nun aber ein unendlicher Kaum erforderlich-)." 

„Ton diesen Gestirnen ist keines in der Mitte (wie nach . 
der ptolemäisch-kirchliehen Weltansicht die Erde den Mittelpunkt 
des Alls gebildet hatte), denn das Universum ist nach allen Seiten 
gleich unermesslich a j . Denn weder die Sonne, noch in der 
Sonne, weder die Erde, noch in der Erde, weder irgend eine 
Gegend, noch in irgend einer Gegend, ist der Mittelpunkt des 
Weltalls4). Wenn wir z. B. in der Gegend des Auges des 

1) D E I/IXFINITO (WACKER II, öt)): Uno dimque e ü eielo, ü gpazio im-
memo, ü mio, ü continente universale, VeUrca i'cgione, per la quäle ü tutto dis-
corre e si muove. Ivi imaunerabili stellt', astri, globi* soli e terre sensibilmente 
si veggono et infiniti ragionivolminte si argumentano. Euniverso immenso et 
inßnito e il couipuüo ehe resulta da tal spuzio e tanti compresi eorpL 

2) D E L'Ixrixixo (WAIÜVEU II , 221*: IJeib per la ragtone ä'iununurabili 
gradi di perfczione, che dtnno esplieare ieccellenza divinu incorporea per modo 
curporeo, denno essere innumerabüi inäividui, che son qiceiti grandi animali, de" 
qmli uno l quesla terra . . . . Per la continenza di questi innamerciMi si rkhiede 
un spuzio inßnito. 

o) ACBOTISMCS, üatalogus ariieulor.^ 97 (pag. 25): JXuUum a&trorwn est 
in medio, quitt Universum undique aequate. 

4) CLX ABTXCULI, Art, 160: Neque sol neque in mle, neque Tellus neque 
in teUure, neque aliqua neque in aliqua alia regione est deßnite eentrum universi' 
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Sternbildes Tauras wären. so wäre uns jenes Sternbild die 
Sonne1), denn federn Wesen ist die Mitte, um die es sich bewegt, 
das Centrum2). In Folge dessen giebt es soviele Mittelpunkte 
der Welt, als es Welten, als es Gestirne giebt, nämlich an Zahl 
unendliche? nämlich so viele als es Herzen, als es Lebewesen 
giebt3). Diese Riesenorganismen bestehen nun aber alle aus 
denselben Elementen 4 j . Es wirken folglich in denselben auch die 
nämlichen, uns bekannten Kräfte, je nach der diesen Lebewesen 
eigenen Compositionh). Durch ihr eigenes Gewicht geschleudert, 
schweben sie frei im Weltraum fJj, indem sie einander anziehen, 
gerade wie die Ambra und der Magnet kleine Stückchen anziehen 
und durch die ihnen innewohnende geistige Kraft in Bewegung 
setzen7!. Denn es sind das platonische Possen und Flausenb) 
als ob die Gestirne ihre bewegenden Ursachen ausser sich und 
nicht in sich hätten, vielmehr bewegen sich alle Gestirne mit 
nicht geringerer Leichtigkeit als wir unsere Glieder bewegen 
und den ganzen Körper in Thätigkeit setzen, ja sie bewegen 
sich sogar mit der grössten Freiheit, weil der Körper jedes 

1} D E IMMENSO, pag. 283: si quippe in regione oculi Tauri essemux, ille 
esset nobis sol. 

2) Kbendas,, Lib. VII» cap. 9, v. 12, pag, 600: 
Si centrum cuique est medium, eique infima sedes. 

3) Ebendas., Schluss der Anmerkung,*pag. 602: Totque esse mundi cmtra^ 
quot sunt mundi, quot astro, inßniia nempe numero, quot corda, quot animaUa, 

4) Ebendas., pag. 263: Mete de astrorum natura ittud itidem eoUigere 
licet, quod otnnia ex iisdem constant elementis, 

b) D E MONADE, pag. 167: Sed causa motu* et quietis non erit a toco et 
spado cujus est tantum eontinere capere, sed ab dliis quas compositionü eorum 
natura dictat rationibus. 

6) ACKOTISMCS (GKBÖBER, pag. 14): propriis consistunt librata ponderibus. 
Ebenso D E IMME^SO, Lib. I , cap. 3 , pag. 159: Omnia in uno eodemque 
aethereo spmio, caelo, campo, firmamento non atiter quam Tellur em consistere 
videmus et ponderibus Ubrata propriis consistunt, 

7) Ebendas., Gatalogus Articulorum, Art. 91 (GFRQKEE, pag. 25): Maxime 
soüieitos atque vanos oportet eos esse motores qui adeo vasta oorpora7 tttpote tantos 
mundos, in sttbstantia adeo rarissima, subiilissima, nulla et vehtti opinaria ittmt 
quintae esuntiae infixos, ab extrinseeo et altem mediante circumversent, cum tarnen 
minuscula et fragmenta quaedam ad ambram et magnetem per vim spiritualem 
formamque insitam movetmtwr. 

8) S. oben pag. 83, Anrn. 3. 
11 
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Gestirns schon an und für sich frei und von den andern los
gelöst istl). Die Erde, und alle andern Gestirne haben vielmehr 
ihr eigenes Lebensprincip in sich und dieses Lebensprincip ist 
nichts anderes; als die eigene Seele, die doch nur wieder ein 
Theil der Weltseele ist. 

Bestehen die Weltkörper aus denselben Elementen wie 
unsere Erde, sind es dieselben Kräfte, die das ganze Weltall 
in Bewegung setzen, ist es dieselbe Universalsubstanz, welche 
auch das Elleinste beseelt, so erscheint der Änalogieschluss ge
stattet, ja nothwendig, dass alle Weltkörper höher oder niedriger 
angelegte Organismen, menschenähnliche Bewohner beherbergen. 
„Erhebe deinen Geist von dieser Erde zu den andern Sternen, 
nein: Welten und lerne begreifen, dass überall auch ähnliche, 
ja dieselben Gattungen (des organischen Lebens) vorkommen, 
wo dieselben stofflichen Grandlagen, dieselbe active und passive 
Productionsfähigkeit, dieselbe Ordnung, dieselbe Gestalt, dieselbe 
Bewegung und alles andere, was auch nicht umsonst sein wird, 
vorhanden sind. Kur ein ganz Verrückter könnte glauben, im un
endlichen Weltraum, auf den so colossalen und überaus herrlichen 
Biesenwelten, von welchen gewiss die meisten mit einem bessern 
Loose als wir begabt sind, gäbe es nichts Anderes als das Licht, 
das wir auf ihnen wahrnehmen und die Helle, durch welche sie 
uns wahrnehmen werden 2). Der Glaube, es sei irgend ein Theil 
der Welt ohne Seele, Leben, Empfindung und also organische 
Ausstattung, ist unberechtigt: ja, es ist geradezu albern und 

1) D E IMSIENSO, Lib. V I , cap. 15, pag. 429: St ergo astra ab anima 
tamquam motionis omnis fönte aguntur non minore faeilitate quam qua nos 
nostra membra totumque corpus agimus; immo summa libertate quia corpus as-
trorum est liberum per se, et absolutem ab aliin, qualia non sunt eorpora ani-
mantum et eorttm quae obligantur animae et tmiversiteOi mtmdi Aujus et illius. 

2) Ebendas., Lib. V I I , cap. 18, pag. 622: Sine ad Stellas alias, alios 
inquam mundos effer animum ut similes easdemque ubique speoies mteliigas ubi 
eadem oonstant prineipia materialia, idem effieims, eadem produeendi activa pas-
sivaque facultas, idem ordo, vultus, motus et reliqua quae non debent esse frmüra. 
Amentis omnino est in inßnito spacio, in tarn vasiü eadem, mole assurgentibus 
elarissimisque mundis quorum plurimos meUori sorte praeditos posswms argumen-
tari, eredere nihil esse praeter illam sensibiiem lueem et eam qua nobis sensibiles 
ßant elaritatem. 
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pöbelhaft, zu glauben, es gebe keine andern Lebewesen, keine 
andern Sinne, keine andern Denkvermögen als gerade sieb 
unsern Sinnen darbieten *J.a 

Nun erbebt sieb die Frage: ist es denkbar, dass sieb orga
nisches Leben niebt nur auf Gestirnen feuchter Constitution, 
sondern auch auf solchen von feuriger Masse vorfinde? Und da 
antwortet denn Bruno: Allerdings und zwar nicht um ein Haar 
weniger3)! Die Fixsterne, diese prächtigen Gestirne und flam
menden Körper, sind ebensoviele bewohnte Welten, gewaltige 
Organismen, herrliche Gottheiten, ganz ähnlich derjenigen Welt, 
welche uns umschliesst3). Die Sonne, der uns nächste Fix
stern, hat ohne Zweifel göttlichere Organismen, als unsere Erde; 
welcher Art sie aber seien, das zu wissen, ist uns nach Gebühr 
versagt; aber jedenfalls ist ihre Lebensweise eine ganz andere, 
als die unserige. Unter keinen Umständen dürfen wir aber 
meinen, die Materie unserer organischen Substanz müsse nur 
diese eine und keine andere Art des Lebens ermöglichen4). 
Die Vernunft gebietet die Annahme, dass die Sonne uns (orga
nisch) überlegen, überhaupt ein göttlicher Aufenthaltsort sei und 
ausgezeichnetere Lebewesen umfasse5). 

1) D E IMMEXSO, Lib. IY, cap. 7, pag. 384: Nim est (amen cmveniens credere 
ullam partem mtmM esse sine anima, t»#«, sensu et consequenter animeüi: sttdtutn 
quippe et hoc vulgare est quod non alia creäantur animalia, non aUi sensus, 
non aliae mtelUgentiae quam quae nostris objieiuntur sensibus. 

2) D E L'IHE-ISITO (WAGKEE I I , 54). Mpenor. Yolete, che U mondi 
ignei sieno eost abitati, come gli aquei. Filoteo. Kirnte peggio e niente maneo. 

3) D E LV. CAUSA (WAGNEH I , 234; LASSOS pag. 49): questi magniflei 

astri e lampeggianti eorpi, che sott tanti abitati mondi e grandi animali, et eccetten-
tissimi numi, ehe sembrano e sono innumerabüi mondi non molto dissimili a questo 
ehe ne contiene. 

4) D E IMKENSO, Lib. IV, cap. 7, pag. 379: Qualia in sphaera solis ani-
mantia vivant, pro dignitate neseimm; dknniora tarnen omnino esse oportet siqui-
dem Ulis Ucet eonspicua nobis fieri et se quodammodo nobis eommunieare, quibus 
segne est corpus et ingenium nutriri tarnen ea oportet ut igmrn, et aliam omnino 
esse vitae eorum rationem atque nostrae: idem enm ignis (bei ut melius dieam lux) 
potest melius per se eonsistere quam nos per ignis partUipaUonem qwmdamque 
in spiritu estf eonsistimus quibus non ita Ueet materiam substantiae nostrae ani-
tnaUs ad ttnam nmnero vitam obUgare, 

5) Ebendas., Lib. IV, cap. 1, pag. 384: Ratio dietat illum (Solem) prae-
1 1 * 
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Wenn das All seine Unendlichkeit daraus schöpft, dass der 
unendliche Raum sich mit unendlich zahlreichen Weltkörpern erfüllt, 
welche, weil aus denselben Stoffen bestehend, wie unser Erdball, 
sich mit einer unendlichen Vielheit von, den unsern ähnlichen, 
Organismen heieben, so resultirt daraus eine Unendlichkeit zahl
loser Individuen und Gattungen von Organismen und Gegen
ständen 1 ) , in deren unendlicher Abstufung2) sich nur wieder 
der Glanz der göttlichen Schönheit wiederspiegelt8). Und dieser 
Glanz nxuss um so wundervoller sein, als eine ganze Unendlich
keit von Gattungen in dieser, u n s e r n Sinnen zugänglichen 
Welt, gar nicht in die Erscheinung tritt'1). 

In der unendlichen Vermehrung der unendlich abgestuften 
Lebensformen findet die schaffende Weltseele ihre unendliche 
Befriedigung. Der Zweck und die Endursache, welche sich 
das Bewirkende vorsetzt, ist die Vollkommenheit des Universums 
und diese besteht darin, dass in den verschiedenen Theilen der 
Materie alle Formen actuelle Existenz haben. An diesem Ziele 
ergötzt und erfreut sich die Vernunft so sehr, dass sie niemals müde 
wird, alle Arten von Formen aus der Materie hervorzulocken5). 

eipuum esse et diviniorem looum et animalia excellentiora complecti, quandoquidem 
itta in nos possunt, minime vero nos in illa. 

1) D E I/IOTINITO (WAGNER II, 22): innumerabili, individui ehe son questi 
grm%di animali, de' quali uno e questa terra. Vgl. SUMMA TERM. METAPH. 
(GFKÖHEK pag. 475): juxta innumerabilium individuorum vicissitudinem, Ferner 
DEGLI EKOIOI FURORI (WAGNER II, 361): •innumerabili e diversissimi oggetti. 

2) DEGLI EROICI FURORI (WAGNER II , 361): infiniti graäi che son. 

3) Ebendas. (WAGNER H, 398). Zu Sonett 51: Qua la moltitudine di 
strali, ehe hanno ferito e feriscono ü eore, sigmßea, gl'innumerabüi individui e 
speeie di eose, ne le quali riluce il splendor de la divina beltade, secondo H graäi 
di quelle, et onde ne scaläa Vaffetto del proposto et appresso bene. 

4) D E IMMENSO, Lib. VIII, cap. 4, v. 74—76, pag. 635: 
Innumeras addas speoies, vestigia quorum 
Corporeo in mundo non sunt impressa. 

5) D E LA CAUSA (WAGNER I , 237; LASSON pag. 54): II seopo e la 

causa ßnale, la quäl si propone Vefioiente, 0 la perfezion de Vuniverso, la quäle e, 
ehe in diverse parti de la materia tutte le forme abbimo attuale esistenza; ml 
quäl ßne tanto si diletta e si eompiaee l'intelletto, ehe mai si stanoa mseitando 
tutte sorte di forme da la materia, oome par, che voglia ancora JSmpedocle. 
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Der Univcrsalzweek der Vernunft besteht lediglich in dem 
rastlosen Bestreben, die Unzahl der verschiedenen Gattungsbegriffe 
ins Dasein treten zu lassen, um die Welt der Vernunft zu ver
wirkliehen M. Denn wo Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit, 
da ist auch Rangstufe, Ordnung, System, Harmonie und Ein
tracht und im Einklang der Gegensätze beruht die Schönheit 
dos Ganzen2). Von diesem Gesichtspunkte aus erscheint denn 
auch Alles so vortrefflich eingerichtet j dass es unmöglich ist, 
sich dasselbe besser eingerichtet und geordnet zu denken3). 
Freilich giebt es eine Harmonie der Theile nur im Hinblick auf 
das Ganze, da das Einzelne nur darnach strebt, in seiner gegen
wärtigen Gattung und Zahl verewigt zu werden'1). Nur der 
Hinblick auf das Universum befähigt uns, auch das Einzelne 
als Kettenglied der allgemeinen Harmonie aufzufassen. Auch 
das denkbar Kleinste hat im Universum die höchste Bestimmung, 
die Aufgabe nämlich, sich als Theil ins Ganze zu fugen, sich 
dem Ganzen unterzuordnen, den allgemeinen Weltzusammenhang 
zu fördern. Nichts ist im Universum so gering, das nicht zur 
Erhaltung und Vervollkommnung des Hervorragenden beitragen 
könnte. Auch giebt es für Niemanden und nirgends etwas Böses, 
das nicht für Irgendjemand und irgendwo gut, ja das Beste wäre. 
Desshalb wird dem Blicke desjenigen, der nur immer das All 
ins Auge fasst, nichts hässlich, böse, unharmonisch vorkommen, 
auch ist die Mannigfaltigkeit und der Contrast kein Hinderniss, 
dass nicht doch Alles vortrefflich sei, es kommt eben nur d a r 
auf an, wie der Contrast von der Natur im Zaume gehalten 
werde. Denn die Natur ist gleichsam ein Musikdirektor, der 
die contrastirenden Stimmen von höherer und tieferer Tonlage 
zu einer einzigen und zwar denkbar herrlichsten Symphonie zu-

1) SUMMA TEEM. MET. (GFRÖRER, pag. 498): intelleetus rationalü tinam 

universalem inientionem atqm speoiem entis, ad innumerabilium coneeptionum diver-
sarum, utpote ad mundi rationalis constitutionem promovet et perdueit. 

2) Vgl. den Abschnitt: Bruno's Kunstphüosophie. 
3) SUMMA TERM. METAPH. (GERÖRER, pag. 47(5): Quae omnia ita sunt 

constitutet, ut melius non ullo paeto oonstitui possint et ordinari, 
4) Ebendas. (GERÖRER, pag. 476): omnia esse valde bona, haud quidem si 

ad singulorum votum et appetitum speetmus, qmndoquidem singuh, in praesenti 
specie et numero desideremt perpetuari, aed si ad ipsius unwersi ordinem spectetnus. 
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sammenzudirigiren und durchzuführen versteht1). Diese Welt-
harnionie kann ebensowenig jemals zu Grabe gehen, als die ewige 
Reproductionsfähigkeit der in der Materie wirkenden Natur. 
Denn 

Wenn auch irgend ein Schicksal 
E ine Welt oder m e h r e r e gleich oder a l le zerstörte 
(Welches jedoch ohne Zweifel niemals gestattet die endlos 
Wirkende Kraft in den- Dingen, die räumlich verschiedenen 

Loose, 
Die nach keinerlei Art von Üchicksalsschablone sich richten), 
Wird sich das Leben erneuern, es giebt die Natur, durch den 

eignen 
Rückgang nur noch gestärkt, der Materie Alles in Fülle2). 

B. 
B r u n o ' s spec i e l l e L e h r e vom W e l t g e b ä u d e . 

a. Der Kreislauf der Gestirne. 

„Die Umläufe oder Umwälzungen geschehen unregelmässig, 
folglich kann es keine Kreisbewegung um einen Mittelpunkt geben. 

1) D E XHIPL. MIN., pag. 133: Nihil item in universo adeo est exiguum 
quod ad ezimii integritatem atque perfeetionem non eonducat. Nihil item malum 
est quibusdam et alicubi, quod et quibusdam et alibi non sit bonum et optimum. 
Eine ad Universum respieienti nihil ocourret turpe, malum, ineongrutm: neque 
etenim varietas atque oontrarietas effieit quominus omnia sint optima prout vide-
licet a natura gubernatur, quae veluti phanascus contrarias vooes extremas atque 
medias ad unam omni (quam possimus imaginari) optimam symphoniam dirigit 
et perdueit. Ebenso in D E IMMBNSO, Lib. VII, cap. 8, pag. 599: Movet autem 
anima corpus, intettigentia suam sphaeram, natura proprium aubjectum non itta 
geometrica uniformitate, regularttate, oircuitione, recMudine, non peripatetico illo 
praeseripto, sed proprio quodam ingenio ad contrariorum tantorum tantum con-
temperamentum et symphoniam symmetriamque disponendam componendam ser-
vandam. 

2) D E IMWENSO, Lib. V, cap. 3, v. 26—36, pag. 4b7: 

Ergo si quae aors destruat unum 
E mundis plureisve simul, wl si lubet omneis 
(Quod sane haud rerum patüur sine ßne potestas, 
Extensusque vigor, sors non eademque locorum, 
Qu% ad fatum innumeri nequeunt traotarier ttnumj, 
Vita recursabity naturaqw materiei 
JSoc ipso imtamata suo dat cuncta reeessu 
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Denn wenn auch mir oino Bewegung auf der Erde unregel-
mässig ist, so nitissen alle andern Bewegungen, selbst wenn sie 
noch so regelmässig wären, von Grand aus gestört werden1)." 
Bei der unabsehbar mannigfaltig ineinandergreifenden Anziehung 
und Abstossung der Weltkörper -) kann es nicht ausbleiben, dass 
auch die scheinbar festesten Punkte im All nach und nach ihre 
gegenseitige Lage verschieben. „Die Erde wird also ihren 
Schwerpunkt und ihre Stellung zum Pol verändern, aber ihm 
die Regel seiner Bewegung geometrisch vorschreiben zu wollen, 
könnte nur die Sache eines schlechtgeregelten Geistes sein. Nur 
d a s bleibt den Astronomen noch zu thun, dass, wenn in der 
Stellung des Pols eine bemerkenswerthe Veränderung vor sich 
gegangen ist, sie alsdann ihre Rechnungstabellen revidiren, in 
der Ueberzeugung, dass dieselben nicht für die Ewigkeit, son
dern nur bis zu einem unbestimmten, wenn auch allerdings 
nicht gerade nahen, Zeitpunkt, Geltung haben werden8)." 

b. Die Sonne. 
Unsere Sonne, als der Mittelpunkt des Planetensystems, wel

chem der Planet Erde angehört, ist nur eines der zahllosen 
Sonnenexemplare'1), welche, umgeben von i h r e n Planetensyste-

1) D E IMMENSO, Lib. III, Capitelüberschrift zu cap. 6, pag. 307: Irre-
gularüer reoursus seu revoluiiones ßeri, nullum eonsequenter oircultm circa medium 
esse posse. Nam si wnus in Tellure motus est irregularis, oportet molus omnes 
alios quantumlibet reguläres pertttrbari. 

2) Ebendas., Lib. IV, cap. 13, pag. 411: cum motus in omnibus, in 
omnia et ad omnia et omnium dominetur. 

3) Ebendas., Lib. III, cap. 5, Prosacommentars Schlusssatz, pag. 307 
(verdruckt 306): Variabitur ergo terrae eentrum et respeetus adpolum, oujus 
motus regulam geometrice velle praescribere, male regulati ingenii est", sed hoc 
tantum astronomis faoiendum restat, ut notabili polt facta mutatione, rationes 
talularum suarum renovent tamquam non in aeternum, sed ad incertum (non breve 
tarnen) usque aliquod tempus duraturas. 

4) Ebendas., Lib. I, cap. 3, v. 24—30, pag. 157; 
M sol tta corpore major 

Sie unus tantum stet, ut speotabüis wnus 
Sensu ooram inope ac brütet ratione represso, 
Qui solem ex astris ßsis non conoipit unum 
Sideraque totidem soles quae fima videntur, 
Quaeque ut scinUUent speeies mtüi efficit ignis. 
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men, den unermesslichen Weltraum erfüllen. Man hat seit 
BARTHOLMESS'. Vie de Bruno, auf welchen sich Alexander 
v. Humboldt, Kosmos, Bd. HI , pag. 397, Anm. 25 , pag. 418 
bis 419 beruft, Bruno die Entdeckung der Sonnenflecken zu
geschrieben und selbst B E R T I in seinem Werke über Coperaieus, 
pag. 82 stimmt seinen, soeben erwähnten Vorgängern bei, das 
Wunderbare von dieser Entdeckung BranoJs hervorzuheben. 
Der jKolaner selbst versäumt jedoch in seiner Wahrheiteliebe 
nicht, das ihm fälschlich zugeschriebene Verdienst demjenigen 
zuzuertheilen, der dasselbe als der wirkliche Entdecker verdient 
und das ist niemand anders, als der Cardinal von Cusa! In 
der CENA. DELLB CENERI berichtet nämlich S M I T H : „Ich er
innere mich, den Cusaner gesehen zu haben, dessen Urtheil ihr 
zwar, wie ich wohl weiss, nicht anerkennet und dieser will, dass 
auch die Sonne ungleiche Stellen habe, wie der Mond und die 
Erde; denn er sagt, dass, wenn wir aufmerksam das Auge auf 
den Körper der Sonne heften, *so sähen wir inmitten jenes hier 
stärker als sonst auftretenden Bundgknzes eine ganz beträchtliche 
Schattenpartie1 j . u 

Dem Kolaner gebührt dagegen das Verdienst, die Rotation 
der Sonne um ihre eigene Axe zuerst aufgestellt zu haben-). 
Höchst merkwürdig, j a phantastisch ist dagegen Bruno's Ansicht, 
dass es ungeachtet der grossen Sonnenhitze auf dem gewaltigen 
Sonnenkörper nicht nur temperirte, sondern sogar kalte Land
schaften gebe8). 

1) CEKA DELLE CENEKX (WAGNER I , 162): mi rieordo d'aver visto ü 

Gusano, di cui ü giudizia so che non riprovate, ü quäle vuole. che anco il sole 
abbia parti düsimüaH-, come la luna e la terra; per il ehe diee, ehe, se attenta-
mente ßssaremo Vocchio al eorpo di quetto, vedremo in meszo di quel splendore 
piü eirconferenziale, ehe aürimenti, aver notabüissima opaeücc. Vgl. dazu noch 
BERTI , Gopernico pag. 82. 

2) D E IMMEXSO, Lib. I II , cap. 5, pag. 305* Quod si ita est tct solmedtm 
maneat et solum (quod neeessarium esse tnonstrabimusj motum rotationis astri 
circa proprium centrwn reeipit etc. Ebendas., Lib. IV, cap. b , pag. 388: 
Gertum est Solu machinam ita circa proprium centntm converti, sieut et TeÜurem 
eonverti nobis est cerU&simwn. 

3) Ebendas., Lib. IV, cap. 7, ScMussverse 89—94, pag. 378; 
Sic iffitur quia se circum eomertitur UU 
Quae rapidi ex fade tenttarat viribus ignis 
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c. Die Erde und der Mond. 

Die Erde, .,dieses grosse Individuum" r ) , ist ein beseeltes 
Wesen (Aninial) mit eigenem Lebensgeist, ohne dessen fort
dauernde, aus dem Innern hervorwirkende Lenkung der gewal
tige Organismus dieses Gestirns sich nicht so harmonisch bewegen 
könnte2;. Wir müssen zu dem colossalen Ball, den die Erde 
bildet, nothwendig auch die denselben ringsumgebende Luft, die 
Atmosphäre, als integrirenden Bestandteil des Planeten rechnen. 
Alsdann aber, wenn wir die Erde in diesem Sinne als ungeheure 
Kugel betrachten, so müssen wir wissen, dass wir nicht deren 
Oberfläche, sondern vielmehr das Innere der Erde bewohnenä). 
An und für sich aber, als der feste Ball betrachtet, ist die Erde 
keineswep eine Kugel im geometrischen Sinne l), sondern hat 
vielmehr nur eine sich der Kugelgestalt n ä h e r n d e Form-11), auf 

Comtringi patititr fade quae subvenit olli 
Frigida, vtl neutro fortassis robore lini/uitn 
Nativo, ttt setnet redimat pro sufficiente 
Principio, ut satia ist abscns contraria urtus, 

1J <JE:SA BELLE CENEIU (W.VÜNER I, 1 ü l ) : quebto gründe individuo, ch', 

e la nostra perpetua nutriee e madre, 

2) ACHOTISMÜS (GFBÖHER, pag. 29): Interim (mundusj animal est, a mente 
dependenSf perfeotissimum, proprium, sieut et nos, animam habens. Und so in D E 
IHMEKSO, Lib. IV, cap. 18, pag.45Q: siquippe anima spiritusqueiüe vitalis tum esset, 
minime tanto ordine (quiin toto est corporeJt tantarumque venarum ordinatissima non 
minus quam eujuscunque animantis sei ie, symmetrieaque contextura eonsistere posset. 

3) D E IMMESSO, Lib. IV, cap. 16, Schluss, pag. 433 : Bmque si ad Uni
versum Telluris ghbum respiciamm, qui aerem nubigenum inter proprms partes 
adnumerar, stiemus nos non superjktem, sed interiora mundi hujus incolere. 

Wie nahe sieh Goethe's Ansicht von der Erde als einem lebendigen 
Organismus, von einem aus- und einathmenden Wesen, mit Bruno's hier 
entwickelter Auffassung berührt, beweist die Aufzeichnung eines goethe'schen 
Gesprächs bei ECKEBMANN, Mittwoch, 11. April 1827: „Ich denke mir die 
Erde mit ihrem Dunstkreise gleiehnissweise als ein grosses, lebendiges Wesen, 
das im ewigen Ein- und Ausathmen begriffen ist u . s. w. Vgl. übrigens 
noch weiter unten den Abschnitt: Bruno's Einwirkung auf Goethe. 

4} Ebendas., Lib. I V , cap. 16, pag. 432 Schluss des Capitels: 
. . . globosam maehinam (minime tarnen ad geometrieam normamj, 

5) Ebendas., Lib. IV, cap. 18, pag. 442: 
Aique vide ut Tellus formam non usque globosam 
Coneipiat. 
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" welche jedoch selbst die h ö c h s t e n Gebirge nicht den geringsten 
Einfluss ausüben1). 

Bezüglich des Mondes hat Bruno die Ansicht, die Flecken 
in dessen Scheibe seien das feste Land, das Licht derselben aber 
sei das Meer2). 

d. Die Fixsterne. 

Alle Gestirne, die über den Saturn hinaus von uns gesehen 
werden können, sind Sonnen3). Solcher Sonnen giebt es zahl
lose und ebenso zahllos ist die Schaar der Planeten, welche, je 
als ein besonderes System, um je eine dieser Sonnen in regel
mässigen Bahnen kreisen, gerade wie um unsere Sonne die Erde, 
der Mercur, die Venus, der Mars, der Jupiter und der Saturn. 
Diese Sonnen heissen Fixsterne, weil sie scheinbar bewegungs
los, niemals ihre Stelle am Himmelsgewölbe verändern. Dieser 
Stillstand ist aber allerdings ein nur scheinbarer. Auch die 
Fixsterne haben ihre eigene Bewegung, indem beobachtet werden 
kann, dass die Sterne, selbst diejenigen erster Grösse, nicht zu 
allen Zeiten die gleiche Distanz voneinander haben. Bruno 

1) Vgl. oben pag. 34. Dazu gehört auch die Stelle aas D E IMMENSO^ 
Lib. TV, cap. 16, T. 4 8 - 5 7 , pag. 431—432: • 

JExeusant cum se adtoUunt versum aethera montes, 
Mos nihil ad magnam Telhtris dueere mohrn, 
Mus quam et exigui, repolito in corpore snlci 
Jn porri passim asperüas tuberesque figuram 
Non hü» variant pumicoso corpore sphaeram 
Confabricat quisquam, cujus licet ardua valüs 
JSü tumidi adsurgant sublimi corpore montes. 
Mi satis ad sensum formicae aseendere possunt 
Quod tarnen integre vim esse notabile quiequam 
Comperias 

2) D E IMMBNSO, Lib. III, cap. 4, v. 55—60, pag. 289: 

ConsimiU Lunae specie Tellusque refulget 
Spiela reßectendo vitreo de corpore ponti 
Oppositam ad partem eonspecto a Sole reeepta, 
TJt quoque nocturna Telluri Lima favore. 
JErgo quod et tanto speetas in corpore opacum 
Ne credas aliud quam quod Telluris opacum est. 

3) ACHOTISMUS, Catalogus arUculorum: 81 (GFRÖKBB, pag. 24): Jsttra 
ultra Satumum conUnue sensibüia soks sunt, 

http://at-urpb.ilosopb.ie
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rühmt sich, diese Entdeckung mehrere Lustra früher (vom Zeit
punkt der Abfassung von D E IMMENSO, Lib. I , cap. 5 ab 
gerechnet) auf dem Wege physicalischer Berechnung gemacht 
zu haben und freut sich, dieselbe nun durch „den grössten Astro
nomen seines Zeitalters44 r) bestätigt zu finden2). 

e. Die Planeten. 

Wie es unzählige Sonnen giebt, so ist auch die Zahl der 
Planeten unermesslich 3). Wie um unsere Sonne die sieben 
grossen Planeten, so kreisen um die andern Sonnen andere Pla
netensysteme, deren einzelne Glieder um so zahlreicher sind, als 
sehr viele derselben gar nicht sichtbar werden 4). Es ist nicht 
gegen die Vernunft, dass es noch andere Erden giebt, die um 
diese Sonne kreisen, die uns aber nicht erseheinen, sei es, dass 
sie von uns allzuweit entfernt oder dann allzuklein sind oder 
auch, weil sie nicht viel Wasseroberfläche haben oder diese ihre 
Oberfläche nicht uns zu- und der Sonne entgegen kehren, sodass 
sie durch diese Wasseroberfläche gleichsam wie durch einen 
Krystallspiegel die Lichtsfrahlen sammeln und sich uns sichtbar 
machen könnten5). 

1) D E IMMEXSO, Lib. I , cap. 5 , pag. 167: Aslronoui tmtri tetnporis 
(quorum 2ycho Banns nobühsimm atque prineeps) . . . . 

•2) Ebendas., Lib. I, cap. 5, v- 22—SO, pag. 166: 
C'onfer enim e minimis spiea cum Yirginis unam 
Qualibet aut magna qum plus dütabit ab Uta 
Temporibu» variü varie Msiare videbis. 
Jsta fuere mihi pkytäea ratiane reperta 
Muribu ab Mnc luetrü, temu inferiore probata 
Sed tandem et docti aecipio firmata Tychonis 
Servatis Dani, ingenio qui muÜa sagaci 
Invenü atque aperit conformia sen&ibm hisce. 

Dazu der Oommentar pag. 161. 
,-i) S. oben pag. 160. 

4) D E IMMESSO, Lib. I , cap. 3 Anfang, v. 1—6, pag. 156: 

Ut soletn httm circa leUue, Zma, aUger Eermes 
Batumm, Venus et Mavora et Juppiter errant, 
M numerus fateo major, mm cetera turba 
Tartim pro viribus partim non eemitmr mqtrnn, 
Sie evreum fit quemque atium. 

5) D E L'IMPIKITO (WAGMBE. II , 52): non e contra ragiane, ehe sieno di 
aUre terre aneora, che veream eirca qttesto sole, e non sono » noi manifeste, o 
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f. Die Kometen. 

Alle Kometen sind nur eine besondere Gattung der Planeten. 
Der Substanz nach gleicherweise wie die Erde zusammengesetzt, 
ziehen sie ihre Kreisbahn um die Sonne und unterscheiden sich 
relativ nur dadurch von den eigentlichen Planeten, dass sie 
selten erscheinen, und zwar desshalb, weil ihre Bahn nicht in 
diejenige unsern Augen und der Sonne entgegengesetzte Lage 
tritt, dass sie ihr Licht reflectirt, ausgenommen nur dann, wann 
nämlich beide Gestirne, der Komet und die Sonne, einander so 
gegenüber zu stehen kommen, dass der von der Sonne auf den 
Körper des Kometen geworfene Lichtglanz sich für unsere Augen 
reflectirt. Zeitweise können desshalb auch die Erde, der Mond 
und die übrigen Wandelsterne die ungewohnte Gestalt eines 
Kometen annehmen2). Aus diesem Grunde, weil zuletzt die 
Kometen nur selten oder vielleicht auch gar nie für uns er-

per lontananza maggiore, o per quantita minore, o per non aver molta superßeie 
d'aequa, o per non aver detta superßeie rivolta a not et opposta al sole, per la 
quäle, come un cristallino specchio, coneipendo i luminosi raggi, si rende visibile. 
OLX AKTICULI : Astra omnia scintillantia sunt ignes seu soles circa quae singula 
necessario planetae circumferuntur plurimi, siout et circa istum solem plures quam 
videantur. Vgl. auch D E MONADE, pag. 159—160. Ii quibus absque ingenio 
atque ratione largiti sunt oeuli ita negabunt eirca alia astra ßxa nempe soles 
discurrere planetas sicut et non apparent; cum et omnis ratio dictet quod tum 
propter corporum parvitatem tum maxime propter vim luminis remissiorem quae 
est in speculo quod lucis umbram atque imaginem non ipsam lucem objeetat, a 
flxorum astrorum quoeunque alio tellures quae sint eirca hoc ßxum astrum non 
apparere possunt. 

1) D E IMMENSO, Lib. VI, cap. 19, pag. 564 oben: Cometae apparentia 
est lux Solis reflexa in aqueam ad oculosqne nostros oppositam astri superßciem, 
in qua soilicet radius noster visualis cum solari radio unguium efficient. Sub-
jeotum cometae est planeta Solem circumeursans non minus atque aliter quam 
Tellus substantia quaedam composita est; ab istis vero famosisplanetis sola relatione 
diferens: quoniam ea de caussa raro apparent, quia eorum eirculus non venu 
ad eam ooulorum nostrorum et Solis oppositionem ut specularem reddat lucem; uisi 
raro, quando soilicet ita devenerit utrumque astrum > ut splendor ille excitatus in 
corpore astri habet ad oculos nostros reßexionem. 

2) Ebendas., Lib. IV, cap. 8, pag. 388: Astra praeter planetas finter 
quos oometas numeramus, quibus eertis etiam temporibus insolitus eome{a potest 
esse Tellus et lunae et reliquae planetae) etc. 
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scheinende lJlaneten sind, ist die Zahl der Planeten, die um 
unsere Sonne kreisen, noch nicht festgesetzt. Denn da man an 
die Zahllosigkeit dieser Planeten nicht glaubt, so wird auch 
nicht darnach geforscht. Dieselbe zu entdecken, bietet der For
schung keine Schwierigkeiten dar. Es kommt nur darauf an, 
dass man diejenigen Planeten, welche immer erscheinen, mit 
denjenigen, welche d a n n u n d w a n n erscheinen, zusammenhält. 
Denn es kann solche geben, welche uns überhaupt niemals 
erscheinen1). In diesem Zusammenhange erscheint es begreiflich, 
wenn Bruno auch das bekannte Gestirn, das anfangs November 
1572 plötzlich in der Cassiopeia auftauchte und bis zum April 
1574 darin sichtbar blieb, für einen Kometen hielt, obschon selbst 
der berühmte niederländische Astronom Cornelius Gemma diese 
Ansicht auf das energischste bekämpfte, weil er meint, dass das, 
was über die peripatetische Natur hinausgeht, einfach ausserhalb 
der Natur stehe2). 

g. Die Meteore, 

„Ausser den Fixsternen und grossen Planeten sind durch 
den Aetherraum auch noeh kleinere Organismen verbreitet, die, 
in Gestalt kleiner Kugeln, mit grösster Schnelligkeit feurig 
einherfahren und vom Pöbel für feurige Balken gehalten werden, 
da dieselben in unserer Erdnähe unterhalb der Wolken einher-
schiessen. Ich selbst habe einmal ein solches Meteor beobachtet, 

1) CLX ARTICULI CONTKA MATHEMATICOS etc , Schluss, JV: Cometae 

suntplanetaeomnino, qui etiam regulariter moventur, ut Tellus, Luna Mercurius etc. 
Ideo planetarum numerus circa hune solem non est aähuo deflnitus: neque enim 
inquisüus, quia neque ereditus. Hunc autem invmire non est inquirenti diffioile: 
non quidem omnino, sed cum iis qui semper eos qui aliquando apparent oonnu~ 
merando: stare enim potest ut totes sint, qui nobis nunquam apparent. 

2) D E IMMENSO, Lib. VI, cap. 19, pag. 566: Cornelius, Gemma qui ea 
quae sunt extra naturam Peripatetieam, putat esse simplioiter extra naturam. 
Bruno bezieht sich auf GBMMA'S Abhandlung: DE STELLA PBREGRINA QUAE 

BUPERIORI ANNO APPAKEKE OOEPIT. _ 4°. Antwerpen, 1573. Wenn übrigens 

selbst Mathematiker und Astronomen solchen Ranges wie ein GEMMA den 
übernatürlichen Ursprung des neuen Sternes behaupten konnten, so ist die 
Zähigkeit zu begreifen, mit welcher sich die gebildete Welt Europa's noch 
bis auf* Boyle (1680) der brunonischen Ansicht von den Kometen entgegen- ^ 
stemmte. Vgl. darüber FEUEKBAOH, Leibnitz pag. 258. 
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das beinahe die Dächer der Häuser berührte; aber es -sehien 
wie der Abschiiss eines Körpers, so gross ist die Schnelligkeit der 
Bewegung, mit welcher wir diese Meteore gleichsam vermittelst 
eines geschwungenen Feuerbrands eine lange gerade oder krumme 
Linie in der Luft beschreiben sehen. Es war aber jene Kugel 
oder nach rolksthümlichem Ausdruck, jener Balken, den ich 
selbst einmal sah, in Wahrheit ein beseelter Organismus. Denn 
als er in gerader Bichtung gleichsam die Dächer der Stadt Nola 
wegschabte, hätte er auf dem Berge Gcada aufstossen müssen, 
schwang sich aber hoch über denselben weg 1).a 

C. 
B r u n o ' s E n t w i c k l u n g s l e h r e . 

Schon LASSON hat in Anm. 69 seiner musterhaften Ueber-
setzung des Dialogs D E LA CAUSA auf Bruno als einen Vor
gänger Darwins hingewiesen: „Dem Empedokles ähnlich, und 
wenn man will, an Darwins Lehre erinnernd, ist Bruno's An
sicht von der Vervollkommnungsfähigkeit und der einheitlichen 
Entwickelungsreihe aller organischen Wesen auf dem Wege der 
Zeugung." Allein ERNST KRAUSE in seiner Biographie von 
Erasmus Darwin (pag. 204, Anm, 57) hat gegen die Beweis
kraft der aus der ÖABALÄ DEL CAVALLO PEGASEO (WAGNER II, 
277) angeführten Stelle mit Recht den Einwand erhoben: „Sie 
enthält blos Speculationen über die Identität der Natur der Seele 
bei Menschen und Thieren, ohne thateächliehe Folgerungen einer 
gemeinsamen Abstammung." 

Gleichwohl ist LASSON'S Andeutung, dass Bruno's Sehergeist 
Darwins Entwickelungslebre vorgeahnt habe, nicht unbegründet. 

1) D E IMMKNSO, Lib, V, cap. 1, pag. 461: Praeter astra magnosque 
mundo» sunt et animantia lata per aetherettm spatium minor« in formam parvae 
sphaerae quae vivaeissimi toto corpore ignis prae se feret speciem et trabs ignea 
Judikatur a vulgo cum prope nos mfra nuies etiam fertur qualis a me notata est 
quasi attmgem teota domorum: sed projeetus corporis üle mdebatur propter motus 
velocüatem qua Ungarn reetam ml eurvam Imeam titime vibrato pomemus de~ 
signare in aere ttt ignis ittius appareat flgura. Brat autem itta spliaera »m (ut 
dieuntj trabs, viere artmal, quam ego semei vidi, reeto enitn motu cum quasi ab-
roder et teota Wolae urbia, dehiisset in mmtem Cicadae impingere, quem sublato 
corpore superavit. 
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Es bedarf nur einer systematischen Ausbeutung von Bruno's 
Werken, um dessen Verdienst um die Erkenntniss einer stufen
weisen Entwickelungskette aller Wesen klar zu legen. 

Alle Entwickelungslehre und diejenige Bruno's zumal, gebt 
aus von der ununterbrochenen Bewegung, in weleber sieb die 
Mpterie befindet. „Die Materie, sagt Bruno, ist beständig im 
Fliessen begriffen und kein Körper ist heute, was er gestern war1)." 

Diese Bewegung ist aber nichts anderes als die äussere Er
scheinung der Beseeltheit aller Dinge. „In Allem, selbst im 
Kleinsten, dem äussern Auge Verschwindenden und Unvollkom
mensten , ist Erkenntniss, . . . . nämlich ein Antbeil an der uni
versellen Denkkraft. . . . In den gemischten Wesenreihen, als 
Pflanzen und Steinen, finden wir keinen Ausdruck der Intelligenz 
oder Denkkraft j wohl aber der Empfindung . . . . Wenn man 
desshalb auch nicht Alles beseelte Lebewesen nennt, so zweifeln 
wir doch keinen Augenblick daran, dass allen eine Seele inne
wohne und mit der Seele die hier schärfer dort schwächer hervor
tretende Intelligenz oder universelle Denkkrafta). Die Vernunft ist 
gewissennassen eine göttliche Kraft, welche allen Dingen als Denk
fähigkeit innewohnt, vermöge welcher Alles wahrnimmt, fühlt 
und gewissermassen erkennt. Denn ohne Erkenntniss und zwar 
die höchste und die tiefste, den Gegenständen nicht ferne und 
nicht fremde, könnten nicht überall Thiere, Pflanzen und andere 
Körper von so wunderbarem Bau entstehen, welche alle in ihren 
Gliedern und in so wunderbarer Mannigfaltigkeit das Abbild 
des Weltalls sowohl im Ganzen als in einzelnen Theüen dar
stellen, und welche AUe ihr Sein zu erhalten trachten, ihren 
Gegensatz fliehen und dem ihnen nützliehen nachstreben. Denn 

1) D E TKIKLICB MINIMO: Bemper flvxt materiß-, nett hodie corpus est qmd 
heri Juit. 

2) SUMMA TEBM. MBTÄFHYS.J Fotmtia (GFRÖBEB, pag. 499): In omnibtts 

vel minimis vel ad oculum extemum mutüis et imperfectissimis cogniHonem esse, 
. . . . utpote intettigentiae quandam parttevpaUonem, . . . . In mwtis vero qualm 
sunt plantae, lapides, intettigentiae seu cognitwnis actum non habemus expressum, 
at senstes.... Licet ergo animalia non omni« appeUemus, animam tarnen in 
omnibus esse non dubüemits, et erni anima inteUtgentiae seu universalis eognitionis 
sensttm hie quidem vehementiorem, hie vero remissiorem. 
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ohne einen gewissen Grad von Empfindung oder Erkenntniss 
.. (welchen roher Philosophirende allerdings nicht walirnelmien), 
ballen sich nicht einmal "Wassertropfen kugelig zusammen, um 
sich durch die Kugelform nach Kräften zu erhalten, und springen 
auch Laub , Häute und Stauden nicht vor dem Feuer auf und 
davon und ziehen sich zusammen, gleichsam als wollten sie ihrem 
Gegensatz entfliehen. Das alles ist gewissennassen eine Theilnahme 
an der Empfindung, eine Aeusserungsweise der durch das All 
verbreiteten Universalveraunffc, eine Aeusserungsweise, deren Aus
druck sich in allen Dingen, welche da sind, erkennen und lieben, 
entweder als Anhänglichkeit und Zuneigung, oder als Wider
wille und Abneigung, kurzum als Freundschaft und Streit offen
bart, so dass die Gottheit durch jenen dreifachen Begriff gewisser-
massen zu allen hemiedersteigt l).*i 

Diese alles durchdringende und beseelende Intelligenz tritt 
nun in der Natur in dreifacher Stufenfolge auf. „Auf der unter
sten Stufe wird noch nicht die Natur eines Dinges oder irgend
welche Eigenschaft unterschieden, sondern höchstens ein un
bestimmtes Gefühl von körperlichen Eigenschaften empfanden. 
Auf der höheren Stufe dagegen wird die natürliche Beschaffen
heit , der Charakter eines Dinges deutlieh wahrgenommen. Die 
erste Stufe ist blöde und gleichsam schlaftrunken und kommt 
auch noch den Pflanzen zu. Die obere Stufe erweist sich als 

1) SUMMA TBRM. METAI'H^S. (GFJRÖKEE, pag. 496): JnielUgentia est divina 

quaedam vis, insita rebus omnibus cum actu eognitionis, qua omnia intelligunt, 
sentiunt et quomodoeunque oognoscunt. Xeque enim sine cognitime eaque altis-
sima atque profunäissima a subjectis istis non remota, ubique usque adeo mirabili 
archüeetura nascuntur animalia, plantae et alia heterogenem corpora, ita ut omnia 
in suis membris atque adeo mirabili varietate mundi universi muUitudinem tum 
in toto, tum in partibus referant, aa omnia suum esse conservare studeant, contra-
rium fugiant, utile persequcmtur. Neque enim sine aliquo sensu vel cognitione 
(quam rudius philosoplmntes non percipiunt) vel ipsae aquae guttae in rotundum 
et in sphaeram, quo pro viribus conserventur, conglobantur, frondes, membranae 
et festucae ab igne exsüiunt et contrahuntur, quasi eontrarium efugientia, Saee 
est sensus quaedam parüdpatio et universalis inteUigenliae per Universum propa-
gatae etfeetm} quem eonsequitur effectio et inclinatio, defeetio et deelmatio, amidtia 
et Us in reim omnibus, quibus sunt, oognoscunt et amant omnia, ut Irina illa 
praedieatiene divinitas quodammodo ad omnia descendat. 
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nur den Thieren eigen. Es giebt dann aber noch eine dritte 
Stufe der Intelligenz, nämlich die Vemunftwahrnehmung1)/ 

Dieser Stufenfolge der angeborenen Vernunft entspricht nun 
in der Welt der Organisation eine Stufenfolge verschiedengestal
teter Wesen, welche die Scala der Entwickelungsstandpunkte 
repräsenüren2). Denn „es hindert nichts, anzunehmen, dass nach 
dem Klange der Leier des universalen Apollo (des Weltgeistes) 
die untern Organisationen stufenweise zu den höhern berufen 
werden resp. die untern Stufen durch Mittelglieder hindurch in 
die höheren übergehen3). In der Natur herrseht die Cirkel-
bewegung, infolge welcher vermöge abwechselnder Vervollkomm
nung die höheren Dinge sieh zu den niedrigeren herabneigen 
und die niedrigeren sich vermöge ihrer eigenen glücklichen An
lage zu den höheren erheben1)." Jede höhere Stufe, bevor sie 
in die Erscheinung tritt, giebt sich vorher in verhüllter Form 
andeutungsweise zu erkennen, „Die Natur deutet jede Species 
zuerst an, bevor sie dieselbe ins Leben treten lässt5). So bildet 
immer die Eine Gattung den Ausgangspunkt der andern, wie 
denn von der Gestalt eines Embryo aus ein ununterbrochener 
Untergang sowohl zu der Gattung Mensch als zu der Gattung 

i) SICIIXUS siGJXLOiix'M (GFKÜKEB, pag. 563): M illud hie non'est dis&i-
tuulatidum, quod dupUeüer dici sensus comuepit: inferior uidelicet, hieque est, quo 
non natura rei ml quuütas ulla decemitur, sed affeetio quaedam dumtazat a eor-
poreü qualitatibus iilaia sentitur; et superior quinatwam quaZitatetnqm pefsentit. 
Primus stuptdus est et veluti dormtens, plantis quoqtte eonveniens, secundm am-
Malium tantummodo proprius perhibetur. Est porro et tertius quidam modus quo 
sensus signifieat. Epieurus enim eognitionem omnem appeUat sensum, Itemoeritus 
et hmpedoeUs inletketum, Pythagoriei mentem, et spiritum älterem, ipsumque in-
telliffunt esse in omnidus pro sua ratione, 

2) D E L ' ISFISITO ( W A G S E B I I , 22): innumeraMi gradi di perfezione. 
3) D B UMBKIS IDBABUM, jbitmtio FIT, & (GFHÖEBR, pag. 303); nihü 

iwpedit quominux ad sonttm eytharae universalis ApoJMnis ad superna gradatim 
revoeentur inferna, et inferiora per media superiorvm suieant naturam. 

4) DEGLI EHUIOI FÜKOHI (WAGNBH II, 33S): M h natura h una riw-

luzione et an eircoh T per cui per l'altmi perfezione e soecorso le eose superiori 
s'im/iifumö a Vinferiori e per la proprio, eeeellema e felieitade le eose inferiori 
sinalzano a U superiori, 

5) D E Ü M B B I S IDEABÜM, Jntentio XVI, Q. (GFKQBBB, pag. 309): Natura 

dat involutas species, antequam tradat msdem enapUmtas. 
12 
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THer gegeben ist1).8 Alles in der Natur ist eben durch Ver-
mittelungsstufen vorgebildet und angekündigt. „In den Gattungen 
sammtücher Bäume magst du. schon die Gattungen sammtücher 
Thiere angedeutet finden, in den Gattungen sammtücher Steine 
schon die Gattungen sammtücher Pflanzen, in den Individuen 
Einer Gattung schon die Gattungen und entsprechenden Indi
viduen aller andern 2 j . In der Species Mensch aber wiederholen 
sich, nur klarer und deutüeher, die Gattungen sammtücher Lebe
wesen, was nicht anders in allen andern Species (mir etwas 
weniger augenfällig) der Fall sein wird3}." 

Es ergiebt sich aus diesen Sätzen Bruno's Entwicklungs
lehre als durch den Piatonismus gemässigter HeraHitismus. 
Bruno vergisst niemals, der auch von ihm anerkannten Lehre 
von relativ bleibenden Urtypen gegenüber die ewige und un
unterbrochen fortfliessende Veränderung alles Seienden zu betonen 

1) Ü B TBIPLICE MIXIMO, pag. 7 1 : um specits alierim ext printipiwn, 
sieut ab embryonis npecie sine resolutione ad animalis hominüve speeiem datur 
accessus. 

2) A B S RESIINISCESDI (GFHÖREH, pag, 52S): In arborum omnium apeciebut 
omnium animalium species inquiras et invenias, in omnium lapidwn speciebus 
plantarum species, m unius speciei individuis omnium aliorum, species indüidm-
que simüia. 

3) D E TBIPLICE MIKIMO, pag. 7 2 : JTnde et in Immana specie omnium 
•animalium species perspicadores ad oculos referuntttr, quod non secus in aUis Om
nibus (licet UtentiusJ spedebus esse exütimandum. Wie wanderbar stimmt der 
Ausdruck dieser rein philosophischen Ahnungen zu den auf ein riesiges 
Beobaehtungsniaterial gegründeten Sätzen HÄGKEL'S, des kühnsten Vertreters 
der darwinistisehen Entwicklungslehre, in seinem Vortrage: „Ueber den 
Stammbaum des Menschengeschlechts": „Die Reihenfolge von verschieden
artigen Formen, welches jedes Individuum irgend einer Thierart von Beginn 
seiner Existenz an, vom Eie bis zum Grabe durchläuft, ist eine kurze und 
gedrängte Wiederholung derjenigen Reihe von verschiedenen Arten-Formen, 
durch welche die Voreltern und Ur-Ahnen dieser Thier-Art während der 
ungeheuer langen geologischen Geschichtsperioden hindurchgegangen sind." 
Ferner: „Die Entwickelungsgeschichte des menschlichen Individuums ist ihrem 
eigentlichen Wesen nach eine kurze, gedrungene Wiederholung, eine Reca-
pitulation gewissermassen, von der Entwickelungsgeschichte des zugehörigen, 
blutsverwandten Thier-Stammes, also des Wirbelthier-Stammes." HXOKEL, 
Ges. Populäre Vorträge aus dem Gebiete der Entwickelungslehre, Heft 1 
(Bonn, Strauss, 1S78), pag. 56 und 54. Vgl. dazu die Anm. 10, pag. 97. 
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und sich zur Transmutationstheorie zu bekennen. „Alle Gestirne, 
sagt er, wie die Erde und der Mond, welche für uns die haupt
sächlichsten Weltkörper sind, bewegen sich nicht einen Augenblick, 
in welchem sie sieh nicht zugleich veränderten. Aehnlich ver
hält es sich mit den auf diesen Weltkörpern vorkommenden 
Gegenständen. An diesen ist es unmöglich, auch nur eine ein
zige Gattung von Bewegung wahrzunehmen, welche nicht zu
gleich auch eine Veränderung darstellte. Die Bewegung ist immer 
zugleich auch eine Veränderung und Umwandlung1)." 

sDiese Veränderungen gehen nun aber sehr allmälig vor sich. 
Die Oberfläche der Erde verändert sich zwar ununterbrochen, 
sodass bald ein Meer ist, wo vorher ein Fluss war, bald sich 
Berge erheben, wo vorher Thäler sich vertieft hatten (was häufiger 
zu geschehen pflegt), bald Dämpfe aufsteigen, bald Regengüsse 
niedergehen, bald Dickflüssiges sich zu Stein verhärtet, bald 
harte Steine sich in Pulver auflösen. Aber in dem Allem möchte 
ich nichts Gewaltsames zugeben, sondern ganz und gar nur 
einen natürlichen Verlauf erkennen. Denn ich nenne nur das
jenige gewaltsam, was ausse rha lb der Schranken der Natur 
oder gar gegen dieselben geschieht2)." 

Unendlich kleine Veränderungen in unendlich langen Zeit
räumen , das ist für die Entwicklungslehre der Zauberschlüssel, 
welcher den Uebergang einer Gattung in die andere erklärt. 
Unendlich lange Zeiträume widersprechen jedoch dem die Ent-
wickelung der Welt auf die kurze Spanne voil sechs Jahrtau
senden einschränkenden Kirchenglauben so stark, dass Bruno dem-

1) ACEOTISMUS (GFKÖBBK, pag. SS); Astra enim omnia, ut tellus et luna, 
quae praeeipua mundana sunt eorpora, me in&lans quidem praetereunt, in quo non 
etiam alterentur; simiüter et particularia, quae in ipsitt reperiuntur subjecta, in 
quibm non est quod wnam eertamque motionisj alterationisre speeiem speetest sed 
eommtmiter aUerationem et mutattonem. 

2) Ebendas. (GFKÖBEK, pag. 108): Mine continue faeies telluris variatur, 
ut modo mare sit, tibi undae fuerant, modo montes appareant, tibi volles sul-
sederant (quodque frequentius apparetj^ modo vaporum exaltatio, modo pluviarum 
emtts eveniat, modo lutosum aliquid in lapides inspissetur, modo spissi lapides in 
puherem resolvantur; in quibus omnibm nullum molmtum eoncmerim, sed natu
ralem prorsus omnem motutn: illud enim violmtum tantummodo appeUo, quod extra 
vel eontra naturm opus atque ßnem eontigrerint, 

12* 
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selben nicht unmittelbar mit seiner persönlichen Ansicht entgegen
zutreten wagt. Er verschanzt sich desshalb, um seine Ueber-

-zeugung dennoch zum Ausdruck zu bringen, hinter die Hissions-
berichte der Jesuiten aus China. Bruno fuhrt aus denselben an; 
die Beligion der Chinesen kenne drei verschiedennamige Welt
schöpfer und versetze dieselben in eine Vergangenheit von zwanzig
tausend Jahren1). 

Zwanzigtausend Jahre sind nun zwar ein gewaltiger Fort
schritt über den Earchenglauben hinaus, aber immerhin noch 
ein unendlich kleiner Zeitraum gegenüber den relativ unendlichen 
Zeiträumen, mit welchen die moderne Entwickelungslehre rechnet 
Doch Bruno steht, wenn er auch nicht, um mit Albrecht von 
Haller zu sprechen, Gebirge von Millionen Jahren aufeinander 
häuft, um die für die allmälige Entwickelung erforderlichen Zeit
räume zu erhalten, gleichwohl schon auf dem Boden des fort
geschrittensten Darwinismus, indem er für seine Urtypen selbst 
den Begriff der unendlichen Entwickelungsfähigkeit postulirt. 
„Es liegt in der Macht der Natur, den Menschen unendlich zu 
machen, ja sie ha t den Menschen unendlich gemacht, ja der 
Mensch ist unendlich und unendlich jede beliebige Gattung. 
Aber wo ist sie denn, wirst du fragen, jemals erschienen? Ich 
antworte darauf: Es ist gar nicht nothwendig, dass sie erscheine, 
weil das Unendliche weder ein Begrenztes, noch ein Gestaltetes 
ist. Nun wirst du fragen, ist also der Mensch unendlich, der 
Esel unendlich, *der Feigenbaum unendlich? Ja wohl, sage ich, 
weil unendlich sein heisst: das Eine und nur Dieses sein, ein 
sich in seiner Einen Substanz gleichbleibendes Ganzes, ein ein
ziges Sein, in welchem der Mensch wahrhaft Mensch, der Esel 
wahrhaft Esel, das Gold wahrhaft Gold und Jegliches wahrhaft 
das is t , was es ist Was aber nicht eins und unendlich, un
veränderlich, sondern gestaltet, endlich, veränderlich ist, das ist 
nicht wahrhaftig, sondern ein nicht Seiendes, auf Einbildung Be
ruhendes. Wenn daher die Mnbildungskraft etwas bis ins Un
endliche verfolgt, so geht sie nicht irre, sondern ahmt die Natur 
in einem höhern Sinne nach und drängt in höherm Sinne zur 

1) D E IMMENSO, Lib. VII, cap, 18, pag. 622: jßchmemitmi religio reeem 
compertorttm tres altus nommis protoplastes numerat ab annis vigmti mülibwt. 
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"Wahrheit, als die Sinnesempfmdung, ich sage: zur Wahrheit der 
Urvernunft, welche nichts zu begreifen vermag, als das Eine 
und nur das Unendliche zu begreifen vermag 1).a 

Also nicht das Individuum, sondern nur die Gattung, nicht 
das Einzelne, sondern nur das Ganze trägt den Keim der un
endlichen Vervollkommnungsfahigkeit in sich. ,,Wir können 
nicht Alle Alles als Einzelne, -wohl aber können wir Alle Alles 
als Gesammtheit. Die Vervollkommnung der Intelligenz beruht 
nicht auf Einem, auf dem Andern oder auf Mehreren, sondern 
auf der Gesammtheit2)." 

III. 
Bruno's Psychologie. 

Da eine umfassende Darstellung von Bruno's Seelenlehre 
sich kaum der Gefahr entziehen könnte, neben Wichtigem, 
Neuem, auch sehr viel Belangloses, Traditionelles zu bringen, so 
erscheint es zweckmässiger, nur an diejenigen Leistungen Bruno's 
auf dem Felde der Psychologie zu erinnern, welche auch heute 
noch werthvoll und fruchtbar genannt werden müssen. Es sind 
dies: die Einsicht in den rein phänomenalen Werth unserer 
Sinnesemdrüeke, und dann die Erhebung des Instincts in die 
Sphäre der Vernunft. 

1) ACRUTISMUS (GFKÜKER, pag. 57) ; Quin igitur non est pars materiae, 
ex qua non possit esse homo^ est scme in potentia naturae, ut infinttum Tmninem 
famal, impo ut feeerit inflnüum hominem, imo ut sit infinitus Jtomo, et inßnita 
quaelibet speeies. Sed ubi (inquiesj unquam apparuit? Kon est opus (inquamj 
ut appareat, quia inßnitum neque terminatum est, neque ßgwaium. Ergo {'in
quiesj inßnitus lutmo% inßnitus minus, inßnitaßeus? Ita, inquam, quia inßnitum 
est unum idemque esse, tolum indifferms in una substantia, ttnum enst in quo Iwmo 
est vere, asinus est vere, cmmm verei et vere est quidquid est: quod vero non est 
infinttum unum; immobile, sed flguratum, ßnitum, mutabih, non est verum, sed 
non ms, sensibile, opinabüe, Quod igüur imagmatio quidlibet inßnitam ad molein 
persequitur, non fdUitur, sed cdtim natwram imitaiur, et ad veritatem adpeUit, 
quam sensus, ad veritatem inquam primi intelleetus, qui non potest inteliigere, 
nisi tmum^ neque potest inteüigere nisi inßnttum, 

2) SCMMA TBBMIKOB4 MSTAFH, (GFRÖBKB, pag. 500): Ferfeetio: non omnia 

posmtmm omnes sig&iatim, sed bene omnia posmmus omnes summatinu Intetti-
gmÜM ergo perfeeüo non est in uno, in aUero, ml in pluribm., sed in omnibus, 
non etiam in omnibus suppositaliier, sed sub formali conditione quae perßait omnia, 
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1. 
B r u n o ' s L e h r e v o n R a u m u n d Z e i l 

A. 
Bruno's Lehre vom Eaume. 

Bruno's bedeutendes Verdienst um die Begründung der 
modernen Lehre vom Räume beruht auf der Energie, mit welcher 
er die metaphysischen Consequenzen aus Copernicus' Entdeckung 
des Kreislaufs der Planeten um die Sonne zog. Die Weltansieht 
des Aristoteles und der auf ihn schwörenden Kirche hatte zwei 
Jahrtausende lang die Endlichkeit des Raumes verfochten. Die 
achte Sphäre, die Fixsternsphäre des Aristoteles und der Scho
lastik, galt als die letzte jener Hülsen, aus welchen sich das 
zwiebeiförmig ineinandergeschachtelte Weltgebäude zusammen
setzte. Die krystallene Fixsternsphäre schloss den gesammten 
Kosmos hermetisch ab und bildete das Siegel seiner Endlichkeit 

Gegen diese Schrankenhaftigkeit des Raumes erhob sich 
nun Bruno und lehrte zum Entsetzen der Kirche, deren HeiJs-
lehre an die Endlichkeit gebunden ist: „Nicht der Raum ist 
im Himmel, sondern vielmehr ist der Himmel im Räume1). 
Der Raum ist ein einzige« unendliches Continuum 2J." All die 
künstlichen Unterschiede, welche Aristoteles und die Scho
lastik gemacht hatten zwischen Ort, Raum, erfülltem Raum und 
der Leere sind nichts als verschiedene Bezeichnungen der Einen 
räumlichen Unendlichkeit3), innerhalb welcher zwischen Raum 
und Ort nur etwa in dem Sinne unterschieden werden mag, dass 
der Raum die absolute, der Ort aber die relative Ausdehnung 
des Unendlichen bezeichnet4). War der Raum bei Aristoteles 

1) ACKOTISHUS, Art. XXXI (GFHÖREH, pag. 65): Mon eoelum est locus, 
nee eoeli quiääam, seä spatium, in quo eoelum est. 

2) Ebendas., Art. XXXIV (GFKÖRER, pag. 74); Vacuum vero spatium, 
in quo eorpora continentur, est unum inßnüum. . . . . . . Vacuum in unimrso 
unum continutm, 

3) Ebendas., Art. XXXIII (GFRÖRER, pag. 68): JEx iis omnibm mani
festum est tamäem: idem esse locum, spatium, plenum, vacuum. 

4) ACROTISMÜS, Art. XXIX (GERÖRER, pag. 62): JMjferentia quiäem inter 
looum et spatium Iiaee est, quoä spatium est nomen absoluti, locus nomen respeetim. 
Vgl. pag. 64: pars spatii umversi dicitur locus. 
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und der Scholastik als die Grenze des umschliessenden Körpers 
gegen den umschlossenen bezeichnet 'worden1), so erklärte nun 
Bruno: „Wir furchten uns nicht zu behaupten, der Baum sei 
sowohl etwas von den Körpern Getrenntes, als das dieselben 
durch und durch Erfüllende, ein einziges Continuum. Das ist 
einfache Xothwendigkeit2). Der Kaum ist weder Substanz, 
noch Aceidens3), E r ist nur das Corre la t iv der Dinge. 
Der Raum ist ke ineEigenseha f t der Körper , sondern 
eine D e n k n o t h w e n d i g k e i t des Vers tandes 4 ; . 

B. 
Bruno's Leire von der Zeit 

Im schroffsten Gegensatz gegen die Aristotelische Physik, 
welche die Zeit als das Mass der Bewegung genommen hatte5), 
lehrte Bruno in jener, speciell der Bekämpfung des Aristoteles 
gewidmeten Lateinschrift: ACROTISMUS, Articulus XXXVHI. 
UBI DE TEMPORE: „Die Zeit, welche nach Aristoteles das Mass 
der Bewegung ist, ist nicht im sich drehenden Himmelsgewölbe, 
sondern in den Gestirnen, und jene erste Bewegung, welche wir uns 
vorstellen, ist nirgends anders als subjectiv auf der Erde6). 
Wenn nun aber die Bewegung, in Folge welcher Alles sich in 

1) ARISTOTELES, Physik, Lib. IV, cap. 3 (BEKKEK, Bd. I . , pag, 212 a ) : 

Tb m'gas TOP iteqiixovrQ.; Gojfiarog. 
2) ACEÖTISMCS, Art. XXXVII {GFHÖHEE, pag. 74): Vaeuutn eum sepa-

ratum quid a corporibus, tum ipsis imbibUutn, tum unum continuum dteere non 
formidamus: id enitn nteesse est. 

ä) Ebendas., Art. XXXVI (GFRÖBER, pag. 74): Tami (quod neque sub-
stantia. est, neque aceidens, si pcripatüici signißeent Jime nominal!), 

4) Ebendas., Art. XXXVII (GFBÖEER, pag. 75): oportet ut spatii dimn-
siones mm corporis dimensionibus siU ita respondeant, et se invicem adaequent, 
ut Jmrum continuitas mm iüarum continuitate quasi correlative mutuo se ponant. 
J'aeuum igüur Ueet phyewe vere realüerque sit separatem, tarnen a corporibus non 
est) sed ratione dictümtte condpitur. 

5) ARISTOTELES, Pkysik IV» 11 (ed. .BEKKEK T. I , pag. 219): TOSTO 

yaq $0Tiv 6 XQOVOS, ägi&fids xivqams xatä rb nQoreqoy xal VGTSQQV OVX 
iiga xlv^atg o ZQOVOS all' § a.Qi&p.bv f-%et. r\ xfvrjGtg. 

6) Ebendas, (GFBÖBBB, pag, 76): Tempus quod est mensura motu», non 
est in coelo, sed in mtris, et primus üle motm, quem concipimus, non est alibi% 

quam in terra mbjeetive. 
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schnellstem Laufe um die Erde zu drehen scheint, thatsächlieh 
nur subjeetiv auf der Erde erfahren wird, so wird es im Ali 
eben soviele Zeiten geben, als es Gestirne giebt1). Auch kann 
es etwas so Einheitliches, wie das Mass aller Bewegungen, im 
Universum nicht geben, da, wenn wir auf einem andern Gestirn 
wären, es sich Mar herausstellen würde, dass selbst dessen aller
kürzeste Bewegung eine von derjenigen auf diesem unserm Ge
stirn Erde verschiedene sei. So ist z. B. schon die Mondzeit und 
die Erdenzeit erheblich verschieden, denn während der Mond 
zu seinem Umlauf um die Erde 2S Tage braucht, dreht sich 
die Erde schon in 24 Stunden um sich selbst-}. Wenn nun 
zudem die Umläufe der Gestirne keine geometrisch regelmässigen 
Kreisfiguren beschreiben, sondern nur in a n n ä h e r n d kreisrunden 
Umläufen, die aber fortwährend durch andere Umläufe beein
trächtigt werden, sich bewegen-M. so ergiebt sich daraus der 
Schluss, dass nicht die Zeit das Mass der Bewegung, sondern 
umgekehrt d ie B e w e g u n g d a s Mass de r Z e i t i s t 4 ) . Ari
stoteles war auf die Ansieht, die Zeit sei das Mass der Bewegung, 
dadurch gekommen, dass er in der Umdrehung der achten Sphäre 
die regelmässigste aller Bewegungen erblickte und daraus den 
Massstab der Zeitdauer entnahm. 

1) ACROTISMUS p iFRÜHE», pag. 7ÖJ: si quippe motu» ille, quo omnia vdo-
cissimo raptu circa terram exagitari videutwr, in terra mbjective re Vera comperiatur, 
tot sane erunt in universo tempora, qtcod sunt et astra. 

2) Ebenda1!. (GFRÖRER, pag-, 78): IS'eqtte em'm potest esse tale unum it* 
universo. ut omnium mofuum mensura exisiato: quandoquidem si nos essemus in 
alio astro, apertissime constaret brevissimnm motum omnium isse alium ab isto, 
sicut in luna constat alium esne motum diurnum, tibi osto et riginti dt'ertm spatio 
in sua super fiele recipit, quod hoc astrutn, tellus, spatio viginti quatuor horartim. 

3) Ebendas. (GI'RÜRER, pag. 77): Porro revera omnes circuli, qui vidcntur 
et verißcantur in coelo per nostros astronomos, non sunt nisi murpato nomiw 
circuli, neque ßdeliter ptr circuli eanones judicari possunt. Regula igitur motits 
dinrni, sire a sole eapitur solo, site a terrae tantum motu, sive üb utroqve, sice 
ab Ms sive ab aliis eircttüibas, nvlla est prorsus, neque esse potest geometricm 
si quippe regulärster dividere lineam helicam non est possibile, (t motu* supra ea 
aequalis omnino et exaete ad rativmm non est naturalis, quonam igitur pacto se 
commetiri poterunt moim atque iempus? übt etiim est isla temporalis mensura? 
ubi est illud sibi aeqmttt, quod aliorum aequaiitateM et inaequalitatem judieet ? 

4) Ebendas., Art. XXXIX (GKHÜEEB, pag. 7S>: Potius motu* est menmra 
temporis, quam ternpus mensura motits. So schon PLOTIK, Euneade I I I , 7, ll). 
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Aber was würde er gegenwärtig sagen, wenn er die Er
fahrimg anderer Bewegungen machte, wenn er sähe, wie das 
Blass der täglichen Bewegung der Erde um die Sonne durch 
tausendfältige und unregelmässige Ablenkungen gestört wird? 
Wo ist denn da jenes Zeitmass ? Wo bleibt da jenes sich selbst 
Gleiche, das sich dazu eignete, über Anderer Gleichheit oder 
Ungleichheit zu Gericht zu sitzen1)? Es ist demnach vielmehr 
die Bewegung das Mass der Zeit, als die Zeit das Mass der 
Bewegung. Ist doch die Zeit immer die Quantität einer Um
wälzung2). Das hätte auch Aristoteles aus jener von ihm 
erzählten Sage von den Sieben, die zu Sardes bei den 
Heroen schliefen, ableiten können. Denn daraus, dass, wie bei 
Jenen, keine Wahrnehmung der Zeit stattfindet, wo keine Be
wegung wahrgenommen wird, hätte er schliessen müssen und 
können, die Bewegung sei eher das Mass der Zeit, als die Zeit 
das Mass der Bewegung4}." 

„Nichtsdestoweniger (behauptet nun Bruno) sagen wir, es 
gebe eine Zeit, selbst wenn auch Alles ruhete. Desshalb hätte 
Aristoteles nicht die Zeit, sondern die Wahrnehmung der Zeit 
an die Bewegung knüpfen müssen. Denn das ist sicher, dass, 
wenn keine Bewegung und Veränderung wäre, nichts zeitlich 
genannt würde, Dasselbe und Eine wräre die Zeit Aller, die Eine 
und Dieselbe Dauer, welche Ewigkeit genannt wird: ja die Zeit, 
die jedes Dinges Lebensmass ist, w ä r e gar nicht. Daher hängt 

1} ACHOTISMUS (GPRÖRER, pag. 77): Quia primus malus Aristoteli Jutbebatur 
omniitm. regulatissimus, ut pote eui motu« octavae sphaerae hie regularis est>ef 
primus, idw ex ipso eapta est ratio tempons et tnen&urae durutionis otnnium: at 
quid nunc diceret, si alias inotus comperiret, diurnique motus mensuram uille-
gemim's irregulatisque commotionibus tttrbari videret? S. ferner oben paj?. 1S4, 
Anm. 4. 

2) ACEOTISML'S (GFHORER, pag. 79): Immo semper tempus alicuj'm revo-
lutionis quantüas est, et propterea magis, atque per se, motus est tmporis mensura* 

3) Ebendas. (GFRÖREK, pag. 79): £z quo camtat, nos certe eognoscere 
de tempore per motum potius, quam de motu per tempus, Et eerte, ubi videt 
Aristoteles eomm septem, qui Sardibus apud Jieroas dormierunt, quod nuUa est 
pereeptio lemporis, ob idquianuUa est pereeptio motus, debebat poteratve eoneludere, 
motum esse temporis mensuram potius, quam tetnpus motus. Vgl, ARISTOTELES, 
Physik IV, 11 (BEKKKB Bd. I. pag. 218 H 
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das Sein der Zeit nach ihren Vorsteilungsarten von der Bewegung 
ab1).- Wenn es nun aber zufällig geschähe, dass Alles ruhete , 
würde es desswegen nicht etwa auch geschehen, dass Alles 
daue r t e? Ja wohl dauert es, das Eine und Dasselbe dauert 
Alles dauerhaft. Wenn aber keine Bewegung ist, so wird auch 
kein Mass der Dauer sein. Demnach wird die Bewegung das 
Mass der Zeit, resp. überhaupt der Dauer alles Desjenigen sein, 
was eine gewisse und bestimmte Dauer zulässt2). Wir behaupten, 
dass auch die Euhe, die Dauer, durch die Bewegung gemessen 
wird, gerade wie die Zeit, dass, wenn Alles ruhete, desswegen die 
Zeit nicht aufhören würde, Mass der Dauer zu sein, weil es für alle 
nur Eine Dauer, Eine Ruhe geben würde. Wie wir nämlich bei den 
bewegten Dingen über die Bewegung Eines Dinges nach der Bewe
gung eines andern urtheilen, so würde alsdann die Zeit die Ruhe
dauer Eines Dinges durch die Ruhedauer Aller und die Ruhedauer 
Aller durch die Ruhedauer Eines Dinges messen, vorausgesetzt, 
man halte die Zeit für ein sich gleichbleibendes Mass Ä). Wir näm
lich halten die Zeit nicht für eine Gattung der Dauer, sondern 
für die Dauer selbst. Desshaib ist die fortdauernde Zeit die 
Ewigkeit, die endliche ist die Lebensdauer, je nach den unzäh
ligen Grattungen (der Lebewesen). Wenn es nun aber einem 
belieben wollte, die Zeit für die Dauer des Beweglichen zu usur-

1) AcßOTJtSMUS (GFEÖEBK, pag. 79): Artieulua XL: MkUommm tempus esse 
dicimus, si omnia quieverint. Propterea non tempus t sed temporis eognitionem 
motui alUgare debuit Aristoteles. JRatio: C'erte si motu« non esset et mutaiio, nihil 
temporale diceretur, idem unumque esset omnium tempus, una mdemque duratio, 
quae aeternitaa dieitur: immo tempm quod est eujusque rei cietat, nuttum esset. 
Esse igitur temporis juxta suas species pendet a motu. 

2) Ebendas. (GFEÜRER, pag. 79): Jam si aeeidat omnia quiescere, aecidetne 
propterea haeo non durare? immo durant, una eademque omnia duratione durant! 
Sed nullo existente motu, nutta durationis ejus erit mensura. Erit igitur motu« 
mensura temporis, seu duratimis omnino in iis, quae eertam deßnitamque dura-
tionem admittunt. 

3) Ebendas. (GFHÖEEB, pag. 80}: Quod autem ad quietem attimt, et hane 
per motum mensurari dicimus; atque quod si minia quieverint, non propterea 
desinet tempus esse durationis mensura, quia una erit omnium duratio, una qmies, 
Unde sicut rebus motis, unius motum per alterius motum jt*dimmmt Ha tum 
unius quietem per omnium quietem fnisi inaequalüatem de ratione temporis esse 
velis atque mensurae) tempus judieadit. 
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piren, wohl, so haben dagegen -wir nichts einzuwenden1). Wie 
sehr aber die Wahrnehmung der Zeit an die Bewegung ge
knüpft ist und -wie glück lieh, das ergiebt sieh daraus, dass 
die Zeit, die das gleichmässige und allgemeine Mass der Bewegung 
ist, nicht anders wahrgenommen und vorgestellt werden kann, 
als durch die Bewegung, sei es nun in der natürlichen Weise 
am Umlaufe der Sonne oder des Mondes oder eines andern Ge
stirns, sei es auf künstliche Weise am Abflüsse von Wasser oder 
von Sand oder am Umlauf von Punkten, deren keiner für unsere 
Wahrnehmung je vom andern oder sich selbst verschieden ist. 
Da halten wir es denn flir erfahrungsmässig ausgemacht, dass 
niemals einer bestimmten Quantität und geomet r i sch eben-
massigen Figur einer Bewegung nun auch in de r Natur eine 
ebenso gleichmässige Bewegung, Masse und Figur entspreche2). 

Aus der Succession dieser Sätze, die wir Bruno's lebhafter 
Polemik gegen Aristoteles enthoben haben, ergiebt sich das 
für die Geschichte der Auffassung von Raum und Zeit höchst 
bedeutsame Resultat: 

Wie Aristoteles durch die Aufstellung eines sich ewig gleich-
massig drehenden Himmelsgewölbes zu dem Schlüsse gelangt 
war, es gebe ein ewig unveränderliches Zeitmass, nach welchem 
alle Bewegung gemessen werden müsse, so kam umgekehrt 
Bruno durch seine Setzung des unendlichen Raumes mit unend
lich vielen Weltkörpern von allerverschiedensten Bewegungs
bedingungen zu dem Ergebniss: 

1) Alle Wahrnehmung der Zeit ist an die Wahrnehmung 
von Bewegung gebunden» üb wir nun die Bewegung der 

t) ACBOTISMUS (GFEÖBBR, pag. 81): JSaee omnia ita definita de tempore, uM 
ipmm non äurationü speetem, sed ipsum durattonem credimus; unde tempus per-
petuum aeternitas est, finüum aetas est, seeundum spedes innumerabäes. Si cui 
vero tibeat, tempus pro mobilwm durattone usurpare, non infitiabimur. 

2) Ebenda«. (GFRÖREK, pag. 81): Quam bene etiam temporis cognüo motui 
aüigata stt, et quam feliciter, inde constare potest — hie enim sufficitnoiis, mon-
strasse IG cum — quia tempus quod aeqwdis et catholiea mensura motu« est; non 
potest aliter pereipi, ßngive, quam per motum, sive naturaliter a circuüione solis, 
vd lunae, vel aUerim astri, sive artificiaUter a fluzu aqum, vel pulveris, vel eon-
versione punetorum, de quibus nullum non sensibüüer ab alio et a se ipso varium 
non emeipmm. Et pro satis comperto habemus, nusquam motus qwmtitati et 
ßgurae geometrtee aequaU, physüe aequalem motum, molem atquefiguram respondere. 



188 III. Bruno's Psychologie. 

Erde um sich selbst oder die Bewegung des Mondes um die 
Erde zum Grundmaasse der Zeit nehmen, so ist diese Zeit, als 
etwas rein Irdisches, Terrestrisches, nur rar den Planeten Erde 
Gültiges, d. h. nur vom Lebewesen Mensch Aufgestelltes, im 
Hinblick auf die zahllosen andern Masssläbe, welche andere 
Lebewesen auf a n d e r n Gestirnen mit andern Umlaufszeiten 
haben werden, etwas ganz Re la t ives , j a re in Sub-
j ec t ives . 

2) Vergleicht man nun diese zahllose Menge der auf zahl
losen Gestirnen von zahllosen Arten von Lebewesen prodiicirten 
Gattungen von Zeit wechselweise unter sich und mit dem in 
ewigem Entwich elungsfiusse begriffenen Weltganzen, so resultirt 
daraus ein von aller Bewegung der Gestirne und der Lebewesen 
losgelöstes Substrat der subjectiven Zeitvorstelhmgen, es ist dieses 
die absolute Zeit. 

3) „Da in Wahrheit alle Kreisläufe, die von uns gesehen 
und durch unsere Astronomen am Himmel verifieirt werden, 
nur mit Usurpirung dieses Namens Kreisläufe genannt und nach 
den mathematischen Grundgesetzen in Treuen nicht für Kreise 
gehalten werden können, so giebt es für die tägliche Bewegung, 
werde dieselbe nun allein nach der Sonne, oder auch nur nach 
der Bewegimg der Erde, oder nach beiden zugleich, oder nach 
diesen oder jenen Umläufen bemessen, schlechterdings keine 
feste Regel, noch kann eine solche gar geometrisch semJ),u So 
etwas wie ob jec t ive Zeit kommt demnach in der Katur gar 
nicht vor. 

2. 
Bruno ' s Kr i t ik der S i n n e s t h ä t i g k e ü 

Kein Philosoph vor Berkeley oder Kant hat die Unzuläng
lichkeit der menschlichen Sinne, uns ein volles Abbild der 
Welt zu vermitteln, schärfer erkannt und öfter betont, als Bruno. 

„Als ich noch ein Knabe war," erzählt Bruno im Jahre 
1591, „da glaubte auch ich, es gebe jenseits des Vesuvs nichts 
mehr, wie mir denn eben Alles, was sich unsern Sinnen ent-

1) S. die Stelle oben pag. 184, Anm. 4. 
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zieht, für ein Nichts galt1)." Xoch deutlicher spricht sich Bruno 
über die Phänomenalität der Gesiehtsempfindung aus, wenn er, 
ganz kantisch, erklärt: }.Wir sehen mit dem Auge das licht, 
die Farbe und die Bewegung, das Wahre hingegen vermögen 
wir mit dem Auge nicht zu sehen; es wohnt auch dem Auge 
überhaupt nicht die Kraft inne, vermöge welcher wir urtheilen 
könnten: dieses sei die wahre Farbe und das wahre Licht, und 
im Stande wären, dieselben von Erscheinungen derselben Art 
zu unterscheiden 2).a 

Diese Einsicht hat nun aber Bruno nicht verfuhrt, die ganze 
Fülle der Erscheinungs\telt in wesenlose Phantome des weltdich
tenden Geistes aufzulösen oder zu unzuverlässigen Schattenbildern 
eines über a l l e Sinneswahrnehmung erhabenen „Dinges an sieh" 
zu entwerthen. Bruno erklärt: „Die Sinne belügen uns nicht, 
sie sagen uns nicht das Gegentheil der Wahrheit, s ie s a g e n 
uns n u r n i c h t d i e v o l l e W a h r h e i l Wir sehen in Wahr
heit nicht die Wirkungen und die wahren Gattungen der Dinge 
oder die Substanz der Ideen, sondern die Schattenbilder, die 
Spuren und die Gleichnisse jener s> Nun wäre es aber eine 
Thorheit und desshalb gemein, zu glauben, es gebe keine andern 
Lebewesen, keine andern Vernunftarten, als diejenigen, welche 
sich u n s e r n Sinnen darbieten4). Wir müssen uns stets er
innern, dass das Princip der Bewegung in Allem die Seele ist 
und dass es bei weitem mehr Gattungen der Sinnesthätigkeit, 
der Bewegung und der Apperception giebt, als der Mensch in 
sich selber erfährt ä j . u 

1) D E IMXIEXSÖ, Lib. I I , cap. S, pag. 232: ita et ego ptter sie nihil ultra 
Vmwium montem esse credidi, ut niliü quod sub sensum eaderet, habebatur. 

2) D E THIPL. MINIMO, pag. 60: Oculo lueem, colorem atque motum mde-
mus, verum autem oculo videre tum possumus: neque et enim in, oculo vis ea süa 
est, qua hunc esse verum volarem btcemqm verain dyudieemus et ab apparenübm 
ejusmoäi dütinguamus. 

3) DEGLI EKOICI FUBOEI {WAGSEE II , 426): . . . veggiamo non gli effetti 

vertmentet e U vere speeie de le coser o la sustanza de le idee, ma le ombre, 
vesti'gi e simulaeri di queüe, 

4) D E IMMENSG, Lib. IV, cap, 7, pag. 384 t stuttum qwppe et hoc vulgare 
est quod non cdia credantur (mimaUaf non aiii sensust non cdiae mtelMgentiae 
quam qitae nostsis objieumtur semibrn. 

5) Ebenda»,., Lib. V , cap. I , pag. 462: Sie etiam meminisae debemm 
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Am ausführlichsten legt Bnmo seinen transcendental-realisti-
schen Standpunkt dar in seinem Lexicon metaphysischer Be
griffe. Der ganze Artikel „Unterschied4' handelt nur von der 
unendlichen Verschiedenheit der Sinnesorganisation. „Wie es 
unter den einzelnen Arten der Lebewesen eigentümliche Ver
schiedenheiten giebt, so sind auch die Arten der Sinnesthätigkeit 
und des Denkens verschieden. So empfinden und denken im Reiche 
der vernunftbegabten Lebewesen die verschiedenen Gattungen 
der Geister auf eine je nach der Verschiedenheit ihrer Organi
sation verschiedene Weise; so sind auch die Formen der Sinnes
empfindung und der Erkermtniss je nach der Verschiedenheit 
der Sinne verschieden; so freilich vermögen wir auch andere 
Gattungen der Sinne, als diejenigen sind, mit welchen wir uns 
begabt wissen, begrifflich nicht zu bestimmen. Denn es ist eine 
Thorheit, wenn Manche den Mensehen als mit sämmtlichen 
Sinnen begabt darstellen. Denn wenn der Maulwurf1} über die 
Anzahl der Sinne urtheilen wollte, wie könnte er sich irgend
welchen Begriff vom Gesichtssinne verschaffen, wie vermöchte 
er denselben als einen von den übrigen Sinnen verschiedenen 
Sinn zu bestimmen? Wie durch Leibesgrösse und Körpergewicht, 
so kann der Mensch auch durch Reichthum an Sinnen von der 
Mehrzahl der andern Lebewesen übertroffen werden. Denn ver
möge welches Sinnes lagert die Ameise Waizen ab, ohne dass 
derselbe in der unterirdischen Höhle Keime treibt? Man ant
wortet thörichterweise: aus dem natürlichen Instinct! Wir 
halten jenen Instinct für eine Snmesgattung, oder, was dasselbe 
ist, für einen bestimmten Grad oder Zweig der Intelligenz, dessen 
wir verlustig gehen und welchen die Ameisen in der Verwal
tung ihres Staates und in der Beschaffimg des zu ihrem Leben 
Notwendigen klüger und nach bestimmten, in ihrer Art vor
züglichsten Einrichtungen weit besser handhaben, als es der 
Gattung Mensch in ihrer Art jemals gelingt2)." 

animam esse in omnibus motus prineipium, et plures omnino esse sensus atque 
motionis et adtaetus specfea quam hämo ezperiatur in se ipso. 

1) In seiner nach alter Vorstellung vermeintlichen Blindheit. 
2) SUMMA TKRMINOK. METAFHYS. in der 2. Ausgabe YOU Marburg, 1609 

(GFKÜREB, pag. 508—-509). Differentia: 
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Bruno erklärt: jedes Weltbild Ist nur das bestimmte Pro
dukt einer bestimmten Sinnesorganisation und bat dessbalb nur 
relativen Anspruch auf absolute Wahrheit, „Desshalb werden 
denn auch Menschen von weiterem Horizonte im Gespräch nie 
sagen: dieses riecht gut, dieses schmeckt gut, tönt gut, hat ein 
schönes Aussehen, sondern werden hinzufugen: mir, jetzt, zu
weilen J).a Aus der reinen Phänomenalität unserer Vorstellungs
bilder folgert dann Bruno die Unanwendbarkeit der Zahlen-
und Massverhältnisse unserer irdischen Natur auf diejenigen 
Kreise der kosmischen Natur, die über den Horizont unserer 
Sinne hinausragen. „Denn nichts kann für den Weisen sicherer 
sein, als dass die Zahlen Verhäl tnisse , sowie die Zähl
methoden ebenso verschieden sind, als der Zählenden Finger, 
Köpfe und Ziele nicht dieselben sind. Desshalb wird dasjenige, 
was auf die Zahlenverhältnisse der allgebärenden (kosmischen) 
Katar passt, nie und nimmer auf unse re Zahlen- und Mass
verhältnisse Anwendung finden können. Desshalb werden denn 
auch die Unterschiede der Gleichheit und Ungleichheit, welche 
uns spärlich, geringfügig, äusserlich und verschwindend vorkom
men, kaum und in irgend einer Beziehung etwas mit jenen Un-

In singulis vero generibus sicut proprio* sunt dtfferentiae, ita et differenta 
sunt pereipiendi seu inteütgendi modi, $ieut in genere animaUum rationedtum diverse» 
daemonum speeies afferenter pro eomplexhnum diferentia cognoseunt, sicut et pro 
sensuum diversüate differentes sunt sensibües cognitiones, sicut alias sensuum speeies 
ab bis, quibus nos praeditos esse cognoseimus, deßnire non possumm. StüUe enim 
hominem sensibus omnibus praedüum deflniunt nonnulli. Tcdpa enim si de sen
suum numero judieet, qui fieri polest, ut de sensu visus aliquid apprehendat, ut 
alium a reliquis sensum esse possü deßnire. Homo ergo sicut magnitudlne et 
momento, ita et muüitudine sensuum ab aliorum animantium plurimis polest su-
perari. Quo enim sensu castrat formica triticum, ne in cavea subterrestri germina 
emittat ? Mespondent stupide; instinetu naturae l Nos tttum instinetum esse sensus 
speciem, vel (quod idem est) intelligentiae quendam (quo nos orbati rntnus) gra-
dum seu ramum coMgimus, quo in sitae reipttblicae adminütratione inque compa-
randts vitae necessariis prudentius et deflnitis quibusdam iisque optmis in suo 
genere ordinibm aguntur quales humana speeies in suo genere nunquam adsequetur, 
dum individuorum singula palanHa optimum illud perquirendo nunquam vel raro 
pro suo genere oontigertmt. 

1) D E THIPL. MIN., lab . II , e&p. 3, pag. 58 : eireumspeetius enim loquentes 
non dicent: hoc bene olett hoc dem sapii, bene sonat, pulchrum habet spedmen, 
sed addeti mihi, nunc, aliquando. 
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begreiflichkeiten gemeinschaftlich haben können1). Denn zwi
schen dem Endlichen und dem Unendlichen giebt es kein Ver-
hältniss 2).K 

Wo bleibt nun aber nach alledem die Wahrheit? „Die 
Wahrheit, antwortet zum Schlüsse Bruno, ist allerdings, wenn 
auch nur zu einem g e r i n g e n Theile, auf Seite der Sinne, aber 
nicht i n den Sinnen. Aber, fragt dieser Versicherung des Philo-
theus gegenüber Elpenor: Wo ist denn schliesslich die Wahrheit? 
Und PMlotheus {Bruno) antwortet darauf: Im Sinnesobject als 
in einem Spiegel, im Verstand in der Form der Argumentation 
und der Dialektik, im Intellect in Form des Princips und der 
Schlussfolgerung, im Geiste als in der ihr eigenen und lebendigen 
Form3}." 

Mit solchen Aussprüchen von weitreichender Tragweite er
öffnet Bruno die Weltanschauung des transcendentalen Realis
mus. Wie mächtig der Nokner der modernen Sinneskritik vor
gegriffen hat, ergiebt sich aus folgender Stelle aus Du PJREL'Ö 

neuester Schrift: Die Planetenbewohner (Leipzig, Günther, 1880), 
pag. 113: 

„Da uns unsere Sinne nachweisbar nur über einen vielleicht 
sehr geringen Theil der Aussenwelt orientiren, und durchaus 

1) D E THIPL. MIX., pag. 72: M plane inscmatmimi capitis estpuiare itanatu-
?am numerorum habere differentias sieut et nos . . . . . Sapientibm mim ülud 
certissimum esse debet, quod tum numeri tum numerandi rationes ita sunt dwersi, 
sicut et numerantium digtti, oapita et intentionum conditio non est eadeiu. Ea 
igitur quae ad naturae omniparentis numeros conveniunt, ad nostros non unquam 
poterunt numeros convenire. Aequalitatis porro inaequalitatisque differentiae quae 
nobis paueae, tenues, extraneae atque nullae sunt conspicuae, vix quippiam cum 
incompreliensibilibus ittis poterunt habere commune. 

2) SUMMA TEBMISOK. JIETAPHYSICUU, im Anhang: D E DEO SEÜ MESTE 

(GFKÖBEH, pag. 492): Comparatio: Mitto quoä inter finitum et inßnüum nulla est 
prop&rtio, 

3) J)e I /ISFISIXO (WAGNEK DT, 18): 

Filoteo. Onde la verita, eome da un debile principio, e da li sensi in 
piceiola parte, ma non e ne li sensi. 

Elpenor. J>ove dunque. 
JPiloteo, Ne Voggetto sensibüe, come in un specehio; ne laragione per 

modo di argumentazione e dtscorso; ne IHnteUeüo per modo di prinevpio o di eon-
clusione; ne la mente in propria o Viva forma. 
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nicht für alle irdischen Kräfte die correspondirenden Sinne orga
nisch gegeben sind, so ist auch die Annahme solcher materieller 
Wesen logisch zulässig, welche von unsern Sinnen nicht -wahr
genommen werden könnten, weil sie in einem Medium leben, 
das gerade von den für uns unerkennbaren Kräften erfüllt ist. 
Wenn wir Sinnesorgane haben für jene Bewegungsarten des 
Aetherrf, auf welchen Wärme und Licht beruhen, warum sollte 
es nicht Wesen geben, welche auch für die andern, nur von 
unsern wissenschaftlichen Apparaten nachweisbaren Bewegungs
arten des Aethers Sinnesorgane hätten, für Electricität, Magnetis
mus und chemische Verwandtschaft? Solche ätherische und doch 
materielle Wesen, deren Medium die unsern Sinnen verschlossene 
Welt wäre, müssten für uns unsichtbar sein. Die Möglichkeit 
solcher Wesen zu negiren, käme der Behauptung gleich, dass 
in der Xatur nur solche Bewegungsarten denkbar wären, die 
Wärme, Schall und Licht erzeugen oder auf unsern Tastsinn 
wirken, — eine Behauptung, welche durch wissenschaftliche 
Apparate längst widerlegt ist." 

3. 

Bruno 's? L e h r e v o m I n s t i n k t . 

Bruno's Lehre von der Immanenz Gottes führte consequenter-
weise zu der Lehre von der Allgegenwart der Vernunft. nDie 
Vernunft und alles Denkvermögen ist nicht irgendwo, gleichsam 
an einem Orte, sondern als die Form im Subjekt. Die Ver
nunft aber, welche die Universalsubstanz und die Ursache jeg
licher Erkenntnis® in allem und jedem ist, ist die eine, überall 
ganze Substanz oder Wesenheit, ganz wie die Seele im Körper *)," 
Infolge dessen giebt es keinen qualitativen, sondern nur einen 
quantitativen Unterschied zwischen der Pflanzen-, Thier- und 
Menschenseele2). Und da nur die höhere Organisation über 

1) SUMMA TEEM. METAPH. (GPBÖHJBB, pag. 513): JnteUectus et omnis po-

tentüt eognostitim tum est alieubi, tamquam in loco, sed tatnquam forma in sub-
Jeoto. InteUectua vero, qui est universalis substantia et eama universae cognitUnis 
in omnibus et smgulis, est una substantia seu essentia vMque tota, staut anma in 
corpore. 

2) CABAI-A DEL CABAKCO PEGASEO (WAGHEB I I , 277). Vgl. oben 

pag. 31 . 
13 



194 III. B r u n o ' s P s y c h o l o g i e . 

das quantitative Verhältniss zwischen der Thier- und Menschen-
seelc den Ausschlag giebt1), „so kann man unter Pferden, Ele-
pliänten und Hunden einzelne Individuen beobachten, welche 
beinahe Menschenverstand zu haben scheinen und auch sicherlich 
vielen Menschen an Verstandes- und Urtheilskraft voraus sind2)." 
Oder „mit welchem Verstände sammelt die Ameise Waizen auf 
Lager, damit derselbe nicht in der unterirdischen Höhle aus
keime? Die dumme Antwort lautet: aus angeborenem Instinkt! 
Wir aber halten diesen Instinkt für eine Gattung des Verstandes 
oder, was dasselbe, für einen Grad oder Zweig der Vernunft, 
dessen wir verlustig gehen8). Natürliche Instinkte sind wie 
andere derartige Bezeichnungen Wörter ohne Sinn*1). Mit Aus
drücken wie Instinkt der Natur wollen die Dummköpfe nur 
ihren eigenen überaus crassen Blödsinn decken5). Wenn sogar 
die Steine allerlei wunderbare Kräfte äussern, wenn sie sich zu
sammenziehen, ausdehnen, zusammenballen, so kann das nur 
der Pöbel sophistischer Ignoranten Instinkt nennen °)." 

Wie hoch steht Bruno mit dieser Einsicht über der be
schränkten Behauptung eines Descartes und Leibnitz, welche 
jeden Zusammenhang der Thier- und Menschenvernunft leug
neten! „Wenn Leibnitz die „consecutiones bestiarum" für blosse 

1) Vgl. oben pag. 32. 
2) D E IMMENSO, Lib. IV, cap. 11, pag. 404: Inter equos, elephantos et 

canes enim videre est eos qui ad sapientiam humanam propius decedere videntur, 
et prae multis hominibus certe sunt vegetiaris sensus et argumenti. 

'S) SUMMA TERM. METAPII, (GJ?RÖRER, pag. 509): Quo enim sensu formiea 

austrat* tritioum, ne in cavea subterrestri germina emittat? Mespondent stupide, 
instinotu naturae! JVbs illum instinetum esse sensus speaietn, vel fquod idem estj 
intelligentiae quendam (quo nos orbati sumusj gmdum seti ramum eolligimus. 

4) CENA DE LE CENEEI (WAGNER I, 187): imtinti naturali et altre eose 
signifieate per vooi sensa sentimento. 

5) D E IMMENSO, Lib. V, cap. 12, pag. 501: persequendo convenientia et 
conservando praesentia eontrahuntur ßapidesj, extmduntur, conglobcmtur, vires 
exeroent admirabilis, quas stupidorum vox naturae instinetum appellando, nihil plus 
sub hoe eomprehmdi nomine volunt, quam quod ipsorum amentia erassissima 
deßniat. 

6) Ebendas., Lib. V, cap. 1, v. 100—102, pag. 456: 
Cum et quidam typides sensu, ao virtute vigescant 
(Quam instinetum voeitat talparum turba sopliantum) . . . 
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Gedächtnisssache, d. h. Assoeiationsproduot, erklärt, den Thieren 
den Verstand, also die Erkenntnis« der Identität, Nichtidentität 
und des Causalnexus, abspricht, so seheint mir dies einer Wider
legung ebenso unwürdig, als wenn Descartes sie für blosse Ma
schinen erklärt, während der Mensch unter allen Erdenbewoh
nern allein eine „substantia coyitans" in seiner Zirbeldrüse 
herumtragen soll. Dergleichen offenbar tendenciös erfundene, 
widernatürliche Dogmen richten sich selbst. Die Thiere haben 
Verstand1)." Vgl. jetzt über den Instinkt auch H I C K E L , Popu
läre Vorträge aus dem Gebiete der Entwicklungslehre. Heft 1 
(1878), pag. 110-113 ; 163-165. Die mit Bruno's und der 
modernen Auffassung übereinstimmenden Ansichten des griechi
schen Alterthums stellt zusammen SCHOPENHAUER, Ueber die 
vierfache Wurzel des Satzes vom zureichenden Grunde (Ges. 
Werke, Bd. 1, pag. 76). 

IV. 

Bruno's KunstpliilosopMe. 

„Die Bildnerin Natur ist die Quelle und Substanz aller 
Künste 2). Denn die Natur ist selbst eine lebendige Kunst und 
gewissermaassen eine lebendige Kraft der Seele8). Die Kunst 
ist die Nachahmerin der Natur4), sie folgt der Natur auf dem 
Fusse nach6)." 

1) LIEBMANN, Zur Analysis der Wirklichkeit,2 pag. 50-1. Vgl. dort auch 
die in. der Anmerkung reichlich gespendeten Belege aus Leibnitz' Werken. 

2) D E UMBKIS IDEARÜM. Ars Memoriae (GFRÖREB, pag. 328): . . . dae-

dalam naturam artium omnium fordern atque substantiam, 
3) ACKOTIUMÜÖ. De Natura (GFRQRER, pag. 28): Ipsa est ars vivens et 

quaedam intelleetmlis animae potestas. • Vgl. auch D E IMMENSO, Lib, XII, 
cap. 10, v. 11—12, pag. 649: 

Atqui materies proprio e gremio omnia fundit: 
Interior siquidem natura est ipsa faörefactar, 
Ars vivens, virtus tnira qua» praedita mente etc. 

4) D E UMBRIS IDEARUM. Ars Memoriae (GFRÖRER, pag. 331): et univer-

saliter ars aemulatrix a natura, Ebenso D E MONADE, pag. 71 unten: Ars 
natwae aemulatrüe, 

5) Ebendas. (GFBÖRBR, pag. 333): ars qme ejusdem (natume) pedissequa. 
13* 
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Das Ziel aller Kunst ist nun aber das Schöne. Worin be
steht dasselbe? Wie und wodurch entsteht Schönes? Bruno 
antwortet: Durch den Einklang der Gegensätze! „Denn wenn 
du genauer zusiehst, so hätte diese Körperwelt, bestände sie aus 
lauter einander ähnlichen Dingen, niemals schön sein können. 
Nur in der Verbindung von Mannigfaltigem und Verschiedenem 
offenbart sich die Schönheit und gerade in der Mannigfaltigkeit 
des Ganzen besteht die Schönheitr). Die absolute Einförmigkeit 
erzeugt Ekel2). Es ist nun aber eben die Eigenthümlichkeit 
der Natur, sich in Gegensätzen zu bewegen s). Wo aber Gegen
satz herrscht, da ist Aktion und Keaktion, ist Bewegung, ist 
Verschiedenheit, ist Vielheit, ist Ordnung, sind Grade, ist Stufen
folge 4) a und, können wir nach den vorhergehenden Sätzen hin
zufügen, ist Harmonie, ist Schönheit. 

Die Schönheit wird nun aber in verschiedener Weise em
pfunden. „Die Einen empfinden die Harmonie mehr durch die 
Augen, die anderen im geringeren Maasse durch die Ohren5)." 
Diese Verschiedenheit der Empfindungsweise bedingt auch eine 
Verschiedenheit des Schaffens. Trotz der grössten Wahlverwandt
schaft zwischen Malern, Dichtern und Philosophen produciren 
dieselben doch nicht auf dieselbe Weise. „Der erste und her
vorragendste Maler ist die Einbildungskraft, der erste und her-

1) Ebendas, (GFRÖREE, pag. 305): Oomiäera mundum istum corporetm 
partibus ejus omttino simüibus existetüibm, formasum esse non potteisse. In va-
riortim ergo connexione partium pulchrüudo manife&tatur et in ipso, varietate 
totius pulchritudo ctmsistiL Vgl. aueh EROICI FUBORI (WAGNER I I , 34S): Xon 
e armonia e coneordia, dov1 e anita, dov' un essere vuol assorbir tutto tessere, 
ma dov' e ordine et analogia di cose diverse; dov' ogni eosa serva hx, sua natura. 

2) Ebendas. Ars Memoria* (GFRÖRER, pag. 341): Sensibm omnibus uni-
fortnitas nauseam parü. 

3) D E IMMEXSÜ, Lib. VII, cap, 1U, pag. 605: Age ergo, respiee naturae 
vuUum. Tide ut ubique et undique contraria conspirent, eoneordent, uniantur, 
Comprende ut nusquam eonlrariorum tmum sine altro consistere possit. Vgl. auch 
D E LA CAUSA (WAGNER I, 291 ; LASSON, pag. 135—136). 

4) SPACCIO DEMA BESTIA TBIOHFAKTE (WAGNEB I I , 122): dorn e U eon-

trarieta, i Vazione e reazione, e ü moto, e la diversitä, e la moltitudme, e l}ordine} 

SÖII U gradi, e la suecessione, 
5) D E COMPOSIXIONE IMAGIHUM, pag. 102: Istis rerum harmonia satius 

per oeulos, Ulis vero leviori quadam sorte per aures ingeritttr. 
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vorragendste Dichter ist ein Antrieb der Denkkraft oder ein 
entweder angeborner oder nachher eingepflanzter Enthusiasmus, 
durch welchen sie als von einem götthchen oder einem diesem 
ähnlichen Anhauch dazu gereizt werden, etwas Ausgedachtes 
passend darzustellen. Das Princip ist bei allen ganz das näm
liche, desshalb sind die Philosophen gewissermaassen Maler, die 
Dichter gewissermaassen Maler und Philosophen, und die Maler 
gewissermaassen Philosophen und Dichter; auch Heben und be
wundern sich wahre Dichter, wahre Maler und wahre Philo
sophen gegenseitig. Denn es giebt keinen Philosophen, der nicht 
dichtete und malte, wesshalb denn jenes Wort (des Aristoteles) 
nicht verwegen ist: n „Denken heisst: Bilder der Einbildungs
kraft entwerfen und das Denken ist entweder Einbildungs
kraft oder nicht ohne dieselbe,LU Es giebt keinen Maler, der 
nicht gewissermaassen dichtete und philosophirte, auch giebt es 
ohne ein gewisses Philosophiren und Malen keinen Dichter. 
Desshalb richte der Maler sein Hauptaugenmerk auf die Ein
bildungskraft, der Dichter auf die Denkkraft und der Philosoph 
auf die Vernunft. Diese Kräfte sind aber so ineinander ver
schlungen, dass die Thätigkeit der einen nicht von der Thätig-
keit der andern abgelöst werden kann. Wie nun diese Betrach
tung zu neuen Forschungen, Entdeckungen, Eintheilungen und 
Auffassungen Raum gebe, erwäge selbst1)." 

t) KECENS ET COMPLETA ABS EEMIHISCESDI (GFRÖBEH, pag. 529): Primus 

praeeiputisque pictor est phantastica virtus, praeeipuus primusque poeia est in eogi-
tativae virtutis adpulsu vd eonnatus vel inditus noviter quidem enthuaiasmus quo 
vel divino vel huie simüi quodam afffattt ad eonvenienter aliquid praesentandumt 

exeogitatum eoncitmtur. Idem ad utrvmque prozimum est principium, ideoque 
philosophi sunt quodammodo pictores atque poetae pietores et philosophi, pietores 
philosophi et poetae, mutuoque veri poetae, veri pietores et veri pJiilosophi se dili-
gunt et admirantur; non est enim phüosophus, nvti qui fingit et pingit, unde non 
fernere ittud: einteiligere est pkantasmata speeulari et intelleetus est vel pJmntasia, 
vel non sine ipsa,a Non est pictor nisi quodammodo fingat et meditetur, et sine 
quodam meditatione atque pietura po'eta non est. Thantasiam ergo pietormn, cogi-
tativam poetam, rationem philosophum primum intelligito, qui quidem ita oräinantur 
«t oopulantur, ut achte eonsequentis ab acta proeedentis non aisolmtur. Quomodo 
haec contemplatio ad mquvrendum, inveniendum, dispmendwm et judicmdtm faeiat, 
ipse eonsidera. Die Stelle »us Aristoteles ist wohl D E MEMOKIA (ed. BEKKEB, 
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Höchst merkwürdig, weil seinem Zeitalter auch darin um 
-zwei Jahrhunderte überlegen, iat Bruno's im Kampf gegen Ari
stoteles gewonnene Einsicht, dass die Beobachtung aller Poetiken 
und Regeln keinen Dichter hervorzubringen vermag, wohl aber 
aus den Werken der echten Dichter die Poetiken und Kegeln 
abstrahirt werden. Die Entwicklung dieser, erst wieder im 
Kampf der Schweizer Bodmer und Breitinger gegen Gottsched 
zurückeroberten Grundlage aller naturgemässen Poetik ist in 
Bruno's Dialog vom „Heroischen Enthusiasmus" so 
meisterlich durchgeführt, dass es schade wäre, davon nur einen 
abstrakten Auszug zu geben. Es folge desshalb das Gespräch 
in seiner ganzen Fülle. 

Cicada. Sagt, was versteht er unter denjenigen, die sich der 
Myrthen und Lorbeeren rühmen? 

Tansillo. Es rühmen sich und können sich der Myrthen die
jenigen berühmen, welche von Liebe singen 5 diesen winkt, 
wenn sie sich anständig benehmen, der Kranz von jener 
der Venus geweihten Pflanze, jener Göttin, deren Leiden
schaft sie kennen. Der Lorbeeren mögen sich diejenigen, 
berühmen, welche Heldenthaten dadurch würdig besingen, 
dass sie die heroischen Gemüther durch speculative und 
Moralphilosophie erziehen, oder dadurch, dass sie dieselben, 
wahrhaft verherrlichen und gleichsam als Musterbeispiele 
aller politischen und bürgerlichen Thätigkeit hinstellen. 

Ci c. Also giebt es mehr Gattungen von Dichtern als von Kränzen? 
Tans. Nicht allein so viele, als es Musen giebt, sondern noch 

bei weitem viel mehr 5 weil, wenn es auch bestimmte Genres 
giebt, es desshalb noch keineswegs bestimmte feste Gattungen 
und Arten menschlicher Geister zu geben braucht. 

Cic. Es giebt gewisse Regelkrämer der Poesie, die nur zur 
Noth den Homer als Dichter gelten lassen, während sie den 
Virgil, Ovid, Martial, Hesiod, Lucrez und viele andere unter 
die Versemacher rechnen, indem sie dieselben nach den. 
Regeln der Poetik des Aristoteles prüfen. 

Bd. I, pag. 449*> unten), cap. 1: voelv ovx ' 'ionv arev (pavTaa^aTOs* 
Vgl. dazu SCHOPENHAUER, Ueber die vierfache Wurzel des Satzes yom zu
reichenden Grunde, § 28 (Werke, Bd. I, pag. 104). 
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Tans . Du weiset doch, mein Bruder, dass das wahre Kröten 
sind. Denn sie achten nicht darauf, dass jene Regeln haupt
sächlich dazu dienen, um die homerische Poesie oder irgend 
eine andere speciell zu eharakterisiren; dass sie nur dazu 
da sind, zu zeigen, dass es einmal einen Heldendichter gab, 
wie Homer einer war, und nicht dazu, andere zur Dicht
kunst anzuleiten, die ja mit andern Adern, Fertigkeiten und 
Leidenschaften in andern Genren ebensogrosse oder fast 
so grosse oder sogar noch g r ö s s e r e Dichter sein könnten. 

Cic. Gerade so wie Homer in seinem Genre nicht dadurch 
sich als Dichter bewährt, dass er bestimmte Regeln be
obachtet, sondern er ist vielmehr die Ursache dieser Regeln, 
die nur denjenigen dienen, deren Anlage sich mehr zur 
Nachahmung als zur Erfindung hinneigt, wie diese Regeln 
denn auch von demjenigen gesammelt worden sind, der 
selbst auch nicht die Spur Dichter war, dagegen die Regeln 
jener e inen Gattung, nämlich der h o m e r i s c h e n Poesie, zu 
sammeln verstand, und zwar zu Nutz und Frommen eines, 
der nicht ein a n d e r e r Dichter, sondern nur einer wie 
Homer und nicht aus e igener Muse, sondern als der Affe 
der Muse Anderer zu werden Lust hätte. 

T a n s . Du ziehst den- guten Schluss, dass die Poesie nicht aus 
den Regeln hervorwächst, wenigstens nur im alleräussersten 
Zufall 5 sondern die Regeln aus den Poesien abgeleitet wer
den: und desshalb giebt es ebensoviele Genres und Gatr 
tungen wahrer Regeln, als es Genres und Gattungen wahre-
Dichter giebt. 

C i c Woran erkennt man denn eigentlich die Dichter von 
Gottes Gnaden? 

Tans . An dem Vortrag ihrer Verse; daran, dass es ihnen ge
lingt, uns durch ihren Gesang entweder zu entzücken oder 
zu nützen, oder zu erfreuen und zu nützen zugleich. 

Cic. Wem sind alsdann die Regeln des Aristoteles zu etwas 
nütze? 

T a n s . Dem, der sonst nicht, wie Homer, Hesiod, Orpheus und 
andere, auch ohne die Regeln des Aristoteles dichten könnte 
und,-weil er keine eigene Muse besitzt, nun gern mit der
jenigen Homers schön thun möchte. 
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Cic. Ho haben also denn gewisse Hauptpedanten unserer Zeiten 
Unrecht, wenn sie aus der Zahl der Dichter von Gottes Gnaden 
einige ausschliessen, weil dieselben entweder keine Fabeln 
und Metaphern bringen, welche denjenigen Homers und 
Virgils ebenmässig wären, oder aber weil dioselben die 
Bücher und Gesänge ihrer Gedichte nicht nach Principien 
einrichten, welche denen jener Dichter entsprächen; oder 
weil sie nicht den Brauch beobachten, ihren Gedichten eine 
Anrufung der Musen vorauszuschicken; oder weil sie eine 
Geschichte oder Fabel mit der andern verknüpfen, oder weil 
sie ihre Gesänge mit einem Epilog schliessen, in welchem 
sie das Vorgetragene noch einmal wiederholen und auf das, 
was kommen soll, vorbereiten, oder sonst auf tausenderlei 
andere Arten von den Verboten und Vorschriften jener 
aristotelischen Poetik sich abzuweichen erlauben. Daher 
hat es dann den Anschein, als ob sie zu verstehen geben 
wollten, es brauchte ihnen nur einzufallen, so würden sie 
die Dichter von Gottes Gnaden sein und es dazu b r i n g e n , 
wonach jene sich nur b e m ü h e n : womit allem sie denn 
eben beweisen, dass sie nichts als elende Würmer sind, die 
nichts Gutes hervorzubringen vermögen, sondern nur dazu 
geboren sind, die Bestrebungen und Arbeiten Anderer zu 
benagen, zu beschmutzen und zu verstänkern; und, da sie 
nicht im Stande sind, sich durch eigene Kraft und Geist 
berühmt zu machen, sich per fas et nefas, durch Anderer 
Laster und Irrthum vorwärts zu bringen *)." 

1) DEGLI EBOICI FURORI, Theil I, Dial. 1, Anfang (WAGNER I I , 314 

bis 315): 

Oieada. Düe: ehe intende per quei, ehe si vantano di mirti et allori? 

Tansillo. Si vantano e possono vantarsi di mirti quei, ehe cantano d'amori; 
a li quali, se nobilmente si portano, tocea la Corona di teil pianta eoneeeretta 
a Venere, da la quäle rieonoseono ü furore. JBossono vantarsi d'allori quei, 
ehe degnatnente cantano cose eroie7ie, instituendo gli animi eroioi per la ßlo-
soßa speculativa e morale, o veramente eelebrandoK e mettendoU per speoehio 
esemplare a li gesti politioi e aivili. 

Cic. Dunque son pik speeie di poeti e di eorone? 
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V. 
Bruno's OeschiclitspMlosopliie. 

Bruno's Geschichtsbetrachtung wurzelt in ethnologischen 
Ueberzeugungen. Den einheitlichen Ursprung des Menschen-

Tans. Kon solamente quante son le Muse, ma e di gran mimero di rantaggio; 
per die, quantunque sieno eerti geni, non possono pero esser determinntv certe 
speoie e modi dingegni ttmani, 

Cic. Son aerti regolisti di poesia, che a gran pena passano per poeta Omcro, 
riponendo Virgilio, Ovidio, Marziale, Esiodo, Zucrezio et altri molti in nu-
mero di versijicatori, eaaminandoli per le regole de la poetica d'Aristotele. 

Tans, Sappi bene, Jratel mio, ohe questi son vere bestie: per ehe non consi-
derano, quelle regole pnneipalmente servir per pittura de tomerica poesia o 
ältra simile in particolare, e son per mostrar tal volta un poeta eroioo tal, 
quäl fu Omero, e non per instituir altri, ehe potrebbero essere con altre 
vene, arti e fitrori, eguali, simili e maggiori di diversi geni, 

de. Si che, eome Omero nel suo geno non fu poeta, che pendesse da regole, 
ma e causa de le regole, che serveno a coloro, che son piu atti ad imitare 
che ad inventare, e son stati raecolte da cohti, ehe non era poeta di sorte 
aleuna, ma ehe seppe raccogliere le regole di quell' una sorte, cioe de tome
rica poesia, in servigio di qualcuno, che volesse doventar, non im altro 
voeta, ma un eome Omero, non di propria Musa, ma sc^mia de la Musa 
attrui? 

Tans. ConcMudi bene, ohe la poesia non nasce da le regole, se non per legge-
ris&imo aeeidente; ma le regole derivano da le poesie: e pero tanti son geni 
e specie di vere regole, quanti son geni e speoie di veri poeti. 

•Cio, Or eome dunque saranno conosoiuti li veramente poeti? 
Tans. Dal cantar de' versi; con questo, che oantando o vegnano a dilettare, 

o vegnano a giovare, o a giovare e dilettare insieme, 
Cio. A chi dunque serveno le regole d'Aristotele? 
Tans. A chi non potesse, eome Omero, £siodof Orfeo et altri, poetare senza le 

regole d'Aristotele, e che, per non wer propria Musa, volesse far a l'amore 
con quella oVOmero. 

Cio. Dunque han torto eerti pedantaeci de tempi nostri, che eseludeno dal nu~ 
mero de' poeti aleuni, o per che non apportino favole e metafore conformi, 
o per che non hanno prineipj de1 Ubri e canti conformi a quei d'Omero 
e Virgilio; o per che non osservano la consuetudine di far Vinvoeazione; 
o per ehe intesseno una istoria o favola con Valtra, o per ohe ßnisoono U 
conti epüogando di quel ch1 e detto, e propomndo per quel oh1 e da dire; e 
per mille altre moniere d'esamine, per eenmre e regole in virtu di quel testo. 
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geschlechts hält der Kolaner für ein reines Juclendogma'), aber 
selbst den Juden, wie Bruno mehrfach beifallig wiederholt, galt 
Adam, der Urvater aller jetzt lebenden Menschen, nur als der 
dritte der von Gott geschaffenen Stammväter der Menschheit, 
als deren erster Henoch, als deren zweiter Leviathan gefeiert 
wurde. Ebenso berichten die Religionsschriften der Chinesen 
von drei Stammvätern des Menschengeschlechts2). „Den Neger, 
die Rothhaut Amerikas und — fügt Bruno nach der noch halb 
mythologischen Anschauungsweise der Renaissance hinzu — die 
Meermenschen, die Wichtelmännchen und die Riesen des Südens 
— wird niemand derselben Race beizählen ,H).U 

Onäe par, ehe vogliano conehiudere, cti essi loro a un proposito, te li venisse 
di fantasia, sarebbono li veri poeti, et arrivarebbono la, dove questi si for-
zn.no: e poi in fatto non son ultra che vermi, ehe non san far cosa di buono^ 
ma son nati solamente per rodere, insporcare e stercorar gli altmi studj e 

Jatiche; e non possendoai render celeWi per propria virtude et ingegno, 
cercano di mettersi avanti, o a dritte, o a torto, per alirui visio et errore. 
i) D E IMMENSU, Lib. VII , cap. 18, pag. 622: JProphetieum est illud et 

populi cujusdam oelebritas quod omnium hominum genera ad unum primum geni-
torem referantur vel ad tres ut ex JEbrmorum monumentis aedpimus et ßrmiter 
credimus, quorum quidam solum Optimum genug, %d est, Judaeorum, ad unum 
protoplmten referunt, et reliquas gentes ad duos priores qui biduo ante ereati sunt. 

Ganz übereinstimmend lautet es in D E MOXA.DK, pag» 39: 
Et ternae genti ternus dolus est JktriarcM, 
Cum peperit Tellus genitrix animalia primum 
Ennoc, Leviatlmn et quorum est tertius Adam^ 
Mamma Judaeae ut credebat portio gentis, 
Cui erat ex uno tantum getieratto sancta. 

2) D E IMMEXSO , Lib. VII, cap. 18, pag. 622; JEehinensium religio reeens 
compertorum tres alius nominis protoplastes nutnerat ab annis viginti miUibus, 

3) Ebendas., Lib. VII , cap. 18, v. 34—42, pag. 620: 
Sunt hominum species, nee enim generalis nigra 
Aethiopum, et qualem produeit America fulva, 
Udaque Neptuni vivens occulta sub antris, 
Pygmeique Jugis dueentes saccula clamis, 
Cives vmarum TeUuris, quique minerae 
Adstant custodes atque Austri momtra ßigantes, 
Progeniem referunt simüem, primique parentü 
Vnius vires eunetorum progenitrices. 

Dazu im Commentar pag. 622; Aethiopum genus ad iUum protoplasten 
nemo sani judicii referat. 

http://zn.no
http://Moxa.dk
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Aus der ursprünglichen Raeenverschiedenheit des Menschen
geschlechts erklärt sich auch, dessen Gnaraktermannigialtigkeit. 
„Völker und Stämme, sagt Bruno, deren Begierde und Zorn 
sich rascher bewegt, sind auch thatkräftiger. Auch gehen aus 
diesen intensiv Hassenden und Liebenden vor allen die Böse
wichte oder aber, falls sie sich dahin wenden, wohin sie göttlicher 
Eifer und Liebe drängt, vorzugsweise Menschen von tiefer 
Religiosität hervor, woraus du denn erkennen magst, wie die
selbe Uranlage ebenso leicht zur höchsten Tugend wie zum Laster 
fuhren kann1)." 

Ebensowenig wie an den einheitlichen Ursprung des Menschen
geschlechts vermag Bruno an den biblischen Paradieseszu&tancl 
der Menschheit zu glauben. „Im goldenen Zeitalter waren die 
Menschen in Folge ihres Müssiggangs nicht etwa tugendhafter, 
als die Thiere bis auf diesen Tag tugendhaft sind, und vielleicht 
waren sie dümmer als manche von diesen. Da sieh nun unter 
ihnen das Streben nach Göttlichkeit und die Nachgiebigkeit 
gegen Leidenschaften den Rang streitig zu machen begannen, so 
entsprang daraus die Noth. sind aber auch die Geister geschärft, 
die Gewerbe erfunden, die Künste entdeckt worden und noch 
immer erheben sich von Tag zu Tag in Folge der Noth aus 
der Tiefe des menschlichen Geistes neue und wunderbare Er
findungen, und indem sie sich so durch lebhafte und weiter
drängende Beschäftigungen .immer mehr und mehr vom Zustande 
des Thierthums entfernen, nähern sie sich Schritt für Schritt der 
Gottähnlichkeit2)." 

1) SIGILLUS SIGILLOBCM (GFKÖREH , pag 557): popuU et gentes quibus 

prompticr est libido et ira, sunt actimores; et ex iisdem interne odientes et amantes 
apprime impios, aut si se vertagt quo divinus eos agttt amor atgue zelus, apprime 
religiosos liabes ubi idem mateviale prineipium summam ad virtutem pariter proxi-
mutn esse atque ad Vitium potes agnoscere. Der psychologische Unterbau dieser 
Ansicht Hegt in folgendem Satze aus D E TKIPL. M I S . , pag. 55: Sieut cor-
porum quaedam facillime, quaedam aegre, quaedam vero aegerrime ülumimntur, 
penetranter, inflammantur, ita sensuum, ingeniorum et intettectuum, quaedam 
promptius veritatis lucem apprehendunt, et quasi eognatam animo qualitatem im-

buunt Lux felieioribus ingenüs tum repente ezorttw, statim eognoscilur, 
j'oeundissime apprehendiiur. 

2} SPACCIO DELLA BESTIA TR. {WAGHER I I , 203): Ke feta dtmque de 

t oro per Vozio gli uomini non erano ptit virtüost, che sin al presente Je bestie son vir-
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Alle diese Fortschritte sind aber nur möglich in Folge der 
hervorragenden Ueberlegenheit, mit welcher die Natur den Men
schen durch das Geschenk der Hand ausgerüstet hat. Nur der 
Hand hat es der Mensch zu verdanken, wenn es ihm gelungen 
ist, sich im Kampfe mit der Noth, insbesondere mit den wilden 
Thieren, obenauf zu erhalten. Im letzten Hintergründe bildet 
nicht sowohl die Leistungsfähigkeit des Geistes, als diejenige 
der Hand, des Organs der Organe, den Anfang aller Cultur1), 

So nüchtern Bruno über die Entstehung der Öultur denkt, 
so begeistert verkündet er die unendliche Entwickelungsfahigkeit 
des Menschengeschlechts, „Es liegt in der Macht der Natur, 
sagt der Nolaner, den Menschen unendlich zu machen, ja sie 
hat den Menschen unendlich gemacht, ja der Mensch ist unend
lich und unendlich ist jede Gattung2)/' 

Die Menschheit nähert sich nach Bruno dem Zenith ihrer 
Vervollkommnung dadurch, dass — ganz wie bei Hegel — ein 
Volk und ein Weltreich die Errungenschaften aller vorhergehen
den Völker und Weltreiche sich aneignet und überholt, „So nimmt 
das römische Reich nicht allein die Cultur des babylonischen, 
persischen und griechischen Weltreiches in sich auf, sondern über
ragt dieselben, was Staatseinrichtungen, sowie Macht- und Pracht
entfaltung seines Oberpriesterthums betrifft, bei weitem. Alle diese 
Weltreiche haben ihr allgemeines und geeignetes Vorbild im 
Menschenleben. Denn Alles hat einen unscheinbaren Anfang, 
Fortschritt, Halt, Nieder- und Untergang. Aber das eine ist 
so beschaffen, dass es schon bei seiner Entstehung oder noch 

tuoset e forse erano piii stupidi, che tnolte di queste. Örf essenäo tra mi per 
temulazione Salti äxvini e adattazione di spirituosi affelti matt le diffioultaäi, risorte 
le necessitadi, sono aeuiti gV ingegni, inventate le Industrie, scoperte le arti, e sem-
pre dt giorno in giorno per mezzo de tegestade da la profundita de IHntettetto 
timatto si ecdtano nove e maravigliose invtnzimi; onde sempre piii e piii per le 
solleoite et urgenti oceupazioiii alhntanandosi da l'esser öestiale, piii altamente 
a'approasimano a l'esser divino. 

1) Die Textstelle s. oben pag. 32. 
2) ACROTISMDS (GFBÖEEB, pag. 57): est sane in potentia naturae, ut in-

ßnitum Jiaminem faciat, imo ut feeerit infmitum hominem, imo ut sit injmüus 
homo^ et infinita guaelibet speeies. Vgl. auch oben. pag. 174 den Abschnitt: 
Bruno's Enfrwiekelungslehre. 
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während seines ersten Wachstimms wieder zu Grunde geht und 
sich auflöst, während andere alle Entwiekelungsstadien durch
machen; einige in kurzen Zeiträumen alle Entwickelungsstadien 
zurücklegen, andere wieder in längeren, gerade wie der Hund 
schneller altert als das Pferd, das Pferd schneller als der Mensch, 
der Mensch schneller als der Hirsch l).il 

Diese Entwickekingsfähigkeit des Menschengeschlechts gründet 
Bruno auf die unendliche, gegenseitige Reihung der InteEigenzen, 
auf die Zusammenwirkung aller menschlichen Anlagen zu dem
selben Ziele der Vervollkommnung. „Wir können, sagt Bruno, 
nicht Alle vereinzelt Alles, wohl aber können wir Alles als Gre-
sammtheit.K Die Vervollkommnung des Geistes beruht daher 
nicht auf dem Einen, nicht auf dem Andern, nicht auf Vielen, 
sondern auf Allen zusammen2 • Und so schwingt sich denn der 
Dichterphilosoph in seinen Speculationen über die Zukunft der 
Menschheit bis zu der Ahnung jener höchsten Aufgabe mensch
licher Erfindungskraft hinauf, welche die Zukunffcstechnik im 
Problem der Luftschiffahrt lösen wird. Denn nur die Luft-
sehiffiahrt kann Bruno meinen, wenn er sagt: „Alle verherr
lichen das goldene Zeitalter und schätzen und preisen als Tugend 
jene Henkerin (Civik'sation), die es vernichtete, sie, die das mein 
und dein erfunden, sie, die da diesem oder jenem zugetheilt und 
zu eigen gemacht hat, nicht allein das Erdreich, das doch allen 

1) D E COMPOS. IMAO., Sectio I I , cap. 8, pag. 13, V : intsrdvm fortuna 
unius plurium fortunarum imagines comprehendit: sicut Momana fortuna Baby-
loniorum et Fersarum et Graecorum regnorum non solum comprehendit conditionem, 
sed excellit; verum item publicarum et simmorum sacerdotum moderamina atque 
pompös longo antecellit intermllo. In omnibus vero imago generalissima et pro-
primima est constitutio humatme vitae, quia omnia habent debile exordium, ado-
lentiam, consistentiam, deelinationem et interitum. Sed horum quaedam sie sunt 
eomparata, ut simul nata, vel in ipsa adoleseentia moriantur et dissipentur: quae
dam in quarundam specierum simüitudinem brevibus annorum spaciis omnes aefatis 
eompUant partes, quaedam vero longioribus: sicut et oanes eüius senescunt quam 
equi, equi quam homines, homines quam cervi. 

2) SUMMA TEKMINOB. MBTAPHYSicoE. (GFBÖKEE, pag. 500) unter Per

fecta o : non omnia possumus omnes sigiüatim, sed bene omnia possumus omnes 
summatim, Intelligentiae ergo perfeetio non est in uno, in altera, vel in plurihm, 
sed in omnibus. 
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Lebewesen verlieben worden ist, sondern auch nocli das Meer, 
j a v ie l le ich t ga r noch einmal die Luft1*."* 

Diesem freudestrahlenden Optimismus in der Betrachtung 
der zu den höchsten Hoffirangen berechtigenden Uranlagen der 
Menschheit steht nun bei Bruno ein Pessimismus in der Kritik 
der Vergangenheit und Mitwelt gegenüber, dessen grimmige Welt
verachtung an König Lears Mark und Bein erschütternde Flüche 
erinnert. Durch Bruno's sämnitliche Werke zieht sich bald 
in elegischen, bald in satyrischen Tönen jener die ganze Renais
sance und auch unsere classische Literaturperiode beherrschende 
Schmerz über den Untergang der schönen Welt des Aiterthunis, 
die ein Halbgott erbarmungslos zerschlagen hat. Die Welt, die 
einst so glanzvolle, liegt nun da in greulicher Zerrissenheit und 
raffinirtem Unsinn, rathlos nach neuer Erlösung schmachtend. 
Bruno's Kritik der Reformationsepoche ist wohl der vernich
tendste Hohn, den je ein Denker über seine Mitwelt ausgegossen 
hat: „Was ist das für ein ZustandV Siehe da unter menschlicher 
Hülle thierische Gesinnungen! Ist etwa gar die Menschengestalt 
dazu da, um als finstere, trugvolle Behausung eine bestialische 
Seele zu beherbergen? Wo sind noch Rechtszustände? Wo 
giebt es noch natürliches Recht oder Unrecht? Wenn Astraea 
zum Himmel zurückgekehrt ist, von der die Erde auch nicht 
die Spur sieht, warum erscheint denn nicht endlieh Astraea 
vom Himmel herab ? Siehe, wir sind in ein schlechterdings nicht 
zu verbergendes Chaos versunken! Warum vermischen sich 
denn nicht die Meeresfluthen mit den Feuersflammen und die 
hellen Gestirne mit den finstern Erdstrichen, wenn in diesen 
Erdstrichen selbst und ihren Regierungen nichts mehr ist, welches 
noch seine wahre Gestalt zeigt? Täuscht uns am Ende nicht 
Mutter Katur selbst? Soll ich sie noch eine Mutter oder eine 
Stiefmutter heissen 2 j . " 

1) SPACCIO DELLA BESTIA TKIOXF, ^WAGNER II , 200): Tutti magnißeano 

Teta de l'oro e poi stimano e prediwno per virtu quella manigolda, che la estinse, 
quella eJt' ha trovato il mio et il tuo, quella ch' ha divisa e fatta proprio, a eostui 
e colui non solo la terra, la quaU e data a tutti gli animanti suoi, ma et oltre 
il mare, e forte taria aneora. 

2) CASTUS UIRCAEXJS (GFKÖBER, pag. 186). Moeris: Quü quaeso rerwn 

modus est? JEcee sub humano cortice ferinos animos. Gonvenitue hominis corpus, 
ut eaecum atqm fallax habitaeulum, bestialem animam ineolere? Tibi sunt Jura 
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Ja, Bruno lässt sich über dein grausen Anblick, den ihm, 
im Hinblick auf Peru und Mexiko, die wahrhaft teuflische Wirk
samkeit der europäischen Oivilisation in überseeischen Ländern x) 
darbot, manchmal zu Ausfällen gegen die Fortschritte der Oivili
sation selbst "verleiten. Für Bruno ist es nicht zweifelhaft, dass 
die Ausdehnung des Verkehrs eins ist mit der Verbreitung des 
Lasters und weit entfernt, von der kirchlichen Mission cultur-
freundliche Erfolge zu erwarten, bedauert er auf das tiefste die 
armen Völker, welche den Frieden ihrer von den Vätern ererbten 
Lebensweise mit der Gemüthszerrissenheit der neuen Menschheite
beglücker vertauschen sollen. „Die Tiphys haben die Methode 
ausfindig gemacht, den Frieden der andern zu stören, die einhei
mischen Genien fremder Weltgegenden zu vergewaltigen, das 
was die Natur in ihrer Vorsehung geschieden hat, untereinander 
zu wühlen, durch den Handelsverkehr die Noth zu verdoppeln, 
die Laster aller Generationen auf die Spitze zu treiben, mit roher 
Gewalt neuausgeheckte Thorheiten zu verbreiten und die un
erhörtesten Dummheiten dahin zu verpflanzen, wo sie sonst noch 
nicht sind, indem sie am Ende gar den Schluss ziehen, das, was 
doch nur grössere Stärke ist, sei grössere Weisheit, ferner neue 
Methoden, Instrumente und Künste zu zeigen, wie der eine den 
andern tyrannisiren und ermorden soll, bis mit alledem endlich 
die Zeit kommen wird, da jene alles das, was sie auf ihre theuern 
Kosten gelernt haben, in Folge des Wechsels aller Dinge an 
uns (Europäern) selbst erproben und uns zu ähnlichen oder noch 
schlechtem Fruchten so verderbenschwangerer Erfindungen zu 
machen wissen und vermögen werden ä),a 

rerum ? uH fas nefasque naturae ? si repetivit Astraea coehim cujus ne Heiligtum 
quidem tetra mdeat, cur non de coelo sattem apparet Astraea? Ecee suhivimtts 
minime occultum Chaos. Cur non misemtur igmbus marüi et limpida nigris terris 
astra, si in terris ipsis et earutn gubemaculis nihil est, quod fadem demonstret 
suam'i Ipsane nos mater natura deeipit? Matrem diserim an noveream? 

1) Vgl. darüber jetzt EMIL DECKEST, Die civilisatorisehe Mission der 
Europäer onter den wilden Völkern. 8°. Berlin, IfeSt (Heft 364 von 
VIKCHOW'S und HOLTZENPGBFE , 'S Sammlung von Vorträgen). 

2) CBKA DEMjä CENEKI (WAGNEB I, 128): Li Tifi Jum ritrovato ü modo 
M pertwrb&r la paee altrui, iriolar i patrii gmii de le regioni, äi eonfandere qml 
ehe la provida natura disdnse, per ü eommerzio radoppiar i difetti, e giunger 
vieü a' vizii de funa e VaMra generazione, eon viofenm propagar nuove foUie-, 
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Der Hass gegen die Mission , die Ueberzeugimg von der 
die Naturvölker decimirendeii Wirksamkeit der europäischen 
Cultur, verfolgt Bruno durch alle Lebensstadien und Iässt den 
Dichterphilosophen mit Rousseau um die Wette den stillen Frie
den weltabgeschiedener Insulaner beneiden. In dem an poeti
schen Schönheiten so reichen Werke D E IJOIEXSO nimmt dieser 
elegische Ton über die traurigen Erfolge der christlich-europäischen 
Civilisation plötzlich erhöhten Schwung und krystallisirt zu folgen
dem herrlichen Gedicht, in welchem insbesondere auch die gross
artige, ob zwar phantastische Schilderung des Nordpols unsere 
Bewunderung hervorlockt. Der Abschnitt mag den Titel führen: 

Na tu r s t and und Civil isat ion. 

War es Fügung, Vernunft, Gesetz der Natur, dass es endlich 
Altem Erfindungseifer gelang, mit thessalischer Fichte 
Schaaren ins ferneste Land und zurück in die Heimath zu 

führen, 
Um nur das sonst schon so lockere Band der Menschheit zu 

lösen? 
Nicht mit Einem Tiphys l) allein hat das Schicksal bestraft dicht 
Denn Columbus hat doch das Weltmeer nur dazu eröffnet, 
Um Amerika in die Gewalt des Spaniers zu bringen! 
Ihr, glückseliges Yolk, ihr, o berühmte Geschlechter, 
Die ihr dieses Gestirns, des herrlichen, Gipfel bewohnet, 
Welchen die Pfeile des Lichts der Sonne nur schräge berühren, — 
Nicht erfüllt euch die Nacht mit grausiger Finsterniss Sehrecken, 
Sondern es strömen euch Wärme und Licht in reichlichem 

Maasse 
Unter den Angeln des Nordpols zu, wo gewaltige Mauern 
Jegliches Unterpfand der Gunst des Himmels umschliessen, 
Wo den Gesichtskreis rings überragende Berge umthürmen, 

e plantar Vinaudüe pctzzie, ove non sono, eonoMudendosi al ßn piU saggio, quel 
clS e piü forte, mostrar nuovi studii, ütnmenti, et arti di tirannizar et assassinar 
l'un l'altro, per merei de" quai gexti tempo verrfo, cK avendona quellt a me male 
spese imparato, per forsa de la t&cissüudine de le cose, mpremno e potranno ren-
deroi simüi e peggior frutti di si perniziöse invenzioni. 

1) T i p h y s war der Steuermann der Argonauten. 
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Weit die Gestirne im Kranz in verscHungenen Reihen erglänzen 
Und der Felsenkoloss abschüssiger Klippe emporstarrt. 
Als ein beschirmender Wall ausdehnt sich mit dunkelem Mantel 
Zwischen den Klötzen umher die Fürth des eisigen Weltmeers! 
xsirgends zeigt sich ein Strand, nur Stürme brausen und Stürme 
Und zerwühlen mit Wucht die himmelanstrebenden Riffe. 
Hoch von dem Gipfel herab der jähen Riesengebirge 
Wirbeln sich ununterbrochenen Laufs Unmassen von Stäubehen 
Schnees, mit welchen der wüthende Sturm in rasendem Um

schwung 
Felder und Thäler bedeckt bis hinan zu der Höhe der Berge 
Und in wirrem Gestöber die Atmosphäre verdichtet. 
Aber gelang' es einmal, die Hindernisse zu lieben, 
Dann erwacht die vor nichts erschreckende Thatkraft des Briten, 
Welcher, das stürmische Meer und die ragenden Berge verachtend 
Und, zum Trotz dem Goloss der grandiosen Umwallung, 
Kiele besteigt, die hoch über selbst argonautischer Kunst stehn 
Und die Gestade bezwingt, die ein rauher Himmel mit ewig 
Schmutzig ciunkeler Graue beengt von unfreundlichem Aussehn. 
Und nicht lange, so wird er aus Gier das gewaltige Bollwerk, 
Das die Natur ihm umsonst entgegengethürmt, überschreiten. 
Freundlieh wird der durchaus nicht Wilde den Fremdling empfangen, 
Aber dieser wird ihm das verderbenschwangere Schicksal 
Der schon im fernesten Land erkrankten Menschheit bereiten. 
0 dann werdet auch ihr, falls ihr selber noch unverdorben, 
Bald erfahren, wieviel der Verkehr euch fromme und einsehn, 
Wieviel rascher bei e u c h die Saat des von j e n e n verstreuten 
L a s t e r s zu keimen vermag, als eure T u g e n d von e u e r m 
Welttheil aus sich zum Glänze des andern Volkes verbreitet 
Mögen auch sie sich dann mühn, die Schranken der Schöpfung 

zu öfmen 
Und einen heimischen Herd sich zu gründen, wo Unschuld noch 

wandelt. 
Möge dann solchergestalt der Sohn der Erde von neuem 
Ringen, die Welt gleichsam sich zum Heile neuzugestalten1). 

I) DE IMMENSO, LIb. VII, cap. 16, v. 4—51, pag. 615—617; 
Quas sors? quae ratio? qui naturae oräo probmit 
Antiqui imentmt studü, quo Thessala pinus 

14 
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Trotz diesem Mangel an "Vertrauen auf die beglückende 
Kraft der europäisch-christlichen Cultur verfallt aber Bruno dess-
wegen noch nicht der Verzweiflung an der Wiedergeburtsfiihig-

JSxterno advexit turbas patriaeque revexit. 
Dum bene dissepii turbavit foedera mundi1)? 
Invida non unum Tiphyn tibi J'ata dedere, 
Claustra etenim Oceani Zigur aut Etruscus avarus 
Soh'it ut Americam premeret violentus Iberus. 
Yos felix mundi genus, o vos clara propago 
Istius insignts astri sublime tmentes, 
Ardua quos lucis non tangunt tela diurnae, 
Kon horror noctis perterritat ille profundae, 
Quorum pro merito calor et lux lanee benigne 
Influit Arctoo sub cardine, tibi onme favoris 
Gaelestis pignus conelusum est moenibits allis, 
Gircum ubi contingunt turrilo corpore montes 
Sidera multiplioi spaciosoque ordine pussim, 
Ingtntis scopuli praeruptaque machina surgit; 
Pro vaüo pontus caeco glacialis amictu, 
Saxosas inter rupes sese explicat ample, 
Tempestasque manet cupito pro litore major, 
Caueaseae ut prono subeant molimine ripae, 
Frocero Atlantesque feri cutvamitie, quorum 
Ptdvereus summo reeddit de eulmine mmbm 
Sparsarum niviumt rapidi qua Portieis aestu 
Montibus ezaequant eampos vaüesque profundus 
M solidant caelum reflui spiramine ventü 
Sed quando haec superare datum, stat cura Britmmo, 
SoÜicüusque labor et nimis imperterrüa mrtus, 
Quae mare ventosum temnens montesque mperbos, 
Deridens tanti numerosa Volumina valli 
JBlus quam Tiphysia fabrefactis arte carinü 
Orts edomitis mediis quas Jupiter asper 
Squallidus et furvo tristis paüore eoercet, 
CeUas naturae turres transemdet avarus, 
Oeeurret vtdtu non barbarus hospes amieo, 
Attamen aegroti vmiens a limine mundi 
Fernietem feret invisi nova caussa timoris. 

1) Wörtliche Anklänge an die berühmte Stelle aus dem Tragiker 
Seneca, S. CENA DE MS CENEBI (WAGNER. I , 128—129); 

Bene dissepti foedera mundi 
Traxit in unum, Theasala pinus. 
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keit der Mensehennatur. Sein Glaube an die Menschheit, sein 
Vertrauen zu den unverlierbaren Erbkräften des Mensehengeistes 
'sind so unerschütterlich, dass er im SPACCIO DELLA BESTIA 

TRIOXFAXTE den Jupiter, der sich und die olympischen Götter 
der härtesten Selbstkritik unterwirft, im Kreise der Seinen aus
rufen lässt: „Durch die Kette unserer Fehler haben wir uns 
besiegen lassen; durch die Hand der Gerechtigkeit wollen wir 
uns wieder heraushelfen. Wo unser Leichtsinn uns zu Falle 
gebracht hat, möge uns der Ernst wieder emporrichten! Be
kehren wir uns zur Gerechtigkeit, durch deren Entfremdung wir 
uns selbst entfremdet worden sind und zwar dermassen, dass 
wir nicht mehr wir selbst sind. Keliren wir zur Gerechtigkeit 
zurück, wenn wir zu uns selbst zurückkehren wollen 1. . . . Wenn 
wir eine Staatsveränderung vornehmen wollen, so lasst uns, ja 
lasst uns zuvor unsere Sitten verändern! Wenn wir wollen, 
dass der Staat wohl und besser daran sei, so seien jene eben
falls gut oder nicht schlechter! Lasst uns unser I n n e r e s rei
nigen, insofern es uns dann von der "Verbesserung dieser Innern 
Welt aus nicht schwer sein wird, zur Erneuerung dieser realen 
Aussenwelt fortzuschreiten1).'" 

So spricht der über die verlorene Schönheit der zerschla
genen Welt trauernde Jupiter im Sinne Goethe's den Faustischen 
Gedanken aus, welcher die deutsche Reformation geschaffen hat 
und die Zukunft der Menschheit immer von neuem wieder im 
Morgenglanze erblicken lässt: 

Tunc et vos fsi forte Status violabäis iste est) 
JExperiri hominum quantum eommercia prosint. 
JPromptius et quantum semet male Jaeta propagent 
Semina vos intet, quam. mrtus vestra in alius 
Splendorem gentü vestro fundatur ab orbe. 
ZTt deinceps studeani naturae elaustra apei'iri, 
Appetier simüi patriae tibi CyntMm dorso 
Bzplimt et mundo quasi pro tneliore labores 
Intentare novos Telluris ßUus ausit. 

1) SPACCIO DBM,A BBSTIA TRIOKF. (WAGNER II, 139): Per la eatena de 

gli errori siamo aminli; per la mano de la gimtisia ne dweiogliamo l Dom fa 
ttostra levita m Im deprimttti, indi Msogna, ehe la gravith m inalze. OonwrUa-
tnoei a la giustizia, da la quak essendo noi allontamti, siamo aUontanaU a not 
atessi; di sorte ehe non siamo ptfe deiy non siamo püt noi, Eüorniamo dunque a 

14* 
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Mächtiger 
Der Erdensöhne, 
Prächtiger 
Baue sie wieder, 
In deinem Busen baue sie auf! 
Neuen Lebenslauf 
Beginne, 
Mit belleni Sinne, 
Und neue Lieder 
Tönen darauf! 

VI 

Bruno's EeligionspliüosopMe. 

Insofern der Begriff Gottes das Centrum und den Eckstein 
aller Religion bildet, Bruno aber diesen Begriff in den der Katar 
einschmilztx), kann der Nolaner keine positive Religionsphilo-
sophie haben2); oder aber, wenn sich eine Religionsphilosophie 
bei ihm vorfindet, so wird sich dieselbe nur negativ äussern 
können. Mit andern Worten: Bruno's Religionsphilosophie wird 
sich nur in der Kr i t ik a l l e r posi t iven Religionen zu 
erkennen zu geben vermögen. Und diese Kritik übt denn 
Bruno allerdings mit jener an Tollkühnheit grenzenden Un
befangenheit, wie sie nur dem unverfälschten Wahrheitstriebe 
des echten Genies entspringt. 

quella, se vogliamo rüornare a noi! . . . . . . (pag. 141J* Se vogliamo mutar statu, 
oangiamo, cangiamo costutnil Se voglt'atno, ehe quellu sia buono e migliore, questi 
non sieno simili o peggiori. Purghiamo tinteriore affecto t attem che da tinfor-
mazione di questo mondo non sara difficile di far progresso a la riformazione 
di questo sensibüe et esterno. 

1) S. oben unter Bruno's N a t u r p h i l o s o p h i e den Abschnitt: Bruno's 
Lehre von der Gott-Natur, pag. 145—154. 

2) Was G. GH. BEKNHAED PÜNJEE in seiner „Geschichte der Christ
lichen Religionsphilosophie seit der Reformation", Bd. 1 (Braunschweig, 
1880), pag. 69 — 75 als Bruno's Religionsphilosophie vorträgt, ist in Wahrheit 
nur eine, hauptsächlich nach CAEEIEBE gearbeitete Verdickung von Bruno's 
Metaphysik und Ethik, jene vorzugsweise nach D E LA CAUSA, diese nach 
den Hauptsätzen von DBGLI EKOIOI FUROBI ausgeführt. 
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Bruno ist sich vollkommen darüber klar, dass die positive 
fieligion, d. li. die Gesammtsumme der Vorstellungsbilder, mit 
welcher sich ein Volk oder Theile der Menschheit den Begriff 
des Absoluten nahe zu bringen versuchen, das Produkt der ge
staltenschaffenden Phantasie ist. Er hat über die berückende 
Macht der Vorstellungsweit eindringlicher nachgedacht, als irgend 
ein Philosoph vor Schelling und Hegel. Seine Kritik und Ver
urteilung der Gemüthsbeängstigung, als in welcher die Herr
schaft jeder mythologischen Vorstellungswelt, die es zu einer 
Vertretung durch eine hierarchisch gegliederte Priesterschaft ge
bracht hat, gipfelt, ist ein Meisterstück überlegener Darstellung. 
Folgender Abschnitt aus dem Gedieht D E IMMENSO schildert in 
unübertroffener Klarheit und zugleich mit wahrhaft diplomatischer 
Vorsicht in der Form des Ausdrucks die 

Macht der Phantas ie . 

Ausgeburten der Phantasie sind die in den Himmeln 
Kreisenden Himmel. Ein Willkürtraum hat den äussersten 

Himmel 
Ausgeheckt als den Träger der Sterne, mit welchem das All 

schliesst. 
Alle Bewegung im All ist ein Kampf, gleichwie die Titanen 
Und die Giganten im Chaos sogar sich bestritten den Vorrang* 
Nur in dem ewigen Streit des einander Entgegengesetzten 
Findet das Dasein Bestand und gebiert sich am Gegensatz wieder. 
So befehdet denn auch ein poetisches Traumbild das andre. 
Bis das eine zur Herrschaft gelangt und mit Galgen und Rad 

droht. 
Alsdann schleppt sich der Mensch mit der Todesverzweiflung 

durchs Leben, 
Oder entstellt sich den sonnigsten Tag mit den Schatten der Hölle, 
Denn so verfügt es die Phantasie im Joche des Zwingherrn. 
Sie, handwerkernd nunmehr als hinkende Lügenschmiedin, 
Jetzt ein monströses Gespenst und jetzt ein durchtriebener 

Schuliuchs, 
Schmiedet beständig am Blitz, dass der Weltenrichter unsühnbar 
Die ihm verhasste Menschenveraunft dreifältig erschlage. 
Weltenrichter mgrimmiger Wuth sind ihr Lieblingsgedanke. 
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Doch um so reichlicher stattet sie aus die övclopengeschwister 
Dummheit, Gewohnheit, die Pest Leichtgläubigkeit, die in der 

Menschen 
Kopten Vulkane erblickt, in den Herzen flammende Krater. 
Fällt's dem gefräss'gen Gelichter nur ein, den Hammer zu 

schwingen, 
Gleich ist des Volks Wahnwitz bei der Hand, um als Ambos 

zu dienen, 
Und verpfändet mit Lust sein Vorstellungsbüdungsvermögen. 
Denn in die Klemme sie nehmend, andonnert und foltert der 

grause 
Bichter von oben herab die Armen unmassen und endlos, 
Während von unten herauf der Eumeniden Verliesse, 
Eherne Ketten, der Sumpf des Cocytus, der stygische Eisstrom, 
Und diamantene Pforten den Eückweg ewig versperren. 
Geistabstossender Kram und widernatürlicher Unsinn 
Hemmen den ruhigen Gang der Entwicklung des Menschen

geschlechtes, 
Löschen des Geistes Licht und zerstören die häusliche Sitte. 
Denn wie lautet das Glaubensgesetz der Seelenverkäufer? 
Gottes Zorn ist des Hochsinns Lohn, doch über des Frevlers 
Schuldbeladenes Haupt ergiesst sich die Gunst des Alleinenl 
Setzt sich nun aber der Wahn noch gar als 'Bonn und Princip 

durch, 
Dann entfremdet ein Volk sich dem andern, die Kinder ver

lassen 
Ihre Eltern, man grtisst den Andersgläubigen nicht mehr. 
Jeder fanatische Wicht von ganz hinfäl l iger Ohnmacht 
Spielt den Propheten, wofern er nicht gar als die Allmacht sich 

aufspieltx). 

1) D E IMMENSO, Lib. VII, cap. 11 , v. 1—41, pag. 607—609: 

Fhantasiae partus sert'es est üla meantum 
Caelorum in eaelis. Jb'xtremum insomnia caelttm 
Astriferum invexere iUud quodqtie omnia finita 
Motoresque Iiorum sunt qtti bene hello, moverent 
Cenlitnano JBriareo, Bncelaäo alque Typhoeo. 
Nempe genm speetatit semper contraria ad unum, 
Nempff elementa aliis contraria sunt eletnmtis. 
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Trotz dieser vernichtenden Kritik des die Vorstellungsbedürf
tigkeit des Volkes ausnutzenden Pfaffenthums ist aber Bruno 
noch, lange nicht irreligiös. Er verweist im Gregentheil den 
verruchten Unglauben und den wahnwitzigen Atheismus in die 
Hölle1). Ja? er begreift sogar die isothwendigkeit eines Musser-
lichen Cultus2). Er hält den Altar, das Heiligthunij das Bet-
haus für sehr nothwendig und ohne den Administranten für 
zwecklos ^j. Er spricht sogar von berufenen und würdigen 

Fig»lentis etiam jlgmenta apponere dignum tst. 
Vnde duces jiant populo atri carnißcesque. 
TTnde immortalis vivo* ws/s urgeat ultra, 
Atque tenebrarum poenas tub face reeeptent. 
Fhnntasia hoc totum pro qme&tibu prmnpsit avaris. 
lila upifeXy itta est fabrefactrix, Mulciber, t'lki 
Lotipw, imuavis, tncmtrottu, trux., veterator, 
Assiduo incumbms operi jacula illa Irisulcn, 
Ttmperat^ immitesque Joves crudeliter armttt 
Tantum eonsortts intergaudendo C'yolopas 
Stultitiam, Mortui, malesanam Credulitatem, 
Feetora eui hominum Lipares nunt, cor da camitd. 
Xurconum generis varü rox malhus, aureis 
Jmani populi eonstans »ubslernitur ineus, 
Materies ist orbis objectum senmbu quidquid. 
Fulmine sie media* minitanti torquet ab alto 
Sorrendus judex miseros sine fine modoqta: 
De infemis thalami JZumenidum, lensaeque catenae, 
Coeyti stagnum, Stygis irremeabüis unüa 
Aretant et portae solido ex adamante perennes. 
Absona qttae ingenio et sensu constantia nutto 
Humanam turbant paeem seelique qttietem, 
Exstinguunl tnentis lueem, neque moribu prosunt. 
Nccm quid eoneludunt sysophuntum dogmcUa passim? 
2¥on muh pro factis Jmtüs Divüm opperit iram, 
Xon bene pro f actis capitur Dem öptimus Uhus. 
Sed si animo tantum dominetur opinto qua se 

1) SPACCIO DELLA BEBTIA TBIONFASTE ((WAGNEB I I , 120); Finiguot im-

jpietade ei insanmteistno pm»o in prempizio. s 

2) SIGILLXJB SIGIIXOHÜM, (GPBÖBBH, pag. 587): . . . . per extermm eulttm 

(quem etiam Dem m nobis requirere videtwj. 
Z) 8J?ACCIO DBLLA BEBTIA TEIOJSF. (WAGSBR I I , 249): JE per ehe 

ttrftare, ü ftmo, toratorio e nemmrmimo, e questo sarebbe wno senza fmnmini-
strtmte. 
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Priestern im Gegensatz zu den pfaffischen Caricaturen, deren 
die Welt jetzt voll seia). 

Allein im Hintergrunde lauert bei Bruno doch die von ihm 
wiederholt ausgesprochene Ueberzeugung. dass alle positive Reli
gion doch nur ein allegorischer Abglanz und Schatten der meta
physischen Erkenntniss oder, wie Hegel sagt, das absolute Wissen 
in Form der Vorstellung ist. Bruno spricht sich darüber schon 
in seinem philosophischen Erstlingswerke „Ueber die Schatten 
der Ideen" mit wünschenswerthester Klarheit aus. „Der Schatten, 
sagt er, führt zum Licht, und wenn er auch nicht die vol le 
W a h r h e i t ist, so s tammt er doch von der Wahrheit und 
hat die Wahrheit zum Ziele. Desshalb musst du nicht glauben, 
er sei lediglich Irrthum, sondern du musst anerkennen, dass die 
"Wahrheit in ihm verhü l l t zum Vorschein komme2)." „Das 
blendende Licht der vollen Wahrheit vermögen nur auserwählte 
Geister zu ertragen, andere verfallen bei seinem Anblick rettungs
los der Blindheit. Desshalb dient der Schatten als Uebergangs-
stufe zum Licht, weil er dessen blendende Wirkung mässigta).ü 

Wie Goethe von der Masse urtheilt, sie müsse zuschlagen, 
wenn sie respectabel sein wolle, da ihr das Urtheilen miserabel 
gelinge, so meint auch Bruno: „Mit den wissenschaftlichen Aus
drücken der Wahrheit reden, wo es nicht nöthig ist, hiesse vom 
Haufen und der dummen Menge, für welche die äusserliche 
Religionsübung erforderlich ist, verlangen, sie solle ein besonderes 
Verständniss haben, hiesse verlangen, die Hände sollten Augen 

Subtrahat a populo popidus, natusjue parentes 
Deserat atque aliter credentem nemo salutet, 
JDefendatqw deos sint quamvts cunctipotentes 
Quivis mortalü, sine vi, fanatieus, excors. 

1) DEGLI EKOICI FUROEI (WAGNER II , 384): . . . . Ugüimo e degno sacer-

dote. Oes. Ben dici di degno e legüimo sacerdote, per che de gli aposticci »' e 
pieno oggi ü mondo, 

2) D E UMBHIS IDEARUM, Intentio XI I I (GFBÖREK, pag. 307): (umbra) 

condigcens ad lucem, quae etiam si non sit veritas, est tqmen a verdate, et ad vert-
tatetn, ideoque in ipsa non credas esse errorem, sed veri latentiam. 

3) Ebendas., Intentio XV (GFBÖEBR, pag. 3ÖS): Naturalem mdendi po-
tentiam perdidere nonnulli de tenebris in repentinam lue&m prodetmtes tantum 
abest ut perqwaito potirentur objecto. TJmbra igitur vistm praeparat ad lucem, 
XTmbra lucem temperat. 
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haben, sie. die doch von der Katar nicht zum Sehen, sondern 
zur Arbeit und dazu geschaffen sind, dem Gesicht beizustimmen i) . 
Der Haufe und die dumme Menge wird mehr durch Sophismen 
und den äussern Anschein, die der oberflächlichen Betrachtung 
der Dinge entstammen, als durch die Wahrheit geleitet und ge
führt, denn die Wahrheit ist in der Substanz jener Sophismen 
und Schemgründe verborgen, j a sie ist der eigentliche Kern der
selben2). Nach meiner Ansicht, sagt Bruno, ist des Volkes 
Stimme nur da und in soweit für Gottes Stimme zu halten, wo 
Verfassungen einzuführen, Kirchenbräuche zu heiligen und sociale 
Fragen zu berathen sind, nicht jedoch, wo es sich um die 
philosophische Wahrheit handelth). Am klarsten spricht Bruno 
seine Ueberzeugung aus im Dialog D E I / IXFINITO, WO er die 
historische Erfahrung betont: „Diejenigen Theologen 7 welche 
nicht weniger gelehrt als fromm waren, haben der Freiheit der 
Philosophie niemals vorgegriffen. So auch haben die wahren, ge
bildeten und lebenserfahrenen Philosophen stets der Religion das 
Wort gesprochen. Denn die einen wie die andern wissen, das» 
es des G l a u b e n s bedarf, um rohe Völker, die regiert werden 
müssen, zu erziehen, sowie des wissenschaftlichen Beweisverfah
rens für die denkenden Köpfe, die sich und andere zu regieren 
wissen4)." 

1) CENA OELE CBSEHI (WAGXER I , 173): JParlare con i termini de la 

verita, dove non bisogna, e voler, che il volgo e la sciocca tnoltitudine, da la 
quäle si richiede la pratiea, abbia ü partieolar intendimmto; sarebbe coine voUre 
che la mano abbia Vocchio, la quäle non e stata fatta da la natura per vedere, 
ma per oprare, e eonsentire a la vüta, 

2) DEGLI EHOICI FDKOKI (WAGNER I I , 403): . . . . (ü) volgo e seiocca 

moltttudine, ehe viens piii incamminata e guidata con sqflsmi e apparenze, ehe si 
trovano ne la superflcie de le cose, ehe de la verita, dt1 e oeeolta ne la sustanza 
di quelle, et e la sustanza medesima Uro. 

3) ACBOTISMÜS (GFKÖEEB, pag. 12): non übt de veritate definiendum. est, 

sed ubi leges instituendae, religionum cultus sanciendus, et circa eas, qum ad po-
pulorum convietum faciunt deliberationes, voeem populi pro voce Hei habendam 
(ubi consemeritj esse censeo. 

4) D E I/ISWINITO (WAGNER I I , 27); U non men dotti ehe reUgiosi teohgi 
giammai han pregiudicato a la liberta de1 filosoß; e li veri, civüi e bene acco-
stumati ßlosoß sempre hanno favorito le religimi; per che gK uni e gli altri 
sanno, che la fede si rieliiede per Vistkuztone di rom popoli, ehe denno esset 
governati, e la dimostrazione per U cmlmplativi, ehe sanno governar se et altri. 
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Die unvermeidliche Schlussfolgerung aus diesen Vordersätzen 
führt zu. einer durchschlagenden Verurtheilung aller positiven 
Eeligionen. Bruno nennt dieselben „Gifte", deren Ausbreitung 
durch die Mission zu nichts anderm geführt habe, als zur Be
förderung der Lasterhaftigkeit, der Zwietracht und der Aus
rottung der Naturvölker. Und gegenüber diesen Leistungen 
einer verkehrten Cultur lasse sich auch nicht eine günstige 
Lichtseite entdecken'). Bruno betrachtet und sehätzt die 
positiven Religionen als pure Erziehungsfactoren, die nur inso
fern relativen Werth haben, als sie die philosophische Freiheit 
begründen helfen. Damit gelangt aber Bruno zur Anerkennung 
der reinen, unverfälschten Naturreligion, als welche der Freiheit 
der menschlichen Vernunft am wenigsten Eintrag thut. Bruno 
findet die Sonnenverehrung, welcher die alten Chaldäer, Aegypter, 
Pythagoräer, Platoniker und die andern Naturphilosophen, Plato, 
Pythagoras und Socrates an der Spitze, mit glühender Inbrunst 
anhiengen, gar nicht so verwerflich götzendienerisch, da ja doch 
die gläubige Andacht in der Verehrung lebender Bilder und der 
herrlichsten Spuren der Gottheit nichts anderes bezwecke, als. 
dieser schon durch äussere Cultushandlungen den glühenden 
Drang ihrer religiösen Gluth kundzugeben1). Da nun aber 
Bruno der Ueberzeugung lebt, dass das Zeitalter jener Natur
religion zugleich die Periode des höchstgesteigerten Glückselig-
keitsgefühls der Menschheit darstellt, so widmet er den, den 
Naturreligionen der Chaldäer, Aegypter und Griechen nachfol-

1,J§ D E ISIMENSO, Lib. VI I , cap, 16, pag. 617: A regione guippe in 
regionem vitia et perversarum Ugum et religionum veneria in dissidii ez-
terminiique materiam propagata sunt et disseminata usque ad suffoeationem omnü 
bonos frugis repullulariml nulla vero sunt guae cum iisee possimus recensere 
eommoda. Vgl. auch, das Gedicht Naturstand und Civillsation, pag. 198. 

2"*f) SIGILLUS SIGILXOEÜM (GFBÖBER, pag. 586), «7: Xropterea antigui 

Clutidaei, JLegyptii ornnes, Fythagoricii Platoniai eaeterigue naturae conlemplatores 
optimi htme solem (quem JPlato visibüem ßlium et aummi Hei imaginem appellavit, 
oni orienti pythagoras hymnos lyra eoneinebat^ quem exorientem Socrates Xala
tans in extasin rapiebaturj inter alias Stellas visum audifumgue habentes, memoria 
non earentes et preees exaudientes, arder Uns adorabant; quorum non adeo dam-
nanda est idololatria, siquidem ad viventes itnagines et optima dtvmüatis vesttgta 
corporeos oculos eonvertentes, tamguam per externum eultum (quem etiam Dem a 
noüs reguirere videturj interna ardmtioreque animi religione amplius intenduntur. 
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genden Offenbarungsreligionen, mir Worte des ingrimmigsten 
Hasses, nur Ausdrücke der unverhehltesten Verachtung. -Den 
genialsten Ton schlägt diese Stimmung an im SPACCIO DELLA. 

BESTIA TEIOXFAXTE. Da gentigt ihm aber auch nicht der Helle
nismus , um wie viel weniger das Judenthum mit seinen beiden 
Absenkern, dem Christenthum und dem Muhamedanismus, deren 
Schrifterklärung ihm beissenden Hohn entlockt. Im Ascher
mittwochsmahl verspottet er die von den Exegeten aller semiti
schen Offenbarungsreligionen gleicherweise an der Bibel geübte 
Methode, welche alles der philosophischen Auffassung "Wider
strebende in Metaphern auflöst, um alsdann diesen Metaphern 
jeden beliebigen Sinn, dessen man gerade bedarf, unterzuschieben, 
indem man aus dem Ja ein Nein und aus dem Nein ein Ja 
macht, wie beispielsweise an gewissen Stellen, wo sie sagen, hier 
spreche Gott aus Ironie1). 

Die Quelle alles Unheils in der Weltgeschichte ist für Bruno 
das Semitenthum überhaupt2). Die prägnanteste Erscheinung 
desselben erkennt er im Judenthum. 

Nicht dass der Nokner unßthig gewesen wäre, die werth-
vollen Leistungen des althebräischen Geisteslebens im vollsten 
Maasse " zu würdigen. Mit Vorliebe citirt er Stellen aus den 
Propheten, dem Psalter, dem Hohen Lied und dem Prediger Salo-
monis als Belege für seine eigenen Sätze3). Das Buch Hiob gilt 
ihm als eines der merkwürdigsten Bücher, die man lesen könne, 
reich an jeder guten Theologie, Natürlichkeit und Sittlichkeit, 

1) CEXA DELLB CENERI (WAGXEK I , 175): Or quanto siino costattti queste 

tmtafore, lo possete giudicar da questo, che la medesima scrittura e in mano di 
Griudei, Cristiani e Mueumetuti, sette tcmto differenti e eontrarie, ehe ne partoris-
cano altre innumerahili eontrarissime e diferentissime, h quali tutte vi ean trovare 
quel proposüo, ehe le piace e tneglio 1$ vien comodo, non solo il proposito diver so 
e differente, ma ancor tutto ü contrario, facendo d'un si un no, e d'un no un 
«s, eome verii grazia in certi passi, dove dieono, ehe dio parla per ironia. 

2) SPACCIO DEXLA BESTIA TBIONFANTE (WAGNER I I , 2IT): legge da 

qwlche Cfütdeo e Saraeeno beatiale e barbaro, non da @reco e Romano cvoüe 
et eroico. 

3) So z. B. SUMMA TEHMINOK, METAKBXSICÖB. (GFRÖKER, pag, 482) und 

D E G U EHOICI FTTHOEI durchweg. Ygl. auch SiawART, KL Sehr., Bd, I 
(1881), pag, 119, wo der Ausspruch des Predigers Salomoms: Nihil sub aale 
novum als Eintrag Bruno's in das Stammbuch eines Herrn Hans Yom Warns-
dorff nachgewiesen wird. 
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den Ausbund der weisheitsvollsten Vernunftgespräche, welche 
Moses seinen Gesetzbüchern gleichsam als ein Heiligthuni an
gehängt habe1). Der Erklärung der hl. Schrift geziemt Würde, 
Reinheit und Ehrfurcht2). Wie jedermann sich aufs klarste über
zeugen kann, ist die hl. Schrift ein Lehrbuch sittlichen Lebens
wandels, die, weit entfernt, sich auf Demonstrationen und Speeu-
lationen der Naturverhältnisse einzulassen, als ob sie Philosophie 
sein wollte, sich vielmehr nur darauf beschränke, unsere Vernunft 
und Empfindung zur Uebung der Sittengesetze zu erziehen. Da 
nun der göttliche Gesetzgeber nur dieses Ziel vor Augen habe, 
im Uebrigen aber sich nicht darum kümmere, von jener Wahr
heit zu sprechen, durch welche der gemeine Mann nichts ge
winnen würde, so überlasse er das Nachdenken darüber den 
contemplativen Menschen und spreche zum Volke in der Weise, 
dass jenes nach seiner Denk- und Ausdrucksweise das Haupt
sächliche zu begreifen vermöge. Denn es müsste einer ein Narr 
sein, wenn er, in der Absicht, allem Volke Gesetz und Lebens
form zu geben, sich derjenigen Ausdrücke bediente, welche nur 
er und ganz wenige andere verstünden . . . . weise und gross
gesinnte Geister, sowie jene, welche w a h r h a f t Menschen sind, 
als welche auch ohne Gesetzes Vorschrift dasjenige thun, was 
frommt3). 

Aber all solches der Bibel gespendete Lob ist bei Bruno 
nur unumgängliches Zugeständniss. Denn in seines Herzens 

1) GESA DELLE CEÜEBI (WAGNER I, 174j: Jüico ad im libro di Giobbe, 

quäl' e uno de singalarissimi, che si possan leggere, pleno d?ogni buona teologia, 
naturalita e moralüa, colmo di sapientmimi discorsi, che Mose come un sacramento 
ha eongiunto ai libri de la sua legge, 

2) D E LAMPADE COMBINATOEIA (GFBÖKEK, pag. 630): qualis scripturae 

divinae interpretandae gravitatem, puritalem mafestatemque decet. 
3) CENA DELLE CESEEI (WAGNER I , 172): Ma come chiarissimamente og~ 

nuno pub vedere, ne li äivini libri in servizio del nostro intelletto, non si trattano 
le dimostrazioni e specuUzioni, circa le eose naturali, come se fusse Jilosqßa, ma in 
grazia de la otostra mente et aff'etto, per le leggi si ordina la pratica circa le 
azioni morali. Amndo dunque il divino legislatore qnesio scopo avanti gli occhi, 
nel resto non si cura di parlar secondo quella verita, per la quäle non profi~ 
tarebbono i volgari^ per rürarsi del male et appigliar&i al bene, -ma di questo pen-
siero lascia a gli ttomini contemplativi, e parla al volgo di maniera, che secondo 
ü suo modo dintmäere e di parlare venghi a capire qtiel, ch* "e principaU. Pazso 
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innersten Tiefen kocht vererbter Eassengroll gegen Alles, was 
au< jüdischem Geblüt hervorgegangen ist '*). Ausdrücke wie: 

sarebbe icno cht vuol dare a Fuiäcerm volgo Ja legge o forma di tivere, se usasse 
itsmitiiy che le capisse lui solo et altti poehisshni . . . sali' e gtnerosi spirti e 
quei ehe sono veratumte uomnä, U quali senza legge fa/ino qucl che conviene. 

1) Bruno'b fanatischer Semltenhass erklärt sich zum Theil ans lebendig 
gebliebenen Jugenderinnerungen, die sich an eine Judenverfolgung knüpften, 
über welche der Xolaner im Kreise seiner Familie wohl häutig genug mag 
erzählen gehört haben. Im «Jahr 1509 nämlich wurden sämmtliehe Juden 
nach .-iebenzigjähriger Wucherwirksamkeif aus 'Sola, nnd dem ganzen da
maligen Spanischen Reiche vertrieben. Der nolanische Chronist und Bischof 
AMUBOSIC*» LEU berächtet darüber in seiner Geschichte von "Sola. (Venetiis, 
1314) bei SCHOTT. Xtalia illustrata (Frcft., 1801)}, pag. 97t)—1)71 Folgendes: 
Anno Mttiesi'mo quateretitteiihio quadragesimu in urbe Xola incolere eoepere Judaei 
atque ptrquaM pauei. Quorum fuit Vüieltmts ehirurgus mcdicus, hämo pannmus 
ac- paupercutm: velttti senses nostri retulere; U übt Solata ingrcmm est, urbem 
hlatim tolam eummovit novitate praesentiai Judakae; usqnc adeo, ut posiquam 
audt'tutii J'uisset, adventasie Judatiaa, turmalim Xolani per urlim rture, ut illuu 
liurin'ur: tamquaia aperaastnt umtui ix Ulis cerwre, qui Lominum Jesum cnici 
affinere. Uli lero conditctis aedibus eoepere vivere eivitatun Solau ; qtatm anfea 
nulhioi in urbe Judaema habitavisse auditum eoguitumve sit a scnioribus no&üis. 
JJeindi hüce velttti initium aditumque facienlibut, udnture paulatim alii totque, ut 
ad vigb-ti aedes conduxissent. Priores vero paucot> annos düissimi evaure foenore 
facienda, namqiu, testes omnis genernr, tarn aenea, hlannia, argentea, annulos^ 
gemuas eaeteraque preeiosa quaectmque potuissent acaipere in JkUiii et pignora 
capientes foenerabant. Foenus aateni erat memtruumf ttlut pro sexagenia matuatis 
nummt's aingulos cum aemisse expiktbant, quae lucella, super pignore ultra mutatam 
pecuniani adjecta brevi augtbant sortem adeo, ut umrae debitum precio justo rei 
aequaretur, unde vis de pignoris proprittate in Judaei possessionem silenti devora-
tione transigebatur. Neque id eis satis futt; sed Yilielmus etiam primus, senex 
Jam ausus est aedes magnas mtreari, easque fabrica majores pulchrioresque efficere, 
idque super via Vincanciana. Item agruni amplum emcre ad Turrem Martianam. 
Quae aedes agerque postea possessi sunt a Uemrinis tum, quwn adventa/ttibus 
GaMis Judaei atnnes ezpoliati fuere, Ineokterunt vero Judaei in urbe Xola annis 
septuaginta. A'amque millesimo quingentesimo nemo ejeeti fuerunt, non solum a 
Campania, sed etiam de Pelignis, Apulia, Calabria nunc dieta, ae longe anfea de 
Sicilia omnique Hispania ab altro Ftrdinando Aragonaeo, qui pritts Eispaniarum 
rex erat ac Siciliae, deinde pulsis nostris regibus longo bello ftabito outn Gallis, 
ipse succeasit imperio JS'eapolitano, quo in bello Gallico Judaei plurima passi sunt 
damna, Namque dwitiis ommbus apoliati sunt partim a militibus, partim a po-
pulia, idque anno 1506 post Jesum dominum. 
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„beschnittener Sinn und geschorener Verstand * j " bilden deutliche 
Hinweise auf Judenthum und Christenthuni. Die grausame 
Harte jüdischer Strafgesetze, welche zum traurigen Vorbild christ
licher und muhamedanischer Gesetzgebungen geworden ist, er
klärt Bruno aus der Verworfenheit des jüdischen Stanmicharak-
ters. Ein Gesetz, welches für den Fehler des Vaters auch die 
unschuldigen Kindlein und die Mutter büssen lässt, konnte nach 
Bruno nur einer so pestilenzialischen, aussätzigen und gemein
gefährlichen Rasse, wie der jüdischen, entspringen, einer Easse, 
die eher ausgerottet als geboren zu werden verdiente - j . Die 
Juden sind der Abschaum der Menschheit 3 j , das nichtswürdigste 
und verdorbenste Volk der Welt, von der niedrigsten und 
schmutzigsten Natur und Gesinnung4). Das Unerträglichste an 
ihnen ist ihr grenzenloser Hochmuth. Sie waren von jeher ein 
gemeines, feiles, sich absonderndes, unmittheilsames, mit den 
andern Rassen unverträgliches Volk, die es bestialisch verachten 
und von welchem sie aus jedem Grunde nach Gebühr wiederum 
verabscheut werden*'}. Einst als sie noch die Sklaven der 
Aegypter waren und in die Wüsten verbannt wurden, da wurden 
sie von ihrem Propheten getröstet und gestärkt mit der Hoffnung 
auf Freiheit .und der Erwerbung eines Vaterlandes. Als sie 
dann zu Besitz und Ruhe gelangt waren, wurden sie mit Zer
streuung und Gefangenschaft bedroht. Heut zu Tage aber, wo 

1) DK IMMESBO, Lib. I, eap. 13, v. 47, pag. 196: 

Quis cireumciso sensu, et ratione retonsus . . • 
2) SPACCIO DELLA BEbTiA TBIOXF. ( W A G S E R I I , l'JT): Mercurio: JEte 

contra ogni legge, che per difetto del padre, vegnano mnüati gli agnelli e In Madre. 
Sofia: E vero, ehe mai ho trovato tal giudizio, se non tra i ßcri barbari, 
e credo, che p^-ima fusse trovato tra i Giudei, per esser quella una generazione 
ianto pestilente, leprosa, e generalmente perniciosa, che merita prima essen- spinta 
che nata. 

3) Ebendas. (WAGNER II, 230): gli Mrei son comitti per escremento de 
VEgitto. D E laiMENso, pag. 512 und 625: faex populorum, faex hominum. 

4) Ebendas. (WAGNEB II, 239): la pik indegm e fracida generazion del 
tnondo, di piii basm e sporca natura e spirto. 

5) Ebendas. (WAGNEK I I , 268): gli Ebrei . . , genfe sempre vile, mer-
cenaria, solitaria, incommunicabile et inconversabile eon taltre generazioni, le qrnli 
lestialmente spregtano, e da le quali per ogni ragione son degnamente dispregiate. 
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es kein Uebel oder Laster giebt, dem sie nicht unterworfen 
wären, giebt es kein Gut und keine Ehre, die sie sieh nicht ver
sprächen 1). Das Schlimmste aber ist, dass sie, als der Auswurf 
Aegyptens 2) die missverstandene Naturreligion der Aegypter in 
verfälschter Form auf die Nachwelt vererbt haben. Während, wie 
die Weisen wissen, die Aegypter von der Betrachtung der äussern, 
natürlichen Formen lebendiger Thiere und Pflanzen emporstiegen 
und, wie die Geschichte zeigt, bis zur Gottheit durchdrangen3), haben 
jene u n d die nach ihnen gekommen sind, den alten sinnigen 
Thierdienst in einen aller Vernunft spottenden Eselsdienst ver
kehrt. Und nun erzählt Bruno eine köstliche Geschichte, die er 
vor Jahr und Tag selbst erlebt hatte. „Als ich (i. J . 1576) nach 
Genua kam, stellten die Mönche des Castells gerade den ver
schleierten Schwanz zum Kusse aus, indem sie riefen: Berührt ihn 
nicht, küsst ihn! Dieses ist die heilige Reliquie jener gebenedeiten 
Eselin, welche würdig erachtet worden, unsern Herrgott vom 
Oelberge nach Jerusalem zu tragen. Betet ihn an! Küsst ihn! 
Reicht Almosen! Ihr werdet hundertfältig empfangen und das 
ewige Leben erwerben4)!" Durch solche kläglich carrikirende 
Nachäfferei des tiefsinnigen Naturcultus der Aegypter, durch 

1) DEGLI EROICI FUROKI {WAGNER II , 350): Cosl gli Eh'ä, quando erano 

schiavi ne VEgiHo, e banditi ne li deserti, erano confortati da lor profeti con 
t aspettazione di liberta, tt aquisto di putrid; quando furono in staio di domino e 
tranqaülita, erano minacciati di dtspersione e cattivitu. Oggi ehe non e male ne 
aituperio, a cui non siano suggetti, non e bme ne onore, che non si promettano. 

2) SPAGCIO BELLA BESTIA TKIOSFANTE (WAGKEK I I , 236): gli Ebrei 

son convitti per escremento del Egitto. 
3) Ebendas. (WAGNER II, 234): Gli Egisj, cotne sanno i sapienti, da 

queste forme naturali esteriori di bestie e piante vive aseendevano ef come mostrano 
U lor successi, penetravano a Ixt divinita. 

4) Ebendas. ^WAGKEK II, 232): Cosl ho-visto io li religiosi di C'astello in 
Genova mostrar per breve tetnpa e far baciare la velatacoda, dieendo: Kon toecate, 
baciate / questa e la santa reliquia di quella benedetta asina, die "fu fatta degna 
di portar il noslro dio dal monte Oliveto a Jerosolima. Adoratela, baciatela. 
porgete limosiita! Centuplum accipietix, et vitam aeternam possidebitis. Diese 
Eselsschwanzverehrung muss tiefen Eindruck auf Bruno gemacht haben, 
denn er kommt von seinem ersten Werke Ms zum letzten immer wieder 
darauf zurück. Vgl. CANDBLAJO (WAGKEH I, 17) und D E IMMESSO , pag. 625 

unten. 
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derlei "Verehrung von todtem Unflat verfällt Gott und die Natur 
dem Spott und Hohn wahnwitziger Götzendiener, die noch oben
drein den besiegten Anhängern des reinen Naturdienstes gegen
über hochmüthig vermeinen, im Lichte zu wandeln, wenn sie 
ihre lächerlichen Gebräuehe so hoch im Ansehen erblicken1). 

Bruno ist unermüdlich, den Schaden zu betrauern, welchen 
die Menschheit erlitten habe, als das Semitenthum dem sinnigen 
Naturdienst der antiken Culturvölker ein grauenhaftes Ende be
reitete, indem es an die Stelle der ehemaligen Unschuld raffinirte 
Bosheit und an den Platz der einstigen Begeisterung für die 
Forschung nach der Wahrheit Heuchelei und Lüge, Ignoranz 
und Intoleranz gesetzt habe. Nirgends aber nimmt dieser elegisch-
satyrische Ton rundere Gestalt an, als in folgendem Gedichte 
über den 

U r s p r u n g d e r V e r k o m m e n h e i t . 

Astronomie war in ältester Zeit nicht eine Erfindung, 
Um den geordneten Plan des Alls zu e r g r ü n d e n ; sie diente 
Lediglich zu dem vernünftigen Zweck, die Erkenntniss des 

Ganzen 
Auf dem Berechnungsweg dem Menschenverstand zu erleichtern. 
Aber die Dummheit kam in die Welt und die stattliche Rasse 
Wucherte bald überall. Da begann sich des Geistes der Menschheit 
Jene Verstrickung im Wurzelgeflecht des Wahns zu bemeistem. 
Jegliches Dichtungsgebilde der Vorwelt — sei's dass das Schicksal 
Gder des Menschen Gemüth so wollte — galt für Eeales. 
Eitle Berechnung ersann Systeme phantastischer Welten. 
Was den Aegyptern einst ein Mythus gewesen, ein Mittel, 
Um der Mysterien Sinn bequemer und tiefer zu fassen, 
Ein Symbol, um das, was dem menschlichen Bücke entrückt ist, 
Durch ein poetisches Bild dem Geiste näher zu bringen, — 

1} Ebenäas. (WAGNEB, I I , 225): Ma quel che mi par da deplorare, <• che 
veggio alcuni insensati e stolti idolatri, li quali, non piu che Vombra s'awieina a 
la nobilta del corpo, imitano Veeeellensa del culto del l'Egitto, e che eereano la 
divinitä, di cid non hanno ragione aleuna, n& gli escrementi di com morte et in-
cmimate; che con tutto cib si beffano non solamente di quei divini et oculati cultori, 
ma anco di noi, . . . . trionfano, vedendo H lor paszi riti in tanta riputazione, 
e guelli de gli altri a fatto svaniti e cassi. 
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Dcii galt mm für Eealität! Da rückte des Geistes 
Sonnenfinsterniss an mid der Wahnwitz nihte nicht eher, 
Bis das Judengeschmei&s die antiken Symbole verfälschte, 
Und sie alsdann für de& eigenen Geists Erfindungen ausgab. 
Wahrlieh ein Musterbild von Verkommenheit! Wirklich erlosch auch 
Jegliches Licht und die Völker verfielen der hässlichen Fabel. 
Los brach jetzt die barbarische Zeit, die Epoche der Schande, 
Welcher das Wissen ein Wahn und der Menschenniord Pietät 

heis^t, 
Welcher die Religion nur als Mittel erscheint, um die Völker 
All' zu entzwei'n und brutal die Satzungen aller zu brechen. 
So verblieb von dem Urideal des Rechte und der Wahrheit 
Nur ein Lügengespinnst, zum Verderb der Vernunft und der 

Sitte1). 

Bruno ist, nach Massgabe solcher Auslassungen, die seines 
Herzens innersten Tiefen entströmen, weder ein Freund des 
Judenthunis, noch der historischen Erscheinung der cliristlichen 
Kirche, deren Dogmatik er mit den .-schneidigsten Waffen seines 
an witzigen Wendungen und beissendem Hohn nie verlegenen 
Geistes bekämpft. Jehova nennt er nur: ,,die Gottheit der 

1) D E IMMESÖO, Lib. I, cap. 2, v. 41—b5, pag. 511 : 

tiappu&itiones Aatronoiaomin faetae sunt positiones pkilo$op7iorum ad 
extremam usqut insaniat specieM. Sicut Atgyptiorum fabulm (ex Mer-
cvrii vaticinio in Foimandro) aeeidit. 

Aädc quod hau pritmtm studio conßcto Mathesis 
San sicut caperet miutdum in hac disposituram 
Coiapreiisum vere: aed certe ad cummoditateui 
Boetrinae facilis tandini qua comptttus esset. 
Forro tibi stultitiae coepü generosa propago 
trescere, et ingenio implantatae sunt magis alte 
liadtces illae, eoeperunt vera putari 
Mobilia, atque anima motrice, (tut mmiine pulsa, 
Inde sibi ratio finxit phantastica secla: 
Ut quondam Aegypto fuerant quae fabula, ut apte 
Öbjicier menti quaedam mi/steria passent, 
Perque quod in prompte est a senaibus omne remolum 
Aptius in signo vel imagint coneiperelur: 
Vsque adto crassi tandem est insunia vidgi 
^Abdidit ut divum lux vulUunJ semper adaueta, 

15 
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Hebräer" r) und Christus, wenn er ihn auch in seiner Rede an den 
Wittenberger Senat rücksichtsvoll „den Hirten nicht Eines Volkes 
allein, sondern den einzigen und höchsten Hirten aller Völker*' 
nennt, fuhrt Bruno in e i n e r Reihe auf mit den Göttern, Religions
stiftern und Philosophen aller Zeiten, er zählt hintereinander auf: 
Zoroaster, Trismegistus, Charondas, Solon, Zamolxis, Plato, Minos, 
Numa, Romulus, Muhamed, Moses, Ormazd, Mercur, Saturn, 
Minerva, Vesta, Jupiter, Apollo, Egeria Nympha. Mars, Gabriel, 
Jehova, den Gott der Hebräer und Gott den Allmächtigen, 
den Allvater und Herrn des Weltalls a). Kein Zweifel, dass 
Bruno selbst den Stifter des Obristenthums nicht mit seiner Ironie 
verschont. Er spricht z. B. im Gedicht: D E MOXAÜE von dem 
Ursprünge, welchen verschiedene Religionsstifter aus bösen Con-
stellationen genommen haben. Unter denselben versteht er: 
Romulus, Merlin, Apollomus von Tyana, Thmit, und a n d e r « , 

Vt viiiata etiam sinmlacra ea faex populorutn 
Verterü in proprii gener is ßgmenta profana 
Pessimum in exemplum viiai: atque inde sepultn est 
Lux ac per genteia invecla est fabuh turpis 
Barbaries genita est, seclum ereetum tctlerosvM 
Cut scire insanum est, crudelia* et impia facta 
Sunt pietas, et Beligio est in sclmmate mundum 
Serwre, atque super Jura mnnia tollere vires. 
Sic veri ac justi normae corrupta remanmt 
Fabula quae vitae rationem erertit et »IHM. 

1) D E MONADE, cap. S, pag. 111 unten: 

Septenis glauca latuit caligine Moses 
Cum fieret viso Kebraeorum numine Uetus. 

Ferner D E LAMPADE COMBINATORI.V Leu , . (GFKÖUEB, pag. 632>: Dens He-

braeorum Jehova. 
2) D E LAMPADE COM«, AD VITEBEBGAE SEXATUM (GFKÖBER, pag. 632 : 

munus inqtmm quäle per pnneipes gentium, duces et pasiores populorum, Zoro-
astrem, Trismegistum, Charondam, Solonem, Zamokcim, JPlatonem, Minoem, JS'unmm, 
JZomulum, Mahumetum, Mosen et non unius gentis, sed omnium unieum summum-
que pastorem Christum communicasse dieuntur numina, Oromasis, Mercurim, Sa-
turnus, Minerva, Vesta, Jupiter, Apollo, Egeria JXympha, Mars, Gabriel, JDeus 
Hebraeortm Jehova, et Dens omnipotens, pater omnium et dominus universi. 
Ebenso in SIGILLUS SIGILLOHÜM (GFRÖKEK, pag. 5611). 35; Fytkagoras% Zoro
aster, Zamolxis, Abarü, . , . . Moses, . . . . Jesus Xazarmus* . . . . Mat^nundus 
Luttius, . . . . Faraeelsus! 
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die u n g e w i s s e n E l t e r n e n t s t a m m t s ind 1 ) . Im SIGILLUS 

SIGILLQEUM schildert er die Erfindungsgabe der Ekstatiker, 
sich durch künstlich hervorgebrachte Melancholie die Wollust 
mystischer Versenkung in Gott zu verschaffen: „Diese verab
scheuen wir am meisten, da die Thoren bisweilen -nicht allein 
ihre eigene, sondern auch der andern Unwissenden und Esel 
denen sie wie Propheten und Offenbarer der Frömmigkeit er

scheinen), schändliche Dummheit nähren. Nachdem sie durch 
Verschmähung jeder natürlichen Nahrung abgemagert und zu 
einer krankhaft saturnisehen Complexion gelangt sind, und sich 
gewissen zur Verwirrung der Phantasie höchst geeigneten vor
gängigen Betrachtungen, die sie für fromm halten, durch das 
Dunkel der Nacht begünstigt, hingegeben haben, verfallen sie in 
einen Zustand der Traurigkeit, worin sie, mit Geissein sich leicht 
schlagend, aus den innern Theilen die Wärme nach den äussern 
locken, damit so die melancholische Stimmung mächtiger auf 
den Geist einwirke; und damit zur Erreichung der Exstase ja 
nicht« versäumt werde, wenden sie die Gedanken ihrer Seele 
dem Tode irgend eines A d o n i s zu, und zur Traurigkeit eine 
angenehme Traurigkeit hinzufügend (denn wir wissen, dass auch 
die Thränen ihre Wollust haben), erleiden sie eine körperliche 
Erregunsr anderer Art, und treten, kraft der verwirrten Sinne, 
aus Antrieb des eigenen Geistes leichtlieh mit einem jener un
reinen und der Vernunft spottenden Geister in Verbindung, wäh
rend sie selbst am Ende sich zu einer, ich weiss nicht welcher, 
offenen Anschauung e l e n d e r u n d e r b ä r m l i c h e r G o t t 
h e i t e n entrückt glauben, so dass sie Dinge hören und wahr
nehmen, die niemals in ihre Gedanken hätten kommen können. 
Diese Gewalt der verwirrten Phantasie ist bei Einigen bis dahin 
gestiegen, dass durch die Gluth der brennenden Phantasie die 
Wundmale der d u r c h b o h r t e n G o t t h e i t e n , deren Bild sie 
mächtig ihrem Gemütih eingeprägt hatten, ihrem eigenen Leibe 
eingebrannt wurden *).* CLEMENS, dessen Uebersetzung wir hier 

1) D B MoKAMä, pag. 75 : ...ad tales referunt orium Mamuii, Merlini, 
Thianm, Thmti et ediomm qui ümariig parmtibm proMere. 

2) SIÖIJLLCS SIGILLOKOM. Dff duodecima ccmlraetionis speeie. 46. (GFBÖRBR, 

pag. 576-—577): Jam ad non magis ingeniosos Apocalyptieos nostros respieiamus, 
1 5 * 
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gefolgt sind, bemerkt mit Recht: „Jeder sieht; dass hier zu
nächst auf die Wundmale des hl. Franz von Assisi, auf die Be
trachtung des leidenden und sterbenden Christus , und auf die 
Nachfolge desselben in der Abtödtung der Sinne und des Fleisches 
angespielt ist1).* 

Die W u n d e r C h r i s t i müssen sich die bitterste Ironie 
gefallen lassen, als schöne „Kunststücke", die „das Naturgesetz 
zur Büberei herabwürdigten." Bruno wählt zum tchijppmg boy 
seiner Satyre den auf dem Wasser wandelnden Orion. ^Darauf 
fragte Neptun: Was werdet ihr, o Götter, mit meinem Lieblinge, 
meinem Herzblatte anfangen, mit jenem Orion ? Da er-
wiederte Momus: Lasst mich eucli einen Vorschlag machen, 
ihr Götter. Uns ist, wie das Sprichwort in Neapel sagt, der 
Maccaroni in den Käse gefallen. Diesen, weil er Wunder zu 
wirken versteht, und, wie Neptun weiss, auf den Wogen des 
Meeres einherschreiten kann, ohne einzusinken, noch sich die 
Füsse zu netzen, und weil er folglich wohl auch noch viele andere 
schöne Kunststücke zu machen vermögen wird, ihn lasst uns 

qui cum ejusdcm ptshüne dentis melancholiae speck laborent-, ßne tarnen, per Ubi-
dinis diversitalem, differunt; hos maxime detestamur, quandoquidem intcrim atulti 
non proprium modo, sed et aliorum ignorantutn et asinomm (quibus prophetae it 
revelatores pietatis apparent) turpissimam stultitiam mutriunt. Hi mage naturale 
mitrimentum eontemnentes postquam in macum et viciose saturniam complexionmn, 
fuerint adacti, quibusdam fad phantasiam perturbandamj aptissimis praeviis fquas 
pias creduntj meditatlonibus ipsi faventem noctis umbram potiti, tristitiam qmn-
dam subeunt, ubi flagris lenius caedendo sese, ab intemis calorem ad partes ex-
criores evocant? ut hoc interius mage remisso ampMus in spiritu melancholicus 
tepor intendatur, et ut nulla ad ec&ta&in contreetandam desit occasio , ant'mi ex-
eogitationem ad alieujus Adonidis mortem adpelkntes tristitiaeque suavem qwmdum 
aädentes tristitiam (liaud enim et laerimü suam deesse libidinem eomperimmj 
alterius generis horripilationem subeunt, interitnque virtute perturbati sensus, facile 
proprii spiritus adpulm alicui de immundis ihdemque irrisoribus intelligentiae 
spiritibus copulantur, cum demum nescio in quem miserorum tristiumque numinwn 
apertum intuitum et affatum adeo prornoti creduntur, ut ea audiant atqw perdpi-
ant-, quae nunquam in eorum cogitationem cadere potuis&ent. Quem quidcm phan-
tasiae turbatae impelutn eousque in quibusdam invaluisse novimus, ut confossorum 
numinwn, quorum speciem intensius animo contraxerant, ardmtioris phantasiae 
fervore cicatrices in proprio corpore inustas comperirent. 

1) F . J . CLEMENS, Giordano Bruno und Nicolaus von Cusa (Bonn, 1847), 
pag. 176. 
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unter die Menschen senden, um durch ihn denselben kund zu 
thun, was uns irgend gut däucht und beliebt, indem er sie 
glauben macht, dass das Weisse schwarz, dass der menschliche 
Verstand, wo er am deutlichsten Etwas einzusehen wähnt, nur 
eine Blindheit, dass das, w a s d-er Vernunft vortrefflich, gut und 
das Beste scheint, gemein, verwerflich und durchaus böse; dass 
die Natur eine niederträchtige Metze; dass das Naturgesetz eine 
Büberei sei; dass die Natur und die Gottheit nicht zu dem 
gleichen guten Zwecke zusammenwirken können, und dass die 
Gerechtigkeit der einen nicht der Gerechtigkeit der andern unter
geordnet, sondern sich entgegengesetzt sei, wie Pinsterniss und 
Licht; dass die Gottheit ganz und gar Mutter der Griechen und 
nur wie eine feindliche Stiefmutter aller andern Geschlechter sei, 
wesshalb auch keine den Göttern angenehm sein könne, ergräeisire 
denn, d. h. er werde zum Griechen; denn der grösste Bösewicht 
und Taugenichts, den Griechenland besitzt, ist» weil er dem Ge
schlechte der Götter angehört, unvergleichlich viel besser, als der 
gerechteste und edelste Mann, der aus Rom zur Zeit der Kepublik 
oder aus irgend einem andern Volke hervorgehen konnte, mag 
dieser-Aach in Sitten, Wissenschaft, Stärke, Schönheit im Ansehen 
jenen noch so sehr übertreffen. Diese sind nämlich natürliche 
und von den Göttern verachtete, denen überlassene Gaben, die 
unfähig sind höherer Bevorzugungen, d. h. jener übernatürlichen, 
die die Gottheit schenkt, als da sind: auf dem Wasser zu springen, 
die Krebse tanzen, die Lahmen hüpfen, die Maulwürfe ohne 
Brille sehen zu machen, und unzählige andere Galanterien. Er 
wird damit die Menschen überzeugen, dass die Philosophie, jede 
Betrachtung und Magie, die sie uns ähnlich machen könnte, nur 
Thorheiten sind, dass jede heroische That nur eine Feigheit, und 
dass die Unwissenheit die schönste Wissenschaft von der Welt 
ist, indem sie ohne Mühe erworben wird und den Geist nicht 
mit Melancholie erfüllt. Damit wird er vielleicht den Cultus und 
die Ehre, die wir verloren haben, wieder herstellen und noch 
vermehren, indem er bewirkt, dass unsere Spitzbuben für Götter 
erachtet werden, weil sie entweder Griechen oder griechisch ge
worden sind. Nicht ohne Furcht jedoch, ihr Götter, ertheile ich 
euch diesen Eath, denn irgend eine Mücke surrt mir ins Ohr, 
es könne geschehen, dass dieser am Ende, wenn er das Wild 
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in Händen hat, os dabei nicht bewenden lasse, sondern sagen 
und den Menschen glauben machen werde, der grosse Jupiter 
sei nicht Jupiter, sondern Orion sei Jupiter, und alle Götter seien 
nur Chimären und Einbildungen. Insofern scheint es nur ge-
rathen, nicht zu glauben, dass er per fas et nefas, wie es heisst, 
solche Geschicklichkeiten und Fertigkeiten an den Tag lege, 
wodurch er sich in seinem Rufe über uns emporschwingt." Hier 
antwortete die weise Minerva: „Ich weiss nicht, o Momus, in 
welchem Sinne du diese Worte sprichst, diesen Ruth ertheilst, 
diese Behutsamkeit empfiehlst. Ich denke, dass deine Worte 
ironisch gemeint sind; denn ich halte doch nicht für so thöricht, 
zu glauben, dass die Götter durch solche Armseligkeiten sich 
ihren Ruf bei den Menschen erbetteln, und dass, in Bezug auf 
jene Betrüger, ihr falscher, nur auf die Unwissenheit und Bestiali
tät Derjenigen, die sie schätzen und ehren, gegründeter Ruf ihnen 
wirklich zur Ehre, und nicht vielmehr zur Bestätigung ihrer 
Unwürdigkeit und höchsten Verwerflichkeit gereiche. In dem 
Auge der Gottheit und der Allem vorstehenden Wahrheit kommt 
es darauf an, dass Einer gut und würdig sei, mag er auch keinem 
Sterblichen bekannt sein; aber dadurch, dass ein Anderer es 
dahin bringt, fälschlich als Gott von allen Sterblichen geachtet 
zu werden, wird sein Werth nicht erhöht; denn er ist vom 
Schicksal nur zu einem Werkzeuge und Wahrzeichen gemacht 
worden, wodurch die um -so grössere Unwürdigkeit und Thorheit 
Jener, die ihn werth halten, an den Tag tritt, je niedriger, 
verächtlicher und verworfener er selbst ist. Wenn also nicht 
allein Orion, der ein Grieche und ein Mensch von einigem Werthe 
ist, sondern Einer aus dem nichtswürdigsten und verdorbensten 
Volke der Welt, von der niedrigsten und schmutzigsten Natur 
und Gesinnung gewählt und als Jupiter angebetet wird, so er
wächst sicherlich ihm daraus keine Ehre, noch dem Jupiter in 
ihm eine Schmach, denn nur verkleidet und unbekannt erhält 
er jenen Sitz oder Thron; wohl aber erwerben sich Andere in 
ihm Geringschätzung und Tadel. Niemals also wird ein Schelm 
dadurch Ehre erlangen können, dass er mit Hülfe feindlicher 
Genien blinden Sterblichen zum Affen und zur Posse dient1). 

1) Ebendas, (WAGNER II, 238; CLEMENS, Bruno pag. 180): apre&so 
dimandb NeUuno: „ehe farete, o dei, del mio favorito, del mio bei mignone, di 
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Auch sonst macht sich Bruno über die Wunderthaten lustig: 
„Mache man doch mit einem desswcgen weil er einen elenden und 

queli1 Orione, dico, che ja per spavento, come dicono gli etimologisti, orinarc ü 
cielo?^ Qua rispose Momo: „Zaseiate proponere a mc, o dei! Ne v casento, 
eome e proverbio in Napoli, il maeoarone dentro il formaggio. Questo, pa che 
m far di maraviglic, e eome Nettuno sa, puo camminar sopra l'onde del mare 
senza infossarsi, senza baynarsi li piedi, e eon questo conseguentemente potra far 
molte altre belle gentilezze. Mandiamolo tra gli uomini, c facciamo, ehe li done 
ad intender tutto qucllo, che ne pare e place-, facendoli eredere, ehe il bianco e 
nero, ehe Vintelletto umano, dove gli par meglio vedere, e una cecita, e eib ehe 
secondo la ragione pare eccellente, buono et ottimo, e vilc , seiilerato et estrema-
mente malo; che la natura l una puttana bagassa; ehe la legge naturale e una 
ribaldaria; che la natura e divinita non possono concorrere in uno medesimo buon 
ßne, c ehe la giustizia de tuna non e subordinata a la giustizia de ialtra, nxa 
60n cose contrarie, eome le tenebre e la lv.ee; che la divinita tutta c madre di 
Greci, et e come nemica matrigna de taltre gener azioni, onde nessuno pub esser 
grata a' dei altrimenti ehe grechizando, i. c. faeendosi Greeo: per ehe il pih gran 
seellerato e poltrone, cti abbia la Orecia, per cssere appartemente a la generazione 
de li dei, e incomparabilmente migliore che il pih giusto e magnanimo, ch' abbia 
possuto uscir da Itoma in tempo, che fu repubblica, e da quäl si voglia altra 
generazione, quantunque miglior in costumi, scienze, fortezza, giudizio, bellezza et 
autorith. Per che questi son doni naturali e spregiati da li dei, e lasciati a quellt, 
che non son eapaci di pili grandi privilegi, cioc di qua' sopranaturali, che dona la 
divinita, come questo di mltar sopra l'acque, difar ballare i granchi, di far fare ca-
priole «' zoppl, far veder le talpe smza occhiali, et altre belle galanterie innumerabüi. 
Fersuadera eon questo, che la ßlosoßa, ogni comtemplazione et ogni magia, ehe possa 
farli simili a noi, non sono altro che pazzie; che ogni atto eroico non e altro che 
vigliaccaria, e che la ignoranza e la pih bella scienza del mondo, per che s'aequista 
stnza fatioa, e non rende l'animo affetto di melancolia, Oon questo forse potra 
riahiamare e ristorar il oulto et onore, ch'1 abbiamo perduto, et oltre avanzarlo, 
facendo, che li nostri mascalzoni siano stimati dei per esserno o Greei o ingrecati. 
Ma eon dimore, o dei, io v% dono questo consiglio; per che qualche mosca mi stt-
surra ne torecchio, alteso che potrebbe essere,- che costui alßne trovandosi la 
caeeia in mano, non la tegna per lui, dicendo e facendogli oltre eredere, che il 
gran Giove non e Giove, ma che Orione e Giove, e che li dei tutti non sono 
altro che chimere e fantasie. Per tanto mi par pure convenevole, che non per-
mettiamo, che per fas et nefas, come dieono, voglia far tante destrez&e e äimo-
stranze, per quante possa farsi nostro superiorc in riputazioneS1 Qua rispose la 
savia Minerva: „Non so, o Momo, eon che senso tu dici queste parole, doni questi 
consigli, metti in campo queste eanteh, Fenso, ch' il parlar tuo e ironico; per 
ehe non U sümo tanto pazzo, che possi pensar, che li dei mendiemo eon queste 
povertadi la Hputmiom a presse gli uomini, e quanlo a questi impostori, ehe la 
falsa Hputazion Uro, la quäle efondata sopra $ ignoranza e bestialita di ckiunque 
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•unnützen Lahnien geheilt hat, der, Trenn er auch gesund wäre, 
eben'-so wenig oder nichts taugte als wenn er krank ist, nicht 
soviel Aufhebens als mit einem andern, der das Vaterland be
freit oder einen gestörten Geist wieder hergestellt hat; man mache 
doch nicht eine so grosse Heldenthat oder noch mehr daraus, 
wenn einer auf irgend eine Art und Weise hat das Feuer eines 
brennenden Ofens ohne Wasser löschen können *)!•' 

Aber mit dem beissendsten Spotte verfolgt Bruno die Grott-
menschhe i t Christi, zu deren symbolischem Träger er den 
Centauren Chiron nimmt, nicht ohne denn doch schliesslich den
selben wegen seiner Menschenfreundlichkeit für des Himmels 
sehr würdig zu erklären. „Es ist Zeit, dass wir zum Centauren 
Chiron kommen. . . . Und Monius sprach: was sollen wir mit 
diesem einem Thiere aufgepfropften Menschen oder mit diesem 
an einen Menschen gefesselten Thiere anfangen, bei welchem 
zwei Naturen eine Person bilden, und zwei Substanzen sich zu 
einer hypostatischen Einigung verbinden? Zwei Dinge vereinigen 
sich hier zu einem dritten Wesen, und darüber kann kein Zweifel 
obwalten. Aber die Schwierigkeit besteht darin, zu wissen, ob 
dies dritte Wesen etwas Besseres, als der eine und der andere, 

li reputa e stima, sia Ur onore pik presto, che confinnazwne de la loro indignüa 
e sommo vüuperio. Importa a l'occhio de la divinita e presidente verita, ehe 
uno sia buono e degno, ben che nissuno de mortaU lo conosea; ma ehe un attro 

fahamente venisse sino ad essere stimato dio da tutti mortaliy per eib n&n si 
aggiongera dignita a lui, pet* che solamente vien fatto dal fato imtrmnmto et 
indice, per cui si vegga la tanto maggiore in lui dignita e pazzia di que tutti, 
che lo stimano, quanto oolui e piii rile, ignobile et abbietto. Se dunque si prenda 
non solamente Orione, ü quak e ftrico et uomo di qualche pregio, ma uno de la 
piii indegna e fraoida generazion del mondo, di püi bassa e sporca natura e spirito, 
che sia adorato per Oiove: certo vnai verra esso onorato in Giove, ne Qiove spre-
giato in lui-, atteso ehe cgli maseheroto et incognito ottiene quella- piazza o solio, 
ma piu tosto altri verranno vilipesi e vituperati in lui. Mai dunque potra un 
forfante essere capace di onore per questo, ehe serve per seimia e beffa di ciechi 
mortali eon ü ministero di genj netniei.11 

1) Ebendas. (WAGNEB I I , 164): non faccia tanto trionfo d'uno, 
per che abbia sanato un vile e disutil zoppo, ehe poco o nulla vaie piii sano che 
infertno, quanto dun altro, eh1 IM liberata la patria, e riformato un animo per-
turbaio; non stime tanto, o piii gesto eroico Paver in qualclte modo e qualche 
maniera possuto estinguer il foco d'una fornace ardente senz1 aequa. 
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oder der eine von den beiden Tlieilen ist, oder aber ob etwas 
Geringeres? leb will sagen, ob aus der Verbindung der Pferde
natur mit der menschlichen ein des himmlischen »Sitzes würdiger 
Gott entstehe; oder aber ein Thier, welches in eine Hürde und 
einen Stall gewiesen zu werden verdient? Kurz, mögen Isis, 
Jupiter und Andere noch so viel über den Vorzug, ein Thier 
zu sein, gesagt haben, und dass der Mensch, um göttlich zu 
sein. Etwas vom Thiere an sich haben und m dem Grade,, als 
ein Thier sich zeigen müsse, in welchem es als göttlich zu glänzen 
verlangt; ich werde nie glauben können, dass da, wo der Mensch 
nicht ganz und vollkommen ist, noch vollkommen und ganz das 
Thier. sondern nur ein Stück Thier mit einem Stück Menschen 
verbunden, dies besser sein könne, als wo ein Stück Hose mit 
einem Stück Wamms verbunden ist, wonras nie ein besseres 
Kleid, als ein Wamms oder eine Hose ist, entsteht, ja nicht ein
mal ein eben so gutes, als das eine oder die andere/' ., Momus, 
Momus, erwiederto Jupiter, das Geheimniss ist verborgen und 
gross, und du kannst es nicht begreifen; es muss dir also ge
nügen, es als eine hohe und erhabene Sache zu glauben." -• 
„Ich weiss wohl, sagte Momus, dass dies weder von mir, noch 
von irgend Einem, der einen Funken Verstand hat, begriffen 
werden kann, aber damit ich, der ich ein Gott bin, oder ein 
anderer, der so viel Krütz' im Kopfe hat, als ein Hirsenkom 
beträgt, es glauben soll, wünschte ich, dass es mir von dir erst 
in irgend einer schönen Weise zu glauben vorgestellt würde.ü 

„Momus, sprach Jupiter, du musst nicht mehr wissen wollen, als 
zu wissen nöthig ist, und, glaub* es mir, dies ist nicht nöthig zu 
wissen." „Sieh* da also, sagte Momus, das, was zu hören Noth 
thut, und was ich wider meinen Willen wissen will; und um 
dir gefeUig zu sein, o Jupiter, will ieh glauben, dass ein Aermel 
und ein Beinkleid mehr werth und zwar sehr viel mehr werth 
seien, als ein paar Aermel und ein paar Beinkleider, dass ein 
Mensch kein Mensch und ein "Thier kein Thier sei, dass die 
Hälf fee eines Menschen kein halber Mensch, noch die Hälfte eines 
Thieres ein halbes Thier, dass ein halber Mensch und ein halbes 
Thier kein unvollkommener Mensch und" kein unvollkommenes 
Thier, sondern ein Gott und pura mmte zu verehren sei." Hier 
baten die Götter den Jupiter, dass er sich eiligst entsdbliessen 
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und über den Centauren nach seinem Gutdünken verfügen möge. 
Desshalb legte Jupiter dem Homus Stillschweigen auf und ent
schied in dieser Weise: „Mag ich selbst gegen Chiron vorgebracht 
haben, was ich will, so widerrufe ich es gegenwärtig und sage, 
dass Chiron ? der Centaure, weil er ein sehr gerechter Mensch 
war, der einst auf dem Berge Pelias wohnte, wo er den Aescu-
lap in der Arzneikunde, den Hercules in der Astrologie und den 
Achilles im Zitherspiele unterrichtete, weil er die Kranken heilte, 
zeigte, wie man zu den Sternen emporstieg, und wie die fönen
den Saiten mit dem Holze verbunden und gehandhabt werden, 
mir des Himmels nicht unwürdig scheint Sodann erachte ich 
ihn dessen für überaus würdig, weil in diesem himmlischen Tempel, 
bei diesem Altare, dem er nahe steht, sieh kein anderer Priester 
ausser ihm befindet, da er, wie ihr seht, das Opferthior in Händen 
hält und die Opferflasche an seinem Gürtel hängt. Und weil 
der Altar, das Heili#thum, das Bethaus nothwendig ist, und ohne 
den Administranten vergeblich sein würde, so mag er hier leben, 
hier bleiben, hier ewiglich beharren, wenn sein Schicksal nichts 
Anderes über ihn verhängt." Hier fügte Momus hinzu: „Deine 
Entscheidung, o Jupiter, dass dieser der Priester am himmlischen 
Altare und im Tempel sein solle, ist würdig und klug; denn 
wenn er dies Thier, das er in Händen hält, geopfert haben wird, 
so ist es unmöglich, dass ihm jemals das Thier fehlen sollte, da 
er selbst zugleich als Opfer und als Opferer dienen kann, d. h. 
als Priester und als Thier.*4 — „Wohlan also, sagte Jupiter, die 
Bestialität, die Unwissenheit, die unnütze und verderbliche Fabel 
entferne sich von diesem Orte, und wo der Centaur sich befindet, 
verbleibe die schlichte Einfalt und die moralische Fabel. Yon 
dort, wo der Altar ist, entferne sich der Aberglaube, die Un-
gläubigkeit und die Gottlosigkeit, und es nehme Platz die nicht 
eiüe Religion, der nicht thöriehte Glaube, die wahre und auf
richtige Frömmigkeit')!" 

1) Ebendas. (WAGNEB I I , 248; CLEMENS, Bruno pag, 1 b3>: adesso i 
tetnpo, che vegnamo a mgionar del centauro Chirons, ü quäl mnendo ordmttammie 
a propotito, fu dotto dal vecehio Saturno a Qiove: „Per ehe, o figlio e ugvwr <m&o% 

vedi cK il sole e per tramoniare, üpediamo presto questi akri gruattro, ietti piaee!" 
E Momo disse: „Or, che vogliamo far di quest' uomo imertato a bestia, o di 
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Auch der He i l igen Fami l ie , sowie dem Heiligen
diens t überhaupt, spielt Brano sehr übel mit. Während die 

questa bestia ineeppala ad uomo. in cid una persona e fatta di due nature, e dm 
sustanze eoncorreno in una ipostatiea unione? Qua due eose vegnono in unione 
a for una terza entita, e di questo non e dubbio alcuno. 2fa in questo consiste 
l* diff-culta, ciol, se cotal terza entitk produce cosa miglioi e, che Vuna c Valtra, 
o (tuna de k due parti, o veramente piii vile '£ Voglio dire, se essendo a Vessere 
timanti aggionto Ceuere cavallino, vien prodotto un divo degno de la sedia Celeste, 
o pur una bestia degna di tsser messa in un armiuto e stalla ? In fine, sia stato 
detto quanto si voglia da Iside, Giove et altri, de Veccelhnza de tesser bestia, 
e ehe a l'uomo, per esser divino, gli conviene aper de la bestia, e qucendo appehsce 
moitrarsi altamente divo, faccia conto di farsi vederc in tat misura bestia, mai 
potro credere% che, dove non t un uomo intiero e perfetto, ne una perfetta et in-
tiera bestia, nvi un pezzo di bestia con un pezzo dhiomo, possa esser meglio, che 
com«, dovi e un pezzo di braga con un pezzo di giubbone, onde mai provegna veste 
mighor che giubbone o bruga. nemmeno cost, come questa e quella, buana." — 
.,3£amo, Moma" rtepose ffiove, „ü müterio di questa cosa e occollto e grande, 
t tu non puoi eapirlo; pero come cosa alta e grande ti ßa mcstiero di solamente 
erederlo.'* — „Ho bew,"1 düse Momo, „che questa e una cosa, che non pub esser 
capita da nuy nl da ehiunque ha qualehe piccioto granello d'intelletto; ma che io, 
che son un dio. o allro , che si trova tanto sentitnento, quanto esser potrebbe un 
aeino di miglio, debba erederlo. vorrei. che da te prima con qualehe bella maniera 
tai vegna donato a ertdere.1' — „Momo,^ disse Giove, t,non devi voler sapere piu 
di quel ehe bisogna s'ipere, e credimi, che questo non bisogna sapere." — „JScco 
dunque^ disse Morno, „quel cli1 e necessario interniere, e cti io al uiio dispetto 
voglio sapere; e, per farli piacere, o Giove, voglio credere, che uno tnanica e un 
cilzone vogliono piii efie un par di numiche e un par di calzoni, e di gran van-
taggio aneora; che un uomo non e uomo, che una bestia non e bestia; che la meta 
d'un uomo non sia niezzo uomo, e ehe la meta d?una bestia non sia mezza bestia; 
ehe un mezza uomo e mezza bestia non sia uomo imperfetto e bestia imperfetta, 
nm beni un dipot e pura mente colendo.6" Qua li dei sollecitarono Giove, che 
s'espedisse presto, e determinasse del Centauro secondo ü suo volere, Terb Giove 
avendo comandato silenzio a Momo, determinb in questo modo: „Abbia detto io 
methsimo contra Chirons quäl si voglia proposito, al presente mi rüratto, e dicq^ 
ehe, per esset' Chirons centauro uomo giustissimo, die un tempo abito nel monte 
PeMa, dorn insegnb ad Esculapio di medicina, ad JErcole d'astrologia, et ad Aehüle 
di eitamt sanando infermi, mostrando, come si montava verso le stelle, e come 
li nervi sonori s'attacavano al legno, e si maneggiavano, non mi par indegno del 
cieh. A presto ne lo giudico degm'ssimo, per ehe in questo tempio Celeste, a 
presso questo altare, a cui assiste, non e altro sacerdote che lui, ü quäl vedete 
con queüa ofrenda bestia in mano, e con un libatorio fiasco appeso a la cintura. 
JB per ehe TaUare^ ü fano, l'oratorio e necessarissimo, e questo sarebbe vano senza 
fammnistrante, pero qua viva, qua rimagna, e qua persevere eterno, si non die-
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Aegypter nur den h ö c h s t e n Leistungen der Gottnatnr Ver
ehrung dargebracht hätten, gelange jetzt der Abschaum der 
Menschheit: Ignoranz, Fanatismus, Niedertracht zu Heiligen
schein und Ldealisirung. ,,Die Aegypter, wie dies den Weisen 
bekannt, erhoben sich von diesen äusserlichen, natürlichen Formen 
lebendiger Thiere und Pflanzen zur Gottheit, und sind bis zu 
ihr, wie dies die Erfolge zeigen, vorgedrungen-, ihre Schmäher 
aber steigen von dem prächtigen Aeussern ihrer Idole, indem 
sie den Einen die vergoldeten Strahlen des Apollo, Andern die 
Grazie der Ceres, Andern die Reinheit der Diana, Andern den 
Adler, Andern den Seepter und den Blitz des Jupiter beilegen, 
so weit hinab, dass sie als Götter der Substanz nach Solche an
beten, die kaum soviel Geist haben, als unsere Thiere; denn 
am Ende beschränkt sich ihre Anbetung auf sterbliche, unbedeu
tende, schlechtberüchtigte, thörichte, fanatische, entehrte, unglück
liche, von bösen Genien geleitete Menschen, Menschen ohne 
Talent, ohne Gaben, ohne alle Tugend, die im Leben nichts für 
sich selbst getaugt haben und unmöglich todt etwas für sich oder 
Andere taugen können1)." 

Selbst der Teufe l , diese dem Christen der alten Kirche 
so unentbehrliche Spottfigur des Rivalen Gottes, geht vor Bruno's 
Witz nicht leer aus. Nachdem der Nolaner verschiedene Methoden, 
sich von der Kugelgestalt der Erde augenfällig zu überzeugen, 

pone dltrimcnti il suo fato!'1 Qua suggionsv Momo: ^Degna — eprudentemente 
hai deciso, o Giove, che qmsto $ia il sanrdoie ml Celeste altare e tempio; per cht, 
quando bine ara spesa quell« betiia, che tine in muno, e impossibile. che gli possa 
mancar mui la bestia: per ehe liti medesimo et uno puo servir pe> sacrijloio e 
sacrifmtore, i, e. per t>acerdote e per bestia?'' 

1) Ebenda*,. (WVGNEII I I , 234; CLEMENT, Bruno pnp,. 179): Gli Egizj, 
qpme sanno i sapienti, da queste forme wdurali esttriori di bestie e plante vive 
ascendevano e, come mostrano U lor sueces&l, penetravano u la dlvinita; ma loro 
da gli abiti magnijiei esterni de li lor idoli, ad altri aecomodandoli cd eapo li 
dorati raggi apollweschi, ad altri la grazia di Ucrere, ad altri la purith dl Diana, 
ad altri Vaquila, ad altri ü scettro e folgore di Giove in mano, diseendono 2'oi 
ad adorar in sustanza quei dei ehe a pena hamw tanfo .spirlto, quanto le mostre 
bestie; per ehe finalmente la loro adorazione si termina ad uomini mortali, da 
poeo, infami, stolti, vititperosi, fanatici-, disonorati, infortunati, inspirati da genj 
perversi, senza ingegno, senza faeundia e sinza virtude alouna, i quali vivi non 
valsero per s*; e non e possibile, ehe tiiorti vagliano ptr se o per nitro. 
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besprochen, rühmt er den unvergleichlich vortrefflichen Bmiall 
Satans, Christus auf einen Berg zu führen und ihm von dessen 
Spitze aus die Reiche der AVeit und ihre Herrlichkeit au zeigen. 
Nur sei dabei zu bedauern, dass man selbst vom höchsten Berg
gipfel aus in die Runde nicht über eine Meile hinaus blicken 
könne x). 

Die christliche Dogmatik in allen möglichen Sätzen wird 
fortwährend mit der ätzenden Lauge heidnischen Hohnes be
gossen. Den C h r i s t e n g l a u b e n im Ganzen nennt Bruno 
„eine Scheinreligion", die P a s s i o n s g e s c h i c h t e gilt ihm als 
eine „ich weiss nicht was für eine cabbalistische Tragödie", 
für .,ein gewisses tragisches Mysterium aus Syrien-)1'. — 
Das A b e n d m a h l in beiden Gestalten ist ihm „ein Histörchen 
von Ceres und Bacchus3)", er moquirt sich über die „guten 
Verkündiger b e s s e r n Brodes, b e s s e r n Fleisches und Weines, 
als selbst der Greco von Somma, der Malvasier von Candia 
und der Asprinier von Nola ist1)-" Das hl. Brod verspottet 
er unter, dem Bilde eines Hasenbraten, nachdem er zuvor den 
Hasen zum Sinnbild feiger Todesfurcht gemacht. „Ich weiss, 
o Jupiter, sagte Momus, dass, wer Hasenbraten isst, sich schön 
macht. Schaffen wir desshalb, dass wer immer von diesem himm
lischen Thiere essen wird, sei es Männlein oder Fräulein, aus 
einem hässlichen Wesen ein schönes, aus einem abstossenden ein 
anmuthiges, aus etwas Garstigem und Widerlichen gefällig und 

1) D E IMMBNSO, Lib. III, cap. 3, pag. 282: Sed mcomparabiliter circum-
spectiorem fudieo ariem diaboli illam, quam melius de caeumine excelsi montis 
potuit ostendere omnia regna mundi quam de antra Trophonii. Sed et illud est 
ad propositum addtndum, quod quamvis altum montem quispiam conseenderü ad 
terrenae globositatis rationem, non est quod ita plus se ad unius milliaris ulteriorem 
promoveat aspeetum, sicut et altüsimus mens vix poiest unius milliaris perpendi-
cularem lineam superare. 

2) Ebendas, (WAGKER II, 162): Li nostri (uomini) de la finlu religione 
tutte queste ylorie le chiamano vane, nia dieono, che bisogna gloriarsi solamente 
in non so che tragedia cabbalistica. D E MONADE, pag. 88: Tragtco et Syro quo-
dam mysterio informati. 

3) SIGILLUS SIUILLOKÜM (GFRÖRER, pag. 569): de Cerere et Baeeho cre-

dulitates. 
4) SPACCIO DELLA BESTIA TRIOSFANTE (WAGNER I I , 21K): . . . . buoni 

nunzj di miglior pane, di miglior carne e vino. che non possa esser ü Greco di 
Somma, Malvagia di Candia e Asprinio di Kola. 
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liebenswürdig werde, und selig sei der Bauch oder Magen, der 
Hasenbraten empfängt, verdaut und sich in solchen verwandelt1)." 
Die willkommenste Beute bietet sieh Bruno's Malice in dem Ge
zänk der Lutheraner und Reformirten über die Allgegenwart 
des Leibes Christi, in der Lehre von der U b i q u i t ä t . Er ver
höhnt dieselbe unter dem Bilde des Flusses Eridanus, der zu
gleich im Himmel und auf Erden ist. „Wir kommen jetzt, 
sagte Jupiter, zu dem Flusse Eridanus, von dem ich nicht recht 
weiss, was ich mit ihm anfangen soll, da er auf Erden und im 
Himmel ist, während die andern Gegenstände, die uns beschäf
tigen, als sie im Himmel emporstiegen, die Erde verliessen. Aber 
dieser, welcher hier und dort, und innerhalb und ausserhalb, 
und in der Höhe und in der Tiefe, und etwas Himmlisches und 
etwas Irdisches, und dort in Italien und hier im Mittag ist, 
scheint mir kein Ding, welchem ein Ort angewiesen, sondern 
vielmehr einer genommen werden muss." „Im Gegentheile, 
o Vater, sagte Momus, mir scheint's, da der Fluss Eridanus 
diese Eigenschaft hat, zu gleicher Zeit in unterstellter und per
sönlicher Weise an verschiedenen Orten sein zu können, wir 
sollten ihn sein lassen überall, wo man es beliebt, sich ihn ein
zubilden, ihn zu nennen, anzurufen und zu verehren, was Alles 
mit den geringsten Kosten, ohne Zinsen, und vielleicht nicht 
ohne einen erklecklichen Gewinn thunlich. Doch muss dies auf 
eine Art geschehen, dass, wer von seinen eingebildeten, genannten, 
angerufenen und verehrten Fischen isst, sei, als hätte er nichts 
gegessen; und ebenso wer von seinen Wassern trinkt, sei wie 
Derjenige, der Nichts zu trinken hat; dass wer ihn in seinem 
Gehirne hat, sei, als hätte er das Gehirn hohl und leer, und wer 
die Gesellschaft seiner Nereiden und Nymphen geniesst, nicht 
weniger allein sei, als wer ausser sich ist." „Wohl, sagte Ju
piter, darin geschieht Niemandem ein Unrecht, weil denn doch 
die Anderen darum nicht um ihre Speise, ihren Trank, ihr Ge-

1) Ebendas. (WAGNER II, 241): Qua disse Homo: „Intendo, o Gfiove, che 
chi mangia la lepre, si fa Mio; faoeiamo dunque, che chiunque mcmgfarü di 
qmrto animal ceteste, o maschio o femina eh' egli *«?, da htttto divegm formoso, 
da disgrasiato grassioso, da com feda e dispiacevole piacevole e gentüe, $ siu i$ato 
il venire o stomaco, che ne cape* e digm'aoe, e si coverte in essa." 
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liirn und ihre Gesellschaft kommen, dass diese- ihr Essen, ihr 
Trinken, ihr Gehirn und ihre Gesellschaft nur in der Einbildung, 
dem Worte, dem Wunsche und der Vorehrung haben. Es ge
schehe also, wie Momus vorschlägt und wie ich sehe, dass die 
Anderen es bestätigen. Eridanus soll im Himmel sein, aber nicht 
anders, als im Glauben und in der Vorstellung1)." 

Masslos sarkastisch ist schliesslich Bruno's Protest gegen 
den G o t t e s b e g r i f f des C h r i s t e n t h u m s . „Unsere Ver-
vollkommnungsßihigkeit, wenn dieser Ausdruck beliebt, besteht 
darin, dass wir Vieles thun können, was wir nicht thun. Es 
ist aber eine Blasphemie, Gott zu einem andern als Gott zu 
machen, so zwar, dass sein Wille bald der, bald wieder ein 
anderer sei, bald mit seiner Allmacht parallel läuft, bald wieder 
in diametralem Gegensatz zu derselben stehe, bald zwischen 
zwei einander widersprechenden Möglichkeiten das Bessere', bald 
wieder das Schlechtere wähle2)." «Wir geben über den Willen 

1) Ebendas. (WAGNEH II, 240; CLEMENS, Bruno pag. 1S2): „Vencmo,'1 

disse Oiove, „al ßume F.ridano, il quäle non so eome tmttarlo, e ch' e in terra, 
e ch' e in cielo, montre k altre cose, de le quali &iamo in proposito, facendosi 
in cielo, lasciaro la terra; ma questo ch1 e qua, e c/t' e la e ch' e dentro, e ch' 
e fuori, e oh' e alto, e ch' e basso, e ehe ha del Celeste, e che ha del terrestre, 
e oh' e la m l'Jtalia, e ch' <• qua ne la region austräte, or non mi par eosa, a 
cui bisogna donare, ma a oui convegna che sia tolto qualohe luogo.^ „Anzif 
disse Memo, „o padre, mi par eosa degntc; poi ehe IM questa proprietade VJUri-
dano ßume di posser medesimo essere suppositale- o persanalmente in piu parti, 
che lo facciamo essere ovunque sara imaginato, nominato, chiamato e riverito; 
il ehe tutto si puo far eon pochissima spesa, senza interesse aleuno, $ forse non 
senza buon guadagno. Ma sia di tal sorte, ehe ehi mangiarh di suoi pesci imagi-
na^i, notninati, ehiamati e riverüi, sia eome verbi grasia non manyimse; ehi 
sitkümente bevera de le sue acque, sia pur eome eolui, che non ha da bere; ehi 
parimente l'arfo dentro del eervello, sia pur eome eolui, ehe l'ha vacante e vuoto: 
ehi di medesima maniera ara la compagnia de le sae NerHdi e Mnfe, non sia 
men solo, che eolui, eh1 e anoo fuor distmo.u — ,,3ene!'1 disse Giove, „qua non 
e pregiudizio aleuno, atteso ehe per costui non avverrh, che gli altri rimagnano 
senza eibo, senza da bere, senm ehe ü reste qualche eosa in eervello, e tenere in 
compagnia, in imaginazione, in nome, in voto, in riverenza; pero sia, eome Motno 
propone e i>eggio, che gli altri 'conßrmano! Sia dunque l'JEridano in cielo, ma 
non altrimenti, che per oredito et imaginagione! 

2) D E IMMBNSO, Lib. III, eap. i, Schluassatz dos Commentars, pag 267: 
JEst perfeotio in nobis (si ita placetj ut possimus multa fomre quae non faeimw. 
Blasphemia vero est faoere JDeum alium a Leo: voluntatem ejus aliam atque aHain, 
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Gottes keineswegs eine Begriffsbestimmung nach der Art der 
Schurken und Thoren, sondern glauben, man müsse Gott bei
legen, was es Herrlichstes und Ruhmwürdigstes, sowie seiner 
Natur am besten Entsprechendes giebt; ja wir halten es für 
eine Schmach, Gott zu suchen im Blute eines Wichts, in einem 
beschnittenen Leichnam, im Schaume eines Wehbefallenen, unter 
dem Fussgestampf der Henker, unter den Gründern oder in den 
Geheimdiensten der Schwärmer, sondern vielmehr suchen wir ihn 
in dem unverletzlichen, unvergewaltbaren Naturgesetze, in der 
ekrfurchtsvollen Stimmung eines nach diesem Gesetze sieh rich
tenden Gemüths, im Glanz der Sonne, in der Schönheit der 
aus dem Innern dieser unserer Mutter Natur hervorbrechenden 
Dinge, in dem Abglanz von dem Antlitz unzählbarer Gestirne 
und Lebewesen, welche am unendlichen Gewandsamne des 
Himmels leuchten, leben, fühlen, denken und dem Allguten, 
Alleinen und Allhohen lobsrngen1)." 

,,Wir verfolgen nicht eine flüchtige und aussichtslose, son
dern die ernsteste und eines vollkommenen Menschen würdigste 
Bahn der Weltbetrachtung, indem wir den Glanz, die innige 
Verschmolzenheit Gottes und der Natur, nicht in einem ägypti
schen, syrischen, griechischen oder römischen Individuum, nicht 
in Speise, nicht in Trank, auch nicht wie die Welt der Zer
knirschten, in gar noch etwas Unedlerem zu finden glauben und 
erträumen: sondern wir suchen dieselbe in der erhabenen Königs
burg der Allmacht, in der unermesslichen Tiefe des Aethers, in 
der Allfähigkeit der vermöge ihrer Keimkraft alles werdenden 

ttnam quae currit cum potentia-, aliam quae abhörtet a potentia, in melius contra-
dictwiorum alterum, vel deterius. 

1) Ebendas., Lib. VIII , cap. 10 , pag, 658} zum ScMtiss des ganzen 
Werkes: Atqui nos de illius voluntate haudquaquam ignobilium et stuüorum mote 
deßnimtis, cui quod Optimum et gloriosissimum est, et naturae sitae optimae eon-
venkntissimum tribuendum, dueimus, quem nefas est quaerere in sanguine cimieis, 
recutito eadctvere, epileptici spuma et sub conculcantibus carnißcum pedibm, et 
melaneholicis nee romanttcorum vilium mysteriis; sed in inviolabili, intemerabili-
que naturae leger in bene ad eandem legem instituti animi religione, tn splmdore 
solis, in speeie verum quae de hujus nostrae parentts visceribm eduountur, in 
imagine illius vera corporeo modo explieata de vuüu inmimerdbilium tmimantum, 
quae in immensa wnius caeli ßmbria lucent, vivunt, sentiunt^ intelligunt, optwioqm 
uni applaudunt maximo. 
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und alles schaffenden Natur . . . ., deren Unendlichkeit kein end
licher Wohnort und Tempel genügen, deren Erhabenheit in ihrer 
ganzen Fülle anzuerkennen und gründlich zu verehren auch die 
Zahl sämmtlicher Pfarrer nicht hinreichen würde1;." 

Die gesaimnte c h r i s t l i c h e S y m b o l i k wird von Bruno 
als eine durch die Juden vermittelte, aber, wie wir schon oben 
in dem Gedicht über den Ursprung der Verkommenheit (pag. 224] 
gesehen haben, zugleich auch missverstandene Nachäfferei der 
ägyptischen Naturverehrimg verhöhnt. Bruno lässt Sophia ent-
rüstirag&voll ausrufen: „Die unsinnigen und wahrhaft vernunft
losen Thiere spotten über uns Götter, als in Thieren, Pflanzen und 
Steinen verehrt und über meine Aegyptier, die in dieser Weise uns 
erkannten, und bedenken nicht, dass die Gottheit sich in allen Dingen 
zeigt, wiewohl sie sich zu allgemeinen und vorzüglichen Zwecken in 
grossen und erhabenen, und zu nächsten Zwecken, zu Bequemlich
keiten und Bedürfnissen des menschlichen Lebens in Dingen, die 
man die verächtlichsten nennt, blicken lässt; und doch enthält jedes 
Ding die Gottheit in sich verborgen, da diese sich bis in die 
kleinsten hinab ihrer Fähigkeit gemäss entfaltet und mittheilt, 
und Nichts ohne ihre Gegenwart das Sein haben würde, da sie 
die Wesenheit des Seins vom Ersten bis zum Letzten i s t . . . . 
Und warum tadeln sie die Aegyptier in dem, worin ja auch sie 
selbst befangen sind ? Um von Denjenigen zu sprechen, die von 
uns geflohen oder* als Aussätzige in die Wüste vertrieben worden 
sind, haben sie in ihren Bedrängnissen nicht Zuflucht zu dem 
ägyptischen Cultus genommen, als sie in einem Falle mich unter 
der Gestalt eines goldenen Kalbes anbeteten, und in einem an
dern sich vor Teut in der Form einer ehernen Schlange nieder
warfen, die Kniee beugten und die Hände zu ihm emporhoben, 

1} D E MOXADK, pag. 15t: JXon levem ae futilem atqui gravissimum perfeeto-
gite hominc dignüsimum contemplationis partem perseqttimur, tcbi divinitotis noturoe-
que splmdorem, fusimtem et eommunieaiionem non in Aegypto, ifyro, Graeeo, 
sive J&omano indmduo, non in ßibo, potu et ignobüwre quadam mateiia cum 
aiiomtorum s&sulo per quirimus et intentum eonßngmus et somniamus, sed in 
augusta omnipotmtis regia, in ifnmmso aethtris spack, in inßnitae natura« ger
mine omnim ßmtis et omnia fackntis potentia: . . . . cui immm&o metmm non 
quadrabit dmnieiUutn atque iemplum ; ad cujus maßstatis plmitudinem agm&cmüam 
et pereoUndam numtrabükim minislrorum nullus esset ordo. 
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wiewohl sie mit der ihnen eingeborenen Undankbarkeit, nach
dem sie von beiden Gottheiten erhört worden waren, die beiden 
Götterbilder zerschlugen. Darauf, als sie sich mit den Titeln 
von Heiligen, Göttlichen und Gebenedeiten beehren wollten, wie 
vermochten sie es anders zu thun, als indem sie sich Thiernamen 
beilegten, wie deutlich zu sehen da, wo der Tater der zwölf 
Stämme, seinen Söhnen zum Testamente seinen Segen ertheilend, 
sie mit den Namen von zwölf Thieren hochpreist? Wie oft 
nennen sie nicht ihren a l t e n G o t t einen geweckten Löwen, 
einen fliegenden Adler, ein brennendes Feuer, einen gewaltigen 
Sturm, und den von i h r e n N a c h f o l g e r n n e u e r d i n g s 
g e k a n n t e n einen blutenden Pelikan, einen einsamen Sperling, 
ein getödtetes Lamm? So nennen sie ihn, so malen sie ihn, so 
begreifen sie ihn, wo er sich in einer Statue oder auf einem 
Bilde, mit einem Buche in der Hand, das kein Anderer als er 
öffiien und lesen kann, dargestellt findet. Werden weiterhin 
nicht Alle, die an seine Göttlichkeit glauben, von ihm seine 
Schafe, seine Weide, seine Hürde, seine Herde genannt, und 
legen sich sogar, sich dessen rühmend, selbst diese Namen bei*? 
Abgesehen davon, dass sie auch durch die Esel bezeichnet wer
den, das jüdische Volk durch die Eselin, die andern Geschlechter, 
die sich ihm durch den Glauben ansehliessen sollten, durch das 
Fohlen. Seht also, wie diese Gottheiten und dass dies aus
erwählte Volk durch so elende und niedrige Thiere bezeichnet 
wird, und dann spottet man noch über uns, die wir durch viel 
stärkere, würdigere und herrlichere dargestellt sindJ) 7U 

1) Ebendas. (WAGNER II, 23i; CLEMENS, Bruno pag. 178): Le insensate 
•ie&tie e veri bruti si ridono di noi dei, come adorati in bestie, e piante e pietre, 
e de gli miei Mgisj, che in questo modo ne riconoscevano; e non eonsiderano^ che 
la divinita simostra in tutte le eose, ben ehe ptr fine vmtvermle et eeceüentistimo 
in cos» grandi, e prineipj generali, e per fini prossimi emiodi, e necesmrj atti de 
la vita umcma si trova e vede in cose dette abbiettissime, ben die ogni cosa, per 
quel cJ? e detto, ha la divinüh latente in se; per ehe la si espliea e eomuniea 
in sino a li minimi, e da U minimi seeondo la lor mpacita, senza lu quäl presensa 
nietite arebbe Vessere, per ehe qttella e teasenza de l'essere delprimo sin a l'uttimo.^ 
A. quel cti l' detto, aggiongo e dimando: Per quäl ragione riprendeno li Mgizj in 
quelle, nel die esd ancora son cotnpresi? E da venire a eoloro , ehe da noi & 
jfuggirono, o furno come leprosi smceiati a li deserti, non sono esst ne le loro 
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Den Chris tennamen vertauscht Bruno auf echt junonisch 
mit dem der „Gaüläer". Er kann „das Geheirnniss gewisser 
Galiläer nicht begreifen, die plötzlich zu grossen Theologen ge
worden sein und andere durch Auflegung der Hände zu gleicher 
Vollkommenheit erhoben haben sollen l).a Er verhöhnt sie auch 
als „Gottmacher" -) und mit unverkennbarer Anspielung auf 
scherzhafte Diminutivformen: „Christi'cdlae. Christusverehrer, doch 
im Sinne von Glirisiiculi, Christlein"3). 

•neeessitadi ricorsi al culto igizio, quanda ad un bisogno mi adoravano ne Vidoh 
d'un vüetlo d'oro, & ad un altra mcessitä s'inehtnorno, piegaro le gmoechia, et 
alzaro le mani a Teut in forma di serpeyite di bronzo, ben che per loro innata 
ingratitudine, dopo impetrato faeore de Cuno e Vatiro nume. ruppero l'uno e l'altro 
idolo? A presto quanda m. hanno voluto onorare con dirsi santi, dtvini e bene-
detti, in ehe maniera harn possuto farlo, eecstto con intitularst bestief eome ei vede, 
dove il padre di dodici tribU, per testamento donando ><* ßgh la stta benedizione, 
le magnißeo con nome di dodiei bestie? Quante volle chiamano il lor vecchio diu 
risvegliata leone, aqutla volante, fuoco ardente, procella nsonante, tempesta mloro&a, 
e il nuovamente eorwseiuto da gli altri lor successoi i pellicano inmngumato, paeserv 
solitario, agnetto uccüo. E com lo chiamano, eoü lo pingono, coui Yintendeno, 
dove lo vcggio in statua e pittura con un libro, non so. u posso Are, in mano, 
che non pub altro che lui aprtrlo e leggtrlo. Oltre tutli quei, che son per crederli 
deificaii% non son chiamati da lui, e si chiamano essi ancor gloriandosi, pecore 
me, sua pastura, sua mandra, suo ovile, mo gregge. Lascto, che li medesimi 
veggio signißcati per li mini, per la ft mina ntadre, il popolo giudaico, e Faltre 
genetazioni, che se U doveano aggiongere, preatandoli Jede, per ü polledro ßglio. 
Fedete dunque, come questi diri, que&to geno eletto vien signißcato per *! poltere 
e hasse bestie, e poi si burkmo di twi, ehe siamo presenlati in piU forti, degne et 
imperiose altre? 

1) SIÖILLUS SIGHL&ORCM (GFKÖREK , pag. 550}: Et vix eapio mysterium. 

de quibu&dam Galüaeis, qui repente in summos eva&ere theolagos, et alios ma-
nuum impositione in eandem sufßcientiam promovebant. 

2) Ü B IMMEKSO, Lib. IV, cap. II), pag. 39fe: isti altüonantis seeretarü, 
grammatiei Zatini, Oraeei. Ebraei, &>yri, Chaldaei et consequenter Theotoehi. 

3) D E OOMPEJSDIOSA ABOHITECTÜHA (GPBÖHER, pag. 2Ü5): m otnnibw 

quae contra omne ratiociniitm, phüosophiatn, aUam fidem et credulitatetn solix 
C&riBtieolü sunt revektta. Ebenda, pag. 267: Qidbwdam Uhristicolw. D E IM-
MBKSO, Lib. V, cap. 5, v. 99» pag. 472: . . . sigmmn Ohrvsticolwum* SiaiLLüs 
SIGILLOKÜM ( G M Ö K K S , pag. 57i)): Sine olim Aegyptiis et JBtibylonüs otiosi 
contemplatores, Gtallü JDruidae, Perm Magi, Judaeis JPharisaei, InAU Qymnoso-

phistae, Christicolk monaehi, babassi Maftumetmis, ut ml naturae contemplatorest 

vel mortem juista leges essent moderatores, optime fuerant imtituti. 
16* 
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Am ärgsten kommt die r ö m i s e h e H i era r c h i e fort. Seine 
Schilderung des Pfaffentbums und dessen Einflusses auf die 
Geistesfreiheit und Sittenunsehuld der Völker übt noch heutzu
tage, wo die Kirche doch, dank der auch sie beherrschenden 
Zugkraft der deutschen Reformation, in manchen Beziehungen 
reiner dasteht, als zur Zeit der Renaissance, durch ihre er
schreckende Wahrheit und hinreissende Beredtsamkeit einen un
widerstehlichen Reiz aus. Wer hat das faule Mönchsthum, diesen 
Mehithau an der Arbeitskraft der glücklichst beanlagten Völker, 
drastischer dargestellt, als Bruno, wenn er ausruft: „Wer da 
sagt: Mönch, der bezeichnet damit zugleich den Aberglauben, 
die Habsucht, die Heuchelei, kurzum den Inbegriff aller Laster; 
desshalb sage du lieber gleich: er ist ein Mönch 1 j . " Den römi
schen Kirchenglauben nennt er: „die nichtswürdigste Religion" 
und die päpstliche Curie ,,die tiberinische Bestie gewalfthätiger 
Tyrannei"2). Schonungslos geisselt er das Kirchendogma von 
den ewigen Höllenstrafen und weist in der von der Kirche 
damit auf die Gläubigen ausgeübten Macht nur die, listig der 
Herrschsucht der Curie dienstbar gemachte, Allgewalt der Phan
tasie nach. In der gedrungensten Form, welche beweist, wie 
intensiv Bruno über die Machtgrundlagen der römischen Kirche 
nachgedacht hatte8), stellt der Nolaner die gemütherbeherr-
schende Zauberkunst des päpstlichen Roms dar in jenem Gedicht 
von der Macht der Phantasie, das wir an den Anfang dieses 
Abschnittes verlegen mussten, welches jedoch zu zwei Dritteln 
seines Inhalts auch hier seine geeignete Stelle einnehmen könnte. 
Wenn Bruno dort (pag. 213) hauptsächlich das römische Papst-

1) AETIFICIÜM PERORAXDI, eap. 17, pag. 67; Qui dicit monaehum, signi-
flcat ipsam superstitionem, ipsam avaritiam, Lypocri&in ipsam, et tandem omnium 
piftorum apothecam: uno ergo die verbo. monachus est. 

2) OEATIO CONSOLATÜHIA: nequissimae iüius religionis et violentae tyrannidis 
Tiberinae. 

3) Schon im AOKOTISMUS, Excubitor (GPKÖBER, pag. 13) begegnen die 
nämlichen Jbilder, unter welchen Bruno sechs Jahre später in D E IMMBKSO 
a. a. O. die Beängstigungskunst der Kirche geisselt: Jam ex Mo infinitae mor-
talitatis. fatalis irae, plumbei judicii, incertütimae salutis, partiaUs amorü, JSrm-
nyum, aeternarum, adamantinarwnque ostiorum atque eatenarum nmquam existentium 
Jtorrore solutus etc. 
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thum im Allgemeinen gekennzeichnet hat, so stellt er dagegen in 
dem folgenden Gedichte aus D E IMJMENÖO vorzugsweise das 
öffentliche Auftreten des römischen Papstes selber dar. Das 
Gedicht betitelt sich wohl am geeignetsten: 

D i e W e l t s e e l e und d e r P o n t i f e x . 

Urquell seliger Huld und unendlichen Seins Mächtfülle, 
Der du der Wahrheit Bild den Dingen von aussen und innen 
Aufgeprägt und eingesenkt zum klaresten Anblick, 
Dass es der Menschen Sinne ergreif und den Geist überzeuge. 
So wie dein strahlendes Licht aus allen Wesen hervorbricht. 
Ueberallher wiederhallt die mächtige Stimme der Weisheit, 
Pocht an jegliches* Herz, Einlas» sich erbittend bei Jedem, 
Aber wie Wenige sinds, die sie freundlich am Thor bewill

kommnen 
Und wie viel weniger noch, die dem laut erhobenen Itufe 
Willig folgen und gern der Holden ins Angesicht schauen; 
Während sie doch wohl wissen, der himmlische Richter erzürne, 
Wenn sie die Wahrheit selbst, um schmutzigen Vortheils willen. 
Zur taglöhnenden Magd erniedrigen, wenn sie der Sinne 
Aufruhr nicht allem nicht erbändigen, sondern noch heiigen. 
Darum tritt an der Wahrheit Statt berückender Wahnsinn, 
Der um das Langohr den Kranz, die Tiara sich schlingt und 

die Mitra. 
Köstliches Edelgestein erglänzt an den Hufen des Esels 
Und ein Talar umhüllt ihm den Wanst. Als Begleiter der 

Bestie 
Folgt das Collegium des Glaubens, bewehrt mit Sigillen und 

Bullen. 
Unter des Goldschmucks Last und den hundert Falten des 

Purpurs 
Keuchend, processionirt durch die wimmelnden Strassen das 

Monstrum 
AHwärts nickend. Und siehe, das Volk, es kniet in den Staub hin, 
Betet und fleht, dass der Gauch in seine Zügel es nehme, 
Dass er ihm möge den Weg ins Jenseits weisen, j a dass er 
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Möge die Kanzel besteigen und da so gewaltig den Teufel 
Exofcisiren, bis dieser ein Rauch in den Lüften verpufft ist1). 

Seinen ganzen Ingrimm, seine vollste Entrüstung wirft aber 
Bruno auf den in der Mitte seines Lebens eben aufstrebenden 
P r o t e s t a n t i s m u s und zwar in dessen specieller Form als 
C a l v i n i s m u s . Er begreift und feiert zwar zu Wittenberg 
Luther als den neuen Hercules, der es gewagt und zu Stande 
gebracht, jenes Monstrum. das grösser und unheilvoller sei, als 
irgend ein anderes in allen vorhergehenden Jahrhunderten, zu 
erlegen, den mit der dreifachen Tiara geschmückten dreiköpfigen 
Höllenhund zum Ausspeien seines Giftes zu zwingen und Deutsch
land aus den ehernen Pforten der Hölle und den dieselbe drei-

1) Di: I.M.MI.NM>, Lib. VIII. cap. 1. \ . ö2-W>, paji. h'2'.t—li'27: 
Almt pauns mtüo eui e unw po'mtta Jini est, 
Qui sptcuni Tai in rerion tarn atque profunda 
Expressam atqut ihiprcss/'m, compicuam impiciiaiitquc 
Justisti ut icrtins pulset mentemque penelret, 
Quantumvig tua lux iit ctotetit im>ita rebus, 
Cunetis deque lucis ejfirt sapiirilia voctm, 
Invitansque omnes cujusque per osfia puha* 
Miru/ti quam paueh iniMittitur Ingeiiturqiw. 
Mir um quam rari non surdis attribus atiam 
Lxeipiunt rocem, darum vultmaque tuentur. 
Kam veii luceta summi aethcris arbitcr illos 
Indicat indtgne quaerenteb^ quando miniUram 
Yilis eat/i eupiunt fortunae, seqtte parentem 
Ptoqite homitium sentit modjrandam hoeque probaadam. 
Illins ergo loco blando reaania vultu 
Auricubxs cuntectu renit frondt atque tiara 
Et müra, et gemmis mininum eircinat unguem. 
Brutum veste tegit bustum talare patrumqw 
Cireumstat laudata fides, bullae atque sigilla. 
Parte omni nutans quamris se sustineat vix, 
Insignis graduier tarnen haee, proprioque colon 
Et titidis celebris. Quare illam poplite flexo 
Exorant sensum ut propiis moderetur habenis, 
Ut vitae rimetur Her meliaris et altam 
Puppim animae teneat, mentü subeatqite eathedram 
Ulius atque Jiostis pereat, longeqtte recedat, 
Ut levis in tenues fumi vapor effugit auras. 
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räch, rangehenden Mauern, die der Styx neunfach umwindet, zu 
befreien1)- Ebenso anerkennt er in Helm&tädt, gegenüber ..dem 
abergläubischen und im höchsten Maasse wahnsinnigen Cultus" 
der römischen Kirche ..die reineren Formen der Gottesverehrungu 

im Protestantismus; kurzum er weiss» die Befreiung der Geister 
aus den die Selbständigkeit der Völker zusammenschnürenden 
Fesseln der römischen Hierarchie vollauf zu würdigen. Aber 
Bruno ist weit davon entfernt, damit nun auch zugleich die durch 
den protestantischen Glaubensstreit hervorgerufene Zwietracht zu 
begünstigen oder auch nur gelten zu lassen. Im Gegentheil ver
folgt er die alle Bande der Familie und der Staaten auflösende 
Streitsucht und Hetzkunst der Katechismen verfasse und Con-
cordienformelschreiber mit glühendem Hasse-?. Nicht allein die 
persönlichen Erfahrungen, die er als Herold der philosophischen 
Freiheit gerade bei den Protestanten, und insbesondere bei den 
Reformirten, in Genf, in Oxford, in Marburg, in Wittenberg, in 
Helmstädt. vielleicht wohl auch in Zürich gemacht hatte-s, son
dern namentlich die Lehren vom alleinseligmachenden Glauben, 
von der Nutzlosigkeit der guten Werke, der lüireih'-it des Wil
lens und der VnrherbtStimmung M. alles Dogmen, die seiner 
Ethik schnurstrackb widersprachen, mussten ihn mit Widerwillen 
gegen das Gebaliren des Protestantismus erfüllen, dessen geist
liche Träger leider gleich nach dem Aufgang des neuen Lichtes 
auch schon aufs lebhafteste sich ans Werk legten, die befreiende 
Lehre zu neuen Ketten des Geistes umzuschmieden. Am wider
wärtigsten ist ihm der diese angeblich befreienden Reformatoren 
beseelende Hang nach neuer Gewissensknechtung auf Grundlage 
buchstabengläubiger Schrifterklärimg im Gefolge philologischer 
Silbenstecherei. Er bezichtigt dieselben der frechsten Arroganz"'). 

Ij S. oben pag. t>"» —1>7. 
2) In der, ORATIO » oxsoi. vimu.v: ibi i>upe?htitio&o insam'^iiimvqut. cukui 

adstrktum, hie ad reformatiores ritus adhottatum. S, oben pag. 74 Anmerkung. 

3) Vgl. oben pag. 1b, 33, ätt, tK>, 75. 
4) S. CLEMENS», Giordanu Bruno, pag 229. 
5) S. oben pag. 26. Vgl. auch D E TIUPL. MIN. , pag. Ü ŝ: Sic inviola-

bilis philo&ophiae simplicitaUui liirorum et commentatianmti multipUeatione, wper-
s'itiosis variisque quibusdam eztu/'sioiiibus atqiu, quatstio/iibus, ntc non demonstra-
tionum itupervueanearum 7iovitate, pru ingehii o*'(.nta;ionc sophisle diu aate nos. 
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Da"erklärt Sofia: „Wohlweislich, o Saulinus, hat Jupiter dein 
Gericht aufgetragen und befohlen, es möge zusehen, ob es wahr 
sei, dass dieselben die Völker zur Verachtimg oder doch wenig
stens zur Vernachlässigung der Gesetzgeber und Gesetze ver
leiten, indem sie denselben vorspiegeln, dass diese ihnen unmög
liche Dinge auferlegen und gleichsam nur zum Hohne Gebote 
erlassen, wodurch die Menschen glauben sollen, dass die Götter 
ihnen etwas befehlen, was sie nicht vollziehen können. Es möge 
zusehen, ob dieselben, während sie behaupten, dass sie das 
d e f o r m i r t e Gesetz und die d e f o r m i r t e Eeligion r e f o r -
n i i r e n wollen, nicht vielmehr Alles das. was noch Gutes darin 
ist, verderben und Alles, was darin Verkehrtes und Eitles sein 
oder scheinen mag, bestätigen und bis zu den Sternen erheben. 
Es möge zusehen, ob sie andere Früchte hervorbringen, als den 
geselligen Umgang zu stören, die Eintracht aufzuheben, die Eini
gungen aufzulösen, die Söhne gegen die Eltern, die Diener gegen 
die Herren, die Untergebenen gegen ihre Obern aufzuwiegeln; 
zwischen Volk und Volk, Stamm und Stamm, Freunde und 
Freunde, Brüder und Brüder Zwietracht zu säen und Familien, 
Städte, Republiken und Reiche zu veruneinigen; kurz, ob sie, wäh
rend sie den Friedensgruss bieten, nicht vielmehr überall, wo sie hin
gelangen, das Messer der Trennung und das Feuer der Zerstörung 
hinbringen, den Sohn dem Vater, den Nächsten dem Nächsten, 
den Eingeborenen seiner Heimath entziehen, und andere schreck
liehe Scheidungen, gegen alle Natur und alles Gesetz, bewirken. 
Es möge zusehen, ob, während sie sich für Diener Eines aus
geben, der die Todten erweckt und die Kranken heilt, sie nicht 
vielmehr solche sind, die, schlimmer als alle Andern, die die 

Quibus deinde ad nottra tempora prae&umtuosorum et arrogantissimorum grammn~ 
ticorum düuvium suceessit, qui reeitutis a fönte Graeeorum textibus, synopsibu*, 
problematibus, enchlridiis, apicHegiis, tfietaurin, ad Giceronis et veri Latii amussim 
interpretationibtts variis (cum originalium fal&ißcatione ut aliquid inde novtter 
sibi cudendum pro Hterario speciuine conquirerent) leetionihis ut novarum litium 
de legitimo textu e regione adjecto, protoplastes et arehimandritae asi-
norum patres censerentur, innumerdbilibug tabuh's, lexieonibus (siol'), item isa-
gogiis, i. e. introduetoriis seit st dtcere mavis ezolmoriis, in extrematn confusionem 
perduxerurtt: Quemadmodum a semiferis Omtauris invulnerabüis C'ameus innumt-* 
rabilium saxorum atque sylvarum congerie oppressus jacuit. 
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Erde nährt, die Gesunden verstümmeln, die Lebendigen tödten, 
nicht sowohl mit Feuer und Schwert, als mit ihrer unheilvollen 
Zunge. Es möge zusehen, was das für ein Friede und für eine 
Eintracht sei, die sie den unglücklichen Völkern vorspiegeln, 
und ob sie vielleicht verlangen und darauf ausgehen, dass die 
ganze "Welt ihrer boshaften und anmassenden Unwissenheit zu
pflichte und beistimme, und ihr böswilliges Gewissen gutheisse, 
während sie selbst keinem Gesetze, keinem Rechte, keiner Lehre 
beistimmen wollen und in der ganzen übrigen Welt und in allen 
Zeiten niemals und nirgends so grosse Uneinigkeit und Zwie
tracht geherrscht hat, als unter ihnen. Denn unter Zehntausen
den solcher Pedanten findet sich nicht Einer, der sich nicht seinen 
eigenen Katechismus gebildet und denselben, wenn auch nicht 
veröffentlicht» so doch zur Veröffentlichung bereit hätte; der 
nicht jede andere Einrichtung, mit Ausnahme seiner eigenen, 
missbilligte und in jeder Etwas zu verdammen, zu verwerfen 
und zu bezweifeln fitnde. Zudem ist der grösste Theil von ihnen 
nicht einmal mit sieh selbst einig und vernichtet heute, was <-r 
gestern geschrieben hat u. s. w.1). 

1) Ebenda^. (WAUNEE I I , 165; UUEME>I&3 pag. 2b4). Bußa, Mt>üo bene. 
o Saulino, Giove ha comandato, imposlo et ordinato al giudizio, ehe veda, s'egh e 
vero, ehe eottoro indueano li popoli al dispregio, et al meno a poca eum di Ugh-
latori e leggi, eon donarli ad intendere, che quellt proponeno cose impotsibtli, 
e che eomandano ernte per burkt, che, per far eonoseere a, gli uotnini, ehe li dei 
sanno comandare quello ehe loro non posmno meliere in eseeuzione. Veda, *e, 
mentre dicmof che vogliono riformare le difformate leggi e religioni, vegnano per 
certo a guastar tutto quel tanto, ehe ei e di buono, e conßrmar et inalzar a gli 
astri tulto quello ehe vi pub essere o finget e di perverse e vano. Veda, se appor-
tano aüri frutti, ehe di togliere le cmversazioni, dissipar le eoneordie, dümlvere 
l'-mimiy far ribellar li figli da' paarig li servi da' padroni, li sudditi da' mperiori\ 
mutete seisma tra popoli e popoli, gente e gente, cmnpagni e compagni, fratelh e 
fratelli, e mattere in diequarlo lefamtglie, eittadi, republiche e regni; et in con-
clusione, set mentre saltüano, ovunqve entrano, ü coüello de la divisione, et il J'ocu 
de la dispersione, togliendo il figlio al padre, il prossimo al prossimo, Vinquilino a 
la patria, e facendo altri divorzj orrendi, e contra ogni natura a legge. Ved" 
se, mentre si dicono minütri cPun. ehe resuseita morti e sana infermi, essi son 
guei, ehe peggio di tutti altri, che pasee la terrat stroppiano li s««*, e ueeideno li 
vivi, non tanto eon il foao e eon il ferro, quamlo eon la perniciosa Imgua, Veda, 
che specie di pace e coneordia e queüa, che proponeno a li popoli mtserandi, se 
forse vogliano e ambiseono, che tutto il mondo Concorde e consenta a. la lor ma-
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Gegenüber solcher die Völker entzweienden Glaubenshatz 
hofft Bruno auf das baldige Erseheinen eines heroischen Fürsten? 
dessen unbesiegter Arm dem jammervollen und unglücklichen 
Europa die so lange gestörte Ruhe wieder geben wird, indem er 
jenem Ungeheuer die zahllosen Köpfe zerschmettert, jenem Mon
strum, das schlimmer als die lernäische Hydra, mit Ketzereien 
aller Art das verderbenschwangere Gift ausstreut, das mit nur 
zu grossen Schritten durch alle Adern dieses Welttheils dahin-
schleicht. Es wird jener müssiggängerischen Sekte von Pedanten 
den Garaus machen, die, ohne Gutes zu wirken, gemäss dem 
göttlichen und natürlichen Gesetze, sich für religiöse, den Göt
tern wohlgefällige Leute halten und gehalten wissen wollen und 
die da sagen, dass Gutes thun gut̂  Schlechtes thun schlecht sei, 
aber nicht dass man durch gute Handlungen und Unterlassung 
der bösen, den Göttern werth und lieb werde, sondern dies 
allein dadurch, dass man ihrem Katechismus gemäss hoffe und 
glaube. „Hat man jemals eine Büberei gesehen, die so offen am 
Tage läge wie diese, die aber nur von denen nicht gesehen wird, 
die eben nichts sehen ')!"• 

ligna e presuntuosusima ignamnza, et approve la lor malvagta coscienza, mentri 
esst non wgliono emcmdare m comentire a Ugge, a giustizia e dottrina akuna. 
et in tutto ü resto dei mondu e de* secoli non appare ianta dücordia e dissonanza, 
quanta si ctmvinee tra loro; per eio ehe tra dieei mila dt simili pedcmti non si 
tropa uno, ehe non abbia un suo cateeismo formato se non pttbblieato, ml tneno per 
pubblieare: quello che non apprcwa nessuna atira instüwions, che la proprüzt tro-
vando in tutte l'altre che dannare * reprobare e dubitare; akre che si trova la 
Maggwr parte di estti, die son düeordi m se medesimi, eassando oggi quello, ehe 
scrmero VaUro giorno. 

1) Ebendas. (W'AGKKK II, I4ö; CLEMENS, pag 23U): „Eimagna in eielo 
(la Corona bormle)^ rispose GHove, „aspettando il tempo, in eui dovra essere do-
nata in premio a quel futuro invitlo braceio (di qualehe eroieo preneipej, che con 
la mazssa et il fuoeo ripostara la tanto bramata quiete a la misera et infehee 
JEuropa> ßaeeando K tanti eapi dt questo peggio ehe lerneo mostro, ehe con molti-
forme eresia sparge xl Jatal veleno, che a troppo hmghi passi serpe per ogni parte 
per U vene di qwUa." — Aggitmse Momp: „Bastarä che done fine a queüapol-
tronesca setta di pedanti, che, sensa ben faire, secondo la legge divina e naturale, 
si stimano e vogliono essere stimati religiosi grati a' dei, e dicono, ehe üfar bene 
e bene, il far male e male, ma non, per ben ehe si Jaccia, o mal, che non sijaccia, 
si viene ad essere, degno e grato d dei-, ma per sperare e eredere secondo il cate-
cismo loro. Vedete, dei, se si trovo mai ribaldaria piit aperto di questa, ehe da 
quei soli non e vista, li quali non veggon mtila.u 
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Werfen wir nun noch einen prüfenden Gesammtiiberblick 
über die zahlreichen Stellen, an welchen sich Bruno erstens in 
Bezug auf die Religion im Allgemeinen, sodann aber zweitens 
bezüglich der Offenbarungsreligionen im Besondern geäussert hat, 
so gelangen wir zu folgendem Resultat. 

Bruno ist kein Christ. Er hat mit der ganzen Glaubens
lehre der römischen Kirche, wie des Christenthums überhaupt, 
schon als Jüngling und zwar für immer gebrochen1}. Er hat 
sieh aber die Objectivitltt seines Urtheils trotz der bittersten Er
fahrungen von Seiten des Pfaffenthums niemals in dem Grade 
trüben lassen, dass er die Notwendigkeit einer Kirche nicht 
mehr hätte begreifen wollen oder können. Es drängt ihn 
vielmehr mit zunehmender Reife seines Geisteslebens immer 
starker das Bedurfhiss, mit der Kirche in Frieden zu leben und 
sich mit deren massgebenden Autoritäten auszusöhnen2). Nicht 
dass er jemals zu der „trivialen Ansicht herabgesunken wäre, 
„als sei der eigentliche Inhalt der Religion die Moral, und die 
Moralpredigt das eigentliche Werk der Kirche" 8), mit der es sich 
dann, als einer einmal unentbehrlichen Institution zur Darnieder
haltung der Massen lohne, auf gutem Pusse zu stehen. Sondern 
die Religion und deren organisirte Lebefomi, die Kirche, ist 
ihm ihrem Wesen nach eine Anleitung zur Sittlichkeit. Er will 
eine Religion, die nicht inhaltlos, einen Glauben, der nicht ab
geschmackt, eine Frömmigkeit, die wahrhaft und aufrichtig ist4). 
Aberglauben, Unglauben und Gottlosigkeit sind ihm gleich ver-
hasst. Was Bruno der bestehenden Kirche entfremdete und so
dann später hinderte, sich mit ihr auszusöhnen, das war ihre 

1) NOACK, Ludw., Philosophiegeschichtliches Lexikon (Leipzig, 1&79J, 
pag. 164: „Der Brueh mit beiden ist seine eigene Geibtesthat gewesen, er 
ist der erste philosophische Denker gewesen, der sich ganz ausserhalb des 
Christenthums stellte." 

2) "Vgl. CLEMENS, Giordano Lruno, pag. 2ü7, Anm. 1, nnd LASSOS, 

Anmerkung 58 zu seiner Uebersetssung von Bruno's Dialog: Von der Ur
sache, pag. 15*0. 

3) LASSOK, Ad., lieber Gegenstand nnd Behandlungsart der JReligions-
phüosophie (Leipzig, 1879), pag. 22. 

4) S, die Stelle bei LASSOS in seiner Uebersetzung von Bruno's Dialog: 
Von der Ursaehe, pag. 171. S. auch oben pag. 234 Sehluss. 
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hartnäckige Weigerung, den engen Rahmen ihrer Weltanschau
ung mit den riesigen Errungenschaften der realen Forschung zu 
bereichern. Desshalb lässt ihn denn der Katholicismus, den er 
äusserlich nie abgeschworenx), ebenso kalt, wie der Protestan
tismus, dem er sich innerlich nie befreundet hat Oder aber 
auch, wenn er sich in seinem leidenschaftlichen Hasse gegen die 
Schattenseiten der Kirche zu den bittersten Sarkasmen fort-
reissen lässt, so verschont sein Spott den blinden Glaubenseifer 
der Protestanten ebensowenig, als den entwürdigenden Formel
dienst der Römlinge. Was er in beiden Confessionen aufs 
schmerzlichste vermisst, das ist die volle, warme, rückhaltlose 
Anerkennung der sichergestellten Naturgesetze2), in deren freu
diger Erforschung und Befolgung er zugleich die reinere Gottes
verehrung der kommenden Jahrhunderte erblickt. „Er ist sich 
dessen klarbewusst, er weiss es und rühmt sich dessen, das« 
seine Religiosität heidnischer Natur ist. Bruno ist ein h e i d n i 
s c h e r Christ oder ein christlicher H e i d e 3J." Aber dieser Heide 
glüht von h e r o i s c h e r Begeisterung „für jenes Gesetz der Liebe, 
das, wie er sagt, nicht vom Teufel e i n e r Nation, sondern von 
Gott, dem Vater a l l e r Völker, ausgegangen ist, für jenes Ge
setz der allgemeinen Menschenliebe, welches*so schön im Ein
klang steht mit der Natur des Weltganzen und welches uns 
lehrt, dass wir sogar unsere Feinde lieben sollen, auf dass wir 
nicht den wilden Thieren und Barbaren ähnlich seien, sondern 
nach dem Bilde Jenes umgeschaffen werden, welcher seine Sonne 
aufgehen lässt über Gute und Böse und den Regen seiner Gnade 
auf Gerechte und Ungerechte ausschüttet *).a 

1) Wie NOACK a. a. 0 . , pag. 170 trotz der Ansicht aller neueren 
Brunoforscher fälschlich als Thatsache annimmt. 

2) Vgl. z. B. D E MOXADE, pag. SS: liü* succurrtmt de alia mulMudine 
plures etiam peripatetice (licet non apprime) sapientes, qui tragico et Syro quodam 
mysterio wformati quasi dwinantes foedera qtuudam atque pacta praesumunt prae-
Judieiosisaima, quae divinatt naturalesque dtsetndant leges. Uebrigens ist auch 
die ganze CABALA DBh CAVALLO PEGASEO nur ein einziger fortgesetzter 

Hohn auf die der Wissenschaft abholde Verhiramelung der Armuth im 
Geiste. 

3) ScARTAZzm, J . A., Giordano Bruno, ein Blutzeuge des Wissens. 
b°. (Biel, Steinheil, 1867), pag. 2S 

4) S. die Stelle oben pag. 70. Schon in einem Hymnus des Rigveda 
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Tiefdurehdrungen von der welthistorischen Aufgabe seines 
Jahrhunderts, das Reich des Geistes und der Natur neuzube-
gründen7 glaubte Bruno, hierin ganz Protestant, an den Sieg 
der wissenschaftlichen Wahrheit und Gerechtigkeit. Er glaubte 
unerschütterlich an den einstigen Sieg der reinen, aus Herzens
tiefen quellenden, aber durch den sittlichen Fortschritt und fort
währende Denkarbeit sich beständig läuternden Yernunftreligion, 
denn er war fest überzeugt, dass die neue, durch Copernicus nur 
a n g e r e g t e , von ihm aber philosophisch b e g r ü n d e t e Welt
anschauung mehr als jede andere Weltansicht die Geister wieder 
zur Ehrfurcht vor dem Unendlichen und Erhabenen und damit 
eben wieder zur uralten Quelle a l l e r Religion hmanleiten werde1). 
In diesem Glauben dichtete Bruno die herrlichen Verse: 

Ueberall hin durch das All sind Sonnen wie unsere Sonne, 
Und wie diese ein Schwann von Planeten umkreist, so umwandelt 
Jegliche andere Sonn' ein System von Planeten, die uns e r in 
Auge nicht weniger unsichtbar sind, als die unseren jenen. 
Las» denn den Glauben ans Sphärengewölb' und den ersten Be

weger : 
Ist es mit diesen doch aus! wie denn schon ein vorahnender 

Seher 
Wahr prophezeit hat, es werde in unsern Tagen geschehen, 
Dass, wann sich einstmals die Gunst der Zeiten erfüllt und das 

Schicksal 
Tritt für die Wahrheit ein, bald auch der Gerechtigkeit Sieg dann 
Folgt und wieder erblüht die heilige Gottesverehrung. 
Dann erstehet das lang und sehnlieh erwartete Weltreich: 
Nieder zum höllischen Pfuhl wird es weisen der Finsterniss 

Mächte 
Sammt des Irrthums Geschwärm und der Krämerwage der 

Selbstsucht, 

lässt Gott seine Sonne leuchten über Gerechte und Ungerechte. S. KAEGI, 
Adolf, Der Bigveda (Leipzig, 1881), pag. 190, Amn. 207. 

1) CEKA DE va CBHEKI (WAGNER I , 175): . . . questa ßlosoßa non solo 

contiene la verith, ma ancora fwoorisce la religione piit che quäl si voglia ultra 
sorte di ßlosoßa. 
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Welche so lange das Licht erlogen und b l u t i g e n Führern 
Weihten die durch die Nacht hinirrenden Herzen der Menschen. 
Von der geheiligten Brust erstrahlt dann wieder die hehre 
Majestät der Gottesnatur durch die Tiefen des Weltalls; 
Dann erst wieder erscheint der w a h r e Unendlichkeitslenker 
W a h r h a f t gross und es jauchzt ihm die Heerschaar göttlicher 

Mächte, 
Welche mit s e i n e m Licht die unendlichen Räume erhellen 
Und was im All sich noch regt von Lebewesen im Kleinem1}. 

VII. 

Bruno's Ethik. 

Im SPACCIO DE LA BESTI V TIÜOXFAXTE hatte Bruno die 
Umrisse einer Moralphilosophie geben wollen. Indem er seinem 
Roman die Fiction einer Götterversammlung zu Grunde legte, 
in welcher beschlossen wird, an die Stelle der am Thierkreis 

1) D E IJOIENSO, Lib. IV, cap. 10, v. 66—91, pajr. 339: 
Ergo manent velut nte mattet sol tmdique soies. 
Et vclut i&te suis sie quilibet Ute pkmeth 
Vallatur quos non ulh. ratione videmus 
Qua nco et inde valent nti hac cum sole vtderi. 
Ergo tibi nee sit coelum ncque mobile primum, 
Xam kubjecta duo haec perkre ut voce prophetae 
Fraedietum vera est nostra, hac aetate futurum: 
Quandoquidem aceessit favor et sententia divuta 
Verl pro specie quam mox jmtiqiie sequetur 
Judicium et sanctae Jundamitia religionis 
Speratumque diu secluin mccedet in orbe hoc. 
Nam relegata dabit tenebrarum numina in orcum 
hrroresque vagos cum pondere laneis iniquae. 
Qtcae lucem inentita diu, palantia erudis 
Per noctem ducibus mortalia corda dedere. 
Ergo renitebit sancto de pectore divae 
Xaturae species mundum diffusa per atuplmn, 
Iiiimetisique operis moderator verus et unus 
JSroscetur vere magnus, cid numina plaitdunt 
Inßnüa, sua quae immensum luce serewint 
Totque quot in etmctis vivunt animata minore. 
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haftendeE Bestien eile diesen entsprechenden Tugenden zu setzen, 
hatte sich der Dichterphilosoph die Möglichkeit geschaffen, auf 
poetisch-kritischem Wege eine Tugendlehre vorzutragen. Die
selbe sollte jedoch nur eine Art Ouvertüre, der Grundriss, die 
Grundlinien, der Grundstein einer E t h i k sein, die, vorläufig 
nur in unbestimmten Zügen entworfen, später ausführlicher dar
gestellt werden sollte 1 \. Er wollte den Gesammtbau dessen, was 
er sich nach dem Mass seiner individuellen Erkenntniss als eine 
wahrhaft allumfassende, Religion, Gottesdienst, Recht, Sitte und 
Lebenspraxis aus einheitlichem Princip entwickelnde. Heilslehre 
zurecht gelegt hatte -) . später in andern und besondern Dia
logen voll, ganz und abschliessend ausführen3). Cnd zwar 
sollte diese s e i n e Ethik im Gegensatze zur k i r c h l i c h e n 
Heilslehre, welche n u r für die als Mittelpunkt der Welt betrach
tete Erde mit ihrer Menschheit berechnet war, eine universelle 
Gültigkeit erhalten und nicht nur auf den Planeten Erde, son
dern auf alle andern Welten im unendlichen Räume anwendbar 
sein4). Bruno erfüllte sein Versprechen in den Dialogen, denen 
er den Titel: DEGLI EEOICI FUIIOUI oder „Vom heroischen 
Enthusiasmus" gab. 

1) »SPAUCIO DK LA BES>TIA TI£IOM\ W Ä G J I E U I I , 1 1 ü ) : £pistolä e&pUCltl/-

na al Hign. Fil. Sidneo: , . essende io in intenzione dt trattar la moral ßlosoßi 
tecondo ü luvte interna, che in tne ha irradiato et irradin ü divino sole intelht-
tuale, mi par espedmde prima di pnporre cerli preludj a aünüitudine Je musici; 
imbozzar ctrti oeculti e conjusi delineamenti et omlre, coMe i pitturi; ordire e 
disttndere certe Jila, come le tessüriei; e gittar cet ti bassi, profondi e cicchi fon-
dumenti, cor/u- i grandi e dificatari: il che non mi parea piu convenienteiueme 
poter efftttuarsi, se non eon porre in numero e eertu ordine tutte le prime forvte 
de la mttralUa, ehe sono le virtu e vizj capitali , . . 

2} Ebendas, (WAGNER II, ISS): lieco qua, Etica« eon cui prudetitttneute, 
eon sagaoith, aeeortezza t gtnerosa ßlantropia saprai imtituir rtligioni, ordinär 
li culti, metttr kggi U eaecutar giudizj, et approvare. eonjirmare, eonservar e 
difendere tutto ü che e bene instituito, ordinales, messo et esecutato aecomodandu, 
quanto n pub, gli affetti et effetti al eulto de dei e eonvitto de gli uomini. 

3) Ebendas. (WAONEK, II, 111): quando determinando dtl tutto secondo il 
nostro luvte e propria intenzione, ne eapliehereino in ultri et altri partioolari di>i-
logij ne qitali ^universal arehitetturu di eotal jilosoßa verra pitnamente compita, 
i dore ragionaremo piu per modo deßnüivo. 

4} Ebendas, (WAONEU H , !b~): l'lutea, quanti possono essere eostumi, 
comuttuditii) Itggi, giustizie t delitti in qutt>to et altri Movdt de Tioriversy. 
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Nun haben (Hin. SIGM. BAU VCII in seinem Aufsatze „Ueber 
die Ph i lo soph ie des Cr. B r u n o mi t b e s o n d e r e r R ü c k 
s ich t auf dessen E r k e n n t n i s s l e h r e u n d M o n a d o 
l o g i e " (Philosophische Monatshefte, Bd. XIII [1877], pag. 40 
bis 57, 179 bis 196) und EUNST BRUNO HÄRTUNG in seiner 
Doctordissertation: „ G r u n d l i n i e n e ine r E t h i k bei GL 
Bruno b e s o n d e r s nach dessen Sch r i f t Lo SL'ACOIO DE 

LA BESSTIA TUIONEYNTE." 8° [Leipzig, 1878] unmittelbar hinter
einander den Versuch gemacht, die Ethik des Bruno übersieht 
lieh und nach ihren- werthvollsten Gesichtspunkten darzustellen. 
Während aber HÄRTUNG sich ganz überwiegend nur an den 
SPACCIO gehalten hat, der, wie Bruno selbst eingesteht, zunächst 
nur die Bausteine zu einer T u g e n d l e h r e liefern soll, so hat 
dagegen allerdings BAR ACH speciell die Dialoge DEGLI EROICI 

FÜRORI zum Ausgangspunkt genommen, den Grundgedanken 
derselben jedoch zu ausschliessend in der E r k e n n t n i s s 
t h e o r i e gesucht. In Bruno's Ethik greifen aber die Zahn
räder der Erkenntniss und des Willens so kräftig ineinander, 
durchdringen sich die Schärfung def Intellekts und das Streben 
nach sittlicher Veredelung zu einer so innigen Einheit, dass die 
Bezeichnung Ethik für Bruno's Lehre von der Einswerdung mit 
dem Ideal im letzten Grunde sich als unzutreffend erweist und 
mit grösserm Recht eingetauscht werden mtisste gegen den um
fassenderen Begriff einer H e i 1 s 1 e h r e f ü r f r e i e G e i s t e r , einer 
Re l ig ion he ro i schen H o c h s i n n s . 

Fragen wir uns nun, auf welchem Wege gelangte der No-
laner zu dieser grossartigen, in der ganzen philosophischen Lite
ratur unerreicht dastehenden Anleitung zum seligen Leben, so 
ergiebt sich uns auch hier wieder die Einsicht, dass des Dichter-
philosophen kühnste Conceptionen aus seiner Verwerthung der 
copernicanischen Entdeckungen geflossen sind. Wir haben schon 
in früheren Abschnitten erkannt, zu wie reichem Gewinne Bruno 
die neuerstandene Astronomie bis in ihre metaphysischen Con-
sequenzen verfolgt und ausgebeutet hat. In Bruno's Ethik 
haben wir wieder einen neuen Beweis, wie nahe verwandt sich 
die copernicanische Weltanschauung und die Theosophie sind *). 

1) BARACH a. a. 0 . (Philos. Monatsh, Bd, XIII, pag. 45). 
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„Wer in die Tiefe zu "blicken vermag, erkennt zuletzt als die 
Grundlage aller und jeder Natur Gott3)." Wenn aber Bruno 
von Gott spricht, so wissen wir, ist es Goethes Gott-Natur, das 
hinter allen Erscheinungen im letzten Hintergründe thätige Welt-
Subjekt, die Quelle alles Seins, aller Ideen, aller Wahrheit, die 
Wahrheit selbst. Die Wahrheit aber ist ihm eins mit der Schön
heit und beide zusammen stellen das Gute dar, die Vollkommen
heit, welcher zuzustreben der allgemeine Weltzweck, und in 
Folge dessen auch das Ideal der Ethik ist, insofern dieselbe die 
Gesetze erkennt, nach welchen der einzelne Mensch innerhalb 
der ihm gezogenen Schranken den universellen Weltzweck zu 
erfüllen vermag. 

Alterthum und Mittelalter hatten ihre Weltanschauung vom 
gäocentrischen Gesichtspunkt aus entwickelt. Bund um die im 
Mittelpunkt des Alls ruhende Erde drehte sich in ewig gleichen 
Kreisbewegungen die Sonne mit ihrem Planetensystem und hoch 
über demselben die krystallene Fixsternsphäre, welche alle mit
einander das Empyreuni, der Sit?; der Seligen um den leuchten
den Thron Gottes, hermetisch einschloss. 

Das Weltall drehte sich im eigentlichsten Sinne nur um den 
Menschen, um dessentwillen allein auch Gott, der Lenker des 
Alls, mit weiser Vorsicht die G-eschicke bald so und bald so 
kommen und gehen hiess. Nicht anders als im Homer auf dem 
Olymp oder im Mahabhärata auf dem Götterberge Merti thronte 
bis auf Copernicus auch der Gott der Christenheit hoch im 
Aether und erliess • von da aus, orientalischen Despoten gleich, 
in völliger Willkür unfehlbare Gesetze, denen sich seine Unter-
thanen unweigerlich und in kindlichem Vertrauen zu unterziehen 
hatten. Bis auf Copernicus herrschte so mit dem gäocentrischen 
Gesichtspunkte auch die heteronome Mora l , denn von Ethik 
kann im Grunde nicht gesprochen werden, wo die Sittlichkeit 
nur im blinden Gehorsam gegen die Zumuthungen eines Tyrannen 
gesucht und gefunden wurde. Als nun Copernicus den helio-
centrischen Gesichtspunkt fand, als er die Sonne in den Mittel-

1) SUMMA, TEBMIHOB. METAFHYSICOB., De Mo geu Mente, Actio (GFBÖKEE, 

pag. 473): Simt enim natura est unicuiqm fimtkmentutn entitatis, iia profundim 
naiurae uniusayusque fundamentum est Deus. 

17 
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punkt des "Weltalk setzte, da hatte zu gleicher Zeit schon der 
Protestantismus dem Bollwerk der heteronomen Moral, dem Stuhle 
Petri, den Gehorsam gekündet, ohne sich jedoch von der Herr
schaft der heteronomen Moral, deren Träger man nun einfach in 
der Bibel suchte, völlig befreien zu können. Erst Bruno war 
die heroische That vorbehalten, die Menschheit aus dem Banne 
der alten Weltanschauung zu erlösen, indem er auch den helio-
centrischen Gesichtspunkt des Copernicus dadurch, dass er 
denselben zum kosmocentrischen erweiterte, überwand und an 
der Stelle der heteronomen Moral die autonome Ethik ent
wickelte J). 

Durch den schrankenlosen Eaum hin kreisen von Ewigkeit 
zu Ewigkeit Myriaden von Riesenorganismen, auf deren unend
lich verschiedener Oberfläche unendlich verschiedene Lebewesen 
in ungezählter Mannigfaltigkeit ihre Bahnen vollenden. Die Cn-
ermessliehkeit der Welträume, deren relative Horizonte sich selbst 
dem schärfsten Blick und der kühnsten Phantasie in immer 
weitere Fernen hinausschieben, die Zahllosigkeit der nach Ana
logie unserer terrestrischen Fauna und Flora zu erbchliessenden 
Organismusgattungen, dann aber die überwältigende Schönheit 
der Erscheinung des Ganzen als gestirnten Naehthimmels und 
die Gesetzmässigkeit aller Funktionen des Grössten und des 
Kleinsten, vom wärmestrahlenden Feuerball der Sonne bis hin
unter zum Stäubehen,- das nur im Glänze dieser Sonne sichtbar 
wird, Alles das erfüllt das Gemüth des Menschen mit ehrfurchts
vollem Staunen und erweckt in ihm die Ahnung einer wunder
baren, die heftigsten Gegensätze zur Einheit verbindenden Har
monie 2), in welcher auch das scheinbar Geringfügigste seine Auf
gabe für das grosse Ganze findet, da auch das scheinbar Kleinste 
ein lebendiger Spiegel des Weltalls ist. Aber diese Weltharmonie, 
die uns, jedem nach dem Masse der ihm verliehenen Sinnes
organisation, so vernehmlich in die Ohren klingt, ist doch wieder 
nur ein kleiner Theil derjenigen Harmonien, zu welchen unsere 
Sinne nicht hinanreichen, die aber für anders und höher orga-

1) Vgl. BAHACH a. a. 0 . (Philosoph.-Monatshefte, Bd. X I I I , pag. 44). 
2) D E LA CAUSA (WAGNEB I, 291 ; LASSON, pag. 136): JProfonda mugia 

e saper trar ü contrario, dopo aver trovato il punto de Vunione. 
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nisirte Lebewesen auf höher organisirten Weltkörpern verständ
lich sein werden. So baut sieh alsdann nach Analogieschlüssen 
dem ahnenden G-emüth wie dem mit logischer Schärfe erkennen
den Geiste neben der wunderbaren Welt der sichtbaren Erschei
nungen eine noch wunderbarere Stufenfolge höherer und immer 
höherer Weltharmonien auf, empfunden und erkannt von immer 
höher und immer höher organisirten Lebewesen, bis sich für das 
zur höchsten Kraftleistung gespannte Auge der Phantasie die 
Pyramide der erkennenden Wesen schliesslich zu jener obersten 
Einheit zuspitzt, in jener letzten Urmonade gipfelt, welche, Sub
jekt und Objekt, die bewirkende und die erkennende Ursache 
zugleich1}, ebendesshalb auch der Inbegriff aller Harmonien, 
die Quelle aller Naturgesetze, die Natur der Natur, Gott 
selbst ist. 

Wenn nun Gott, die Natur der Natur, Alles ist, was da 
ist; wenn die unendliche Mannigfaltigkeit des Seienden nichts 
ist, als die Summe dessen, was sich in Vergangenheit, Gegen
wart und Zukunft aus dem unendlich entwicklungsfähigen Ur-
einen an Formen zu entfalten vermag, so muss nothwendig 
Alles, was aus dem Feuer der göttlichen Urvollkommenheit ins 
Dasein geperlt ist, das unverkennbare Siegel der Vollkommen
heit selbst an sich tragen. So ist denn in Wahrheit Alle« über 
die Maassen schön und gut, aber nur im Hinblick auf das ganze 
Universum 2 j , das sich ja eben selbst im Kleinsten widerspiegelt. 
Aber untereinander und für sich selbst können sich diese Einzel
wesen ausserordentlich zu widersprechen scheinen oder auch 
wirklich widersprechen. Denn jedes Einzelne ist ja eben, weil 
es nur ein Einzelnes ist, nicht das Ganze, sondern nur ein Theil 
des Ganzen und entbehrt desshalb manches, zur Vollkommenheit, 
die nur im Ganzen ist, Notwendigen; und weil es insofern 

1) SCMMA TEBM. METAPH., De Deo seu Mente (GFKÖHER, pag. 483): 

aolum ens . . . hoc est nomen, quod ipsius maxime possumus efferre et quod au-
ditum tt reveiatum meepimus, ut appeUetur; nqui est vel quod est". Ferner Eben
daselbst, InteUectus seu Idea (GFKÖBEB, pag. 504); idem est objeetum et co-
ffnoxcens. Ferner Ebendas. (GFBÖBEB, pag. 508): universalis intellectus qui est 
omne eognoseünle et eognoscens in omnihts. Ferner Ebendas. (GFRÖBEK, pag, 
498): InteUectus est caussa tum qua res sunt fum qua res cognoseuntur, 

2) Vgl. oben pag. 165, Anmerk, 2, 3, 4. 
17* 
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einem andern Einzelnen eben als mangelhaft erseheint, als der 
Vollkommenheit des Ganzen entbehrend, so gilt es dem nur auf 
das Endliehe gerichteten Blick für böse. An sich zwar ist Alles 
gut, aber sowie das Einzelne sich in ausschliessliche Beziehung 
zum Einzelnen setzt und über den Selbsterhaltungstrieb den 
Blick für den Zusammenhang mit dem grossen Ganzen verliert1), 
so ist auch schon der Abtall von der Einheit des Wahren, 
Schönen und Guten da und tritt auf als das Nichtseinsollende, 
als das Falsche, das Hässliche, das Böse. 

In der Welt der Menschen ist daher das Böse, insofern es 
der Selbstüberhebung des Individuums, der Missachtung der 
Wohlfahrt des Ganzen entspringt, geradezu unvermeidlich und 
schlechthin nothwendig. Aber eben desshalb, weil es noth-
wendig ist, dass die Einzelnen, da sie alles nur auf s ich be
ziehen, gegenüber dem Ganzen sich widersprechen und sich be
kämpfen; gerade desshalb, weil es in der Menschenwelt alle 
möglichen Arten von Personen giebt und die Zahl der Unvoll
kommenen, Schlechten und Gottlosen überwiegt, gerade desswegen 
ist die Welt, so, wie sie ist, nothwendig und darf nicht anders 
sein, a l s sie ist2). W e n n die Zahl der Vollkommenen und 
Guten die Zahl der Unvollkommenen und Schlechten jetzt schon 
überwöge, so würde damit die Entwickelung des Welt-Subjekts 
zur Unendlichkeit der in ihm Hegenden Formenfülle schon gegen
wärtig dem Abschluss nahe, d. h. der Zeitlichkeit verfallen, der 
Endlichkeit unterworfen sein. Nun aber ist der einzige und 
universelle Zweck des Welt - Subjekts die Vollkommenheit des 
Welt-Objekts und diese besteht darin, dass alle Formen, deren 
dasselbe Mag ist, in der Unendlichkeit des Raumes und der 
Zeit ins Dasein treten. Der Process der Vervollkommnung aller 
Individuen bis zur Höhe des Ideals bedarf der unbegrenzten 
Ewigkeit. 

1) Vgl, oben pag. 165, Anm. 4. 
2) DEGLI EKOICI PUROBI (WAGNER II, 404—405): Mar lano: In pro-

poslto dl questo ml place quello che vol medesimo poeo avanti diceste, che blsogna 
ch' il mondo $ia pleno dl tutte sortc dl persone, e ehe 11 numero de gll Imperfettl, 
brutti, poveri, Indegnl e sceleratl sla mctgglore, et in conclusione non debba tssere 
altrlmentl ehe eome e. 
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Welches ist nun der Weg, der zur Vollkommenheit führt V 
"Welche Mittel giebt es, die dem, in seiner Endlichkeit immer 
unvollkommenen, Einzelnen die Erreichung des Ideals der Voll
kommenheit in Aussicht zu stellen vermögen'? Oder vielmehr, 
g i eb t es überhaupt einen Weg, zur Vollkommenheit zu ge
langen? G i e b t es Mittel, welche dem Einzelnen den Blick fttr 
das grosse Ganze zu schärfen vermögen; Mittel, welchen die Kraft 
innewohnt, dem Einzelnen, der mit allen Schlacken der Endlich
keit behaftet ist, den wohlthuenden Goldglanz echter Idealität 
zu verleihen, ihn selbst zum würdigen Vertreter des Ideals des 
Wahren, Schönen und Guten zu erheben? Und wenn es solche 
Mittel giebt. welches sind die Hindernisse, zu deren Beseitigung 
sie angewendet werden? Da doch der Mensch, wie Alles, was 
aus der Künstlerhand der Natur hervorgegangen ist, im innersten 
Kern die Anlage zur Selbstvervollkommnung besitzt? 

Fassen wir zunächst die Hindernisse ins Auge, die dem 
Menschen die freie Bahn zum Ideal der Vollkommenheit er
schweren. Es sind deren viele, es mögen desshalb hier nur die 
wichtigsten hervorgehoben werden. Betrachten wir vor allem 
die Stellung der Menschenseele gegenüber der Weltseele. „Es 
giebt gleichsam ein einziges Centralindividuum, aus dessen Schoosse 
sich für unsere Erkenntniss von Uranfang her die sämmtlichen 
Gattungen als Emanationen verschiedener und unzähliger Linien 
ergossen haben, zu welchem hin und in welches hinein sie sich 
schliesslich wieder zurückziehen. Es giebt im Makrokosmos eine 
alleserleuchtende und mit lebenerweckender Wärme bestrahlende 
Centralsonne, gleich dem im Kreise der Musen mitteninnesitzen-
den Apollo. Eine Einheit auch bildet der Tempel oder die 
Flur, wo die zahllosen göttlichen Gestirne ohne Unterbrechung 
ihren wunderbaren Singreigen tanzen. Und nun im Mikrokos
mos ist dieses einheitliche Centrum das Herz, aus welchem durch 
den ganzen Organismus die Lebensgeister ausströmen, um den 
Baum des Alllebens, der in ihm keimt und wurzelt, fort und 
fort zu hegen und zu pflegen 1).u Die Individualseele ist mit der 

3) D E MONADE, pag. 22: Umtm veluti eentrum est Individuum ex quo et 
de quo origimliter omnes apeoies veluti diversarum innumeraiiliwmque Unearum 
effluxm esse eognoseimus: ad quod item et in quod sese reeipiendo redueuntur. 
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Weltseele in ihrer letzten hüllenlosen Form eins und dasselbe, 
über insofern die Weltseele, gemäss der Zahllosigkeit der in ihr 
schlummernden Lebensformen, nur in der Zahllosigkeit ver
schieden beanlagter Individuen den ihrem universellen Charakter 
relativ entsprechenden Ausdruck zu finden vermag, spiegelt sie 
sich in jedem ihrer zahllosen Individuen in zwiefacher Form 
wieder, denn einmal liegt in jedem Individuum, wie wir soeben 
gesehen haben, ein mit der Weltseele identischer Keim verborgen 
und dieser kann, wenn die Weltseele lauter Geist und Vernunft 
ist, ebenfalls nur Geist und Vernunft sein; dann aber erscheint 
die Weltseele in jedem Individuum noch in einer andern, niedri
geren Form, insofern sie, an die Materie gebunden, die Aufgabe hat, 
das, das Individuum speciell charakterisirende und dasselbe von 
den andern Individuen unterscheidende Sein zu erhalten:' es ist 
dieses das System der Sinnesthätigkeit. Aber indem sich die Welt
seele, insofern sie im menschlichen Individuum in die Erscheinung 
tritt, auf diese Weise in zwei, einander gewissermassen wider
sprechende Wesen spaltet, ist sie im Menschen auch der Kampf
platz und die immanente Ursache jenes nie erlöschenden Zwistes, 
in welchem sich Geist und Sinn auf Tod und Leben bekriegen. 
„Denn die höheren Potenzen streben fortwährend ihrem un
getrübten Urbild zu, während die niedrigeren, nur auf die Selbst
erhaltung des Individuums gerichteten Seelenkrlifte fortwährend 
von diesem Urbild wegstreben, indem sie die Gesammtthätigkeit 
des Individuums auf das Leben innerhalb der Wendekreise der 
Zeugung und des Verfalles beschränken möchten *)." 

Zu diesem innern Widerstreit der Seelenkrftfte, der allein 
schon hinreichend erscheinen könnte, ein einheitliches Streben 

Tfnus in Mtgaeosmo sol omnia illummam, et vivißco cahre irradians, velutque 
in media resident Nympharum Apollo. Vnum Templum seu Area ubi tot No
mina admirabüem sine intermisstone choream celebrant. Vnum in Miorocosmo-
eentrum est cor a quo per totum animal spiritus vitales egrediuntur, in quo arbor 
universa vitae figitur et radieatur, et ad cujus prwntioam custodiam et eonser-
vationem referuntur, 

l) DESLI EROIGI JPÜSOBI (WAGNEH I I , 351): Cos\ essendo eomposto 

4% potente superiori et inferiori, eon k superiori versa circa la divinitade, con 
Vinferiori circa k mole, la quäl viene da essa vivißcata e mantenuta intri li 
tropici de la generasione e corrozione de le cose viventi m essi mondi. 
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nach dem Urbild des Waliren, Guten und Schönen unmöglich 
zu machen, gesellen sieh nun aber noch ganz andere Hindernisse 
kräftigerer Natur. „Der Körper nämlich ist in beständiger Be
wegung, Umwandlung und Veränderung begriffen und damit 
in Folge dessen auch sämmtliche Thätigkeiten, welche die Auf
rechterhaltung des charakteristischsten Seins eines jeden Individuums 
zum Zwecke haben. Wie soll denn da das Unbewegliche, die Sub
stanz, das Wesen, die Wahrheit begriffen werden können von jenem, 
das immer und immer wieder ein Anderes ist und immer anders 
und wieder anders schafft und geschaffen wird ? Welche Wahr
heit, welches Abbild derselben kann sich im Auge abspiegeln 
und einprägen, wenn sich die Pupillen in Wasser, die Wasser 
in Dampi^ der Dampf in Flamme, die Flamme in Luft und diese 
in immer und immer wieder etwas anderes übergehen, sodass das 
Subjekt der Sinnesempfindung und der Vernunftthätigkeit die 
Kreisbahn der Umwandlungen ins Unendliche beschreibt1)?" 
Ergiebt sich aus solchen Betrachtungen nicht die völlige Unzu
länglichkeit der Mittel unserer Erkenntniss, das Erkennbare zu 
erkennen2)? Erscheinen unter diesen Verhältnissen unsere dem 
Urlicht zugewendeten Augen nicht wie die Augen der Nacht
vögel, die unfähig sind, die Sonne wahrzunehmen8)? 

Dazu kommt nun noch die Unfähigkeit unseres Auges, 
unserm (i eiste die Dinge unmittelbar zuzuführen. Wir begreifen 

1) Ebendas. (WAGNER II, 427): La sesta f eagione de la eeoitaj signißcata 
nel seguente, non e altrimmti cagionata ehe da la imbecülita et insussistenza del 
corpo, il quäle e in eontinuo moto, mtttaziane et alterazione, e le operazioni del 
quäle bisogna ehe seguiteno la condizione de la natura et essere. Come volete voi, 
che V immobilita, la susaistenza, Ventit'u, la verita, sia comprem da quello ah' "e 
sempre altro et altrot e sempre fa et e fatta altri-et altrimente ? Che verüb, ehe 
ritratto puo star dipinto et impresso, dorn le pupüle de gli ocehi si dispergono 
in aeque, (aeque in vapore, il vapore in ßamma, la ßamma in aura, e questa in 
altro et altro, senza fine diseorrendo il suggetto del senso e eognizione per la ruota 
de le mutazioni in infinito? 

2) Ebendas. (WAONER II, 426): La quinta (eagione di eecüaj proeede da 
la improporxionalith de U mezzi di nostra eognizione al eonoscibile. 

3) Ebendas. (WAGNER II, 263): Foggetto, eti e la divina luce, in questa 
vita e piit in laborioso voto, ehe in quieta fruzione, per ehe la nostra mente verso 
quella ~$ come gli oechi de gli ueeelli noturni al sole, Aehnlich Ebendaselbst 
(WAGNER II, 321): gli uecellt nottumi dovegnon eieehi per la presenza del sole. 
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-von der Gottheit nur imsern eigenen Geist, oder wenigstens einen 
dieser gegenüber viel tiefer stehenden. Denn gerade wie da* Auge 
durch das Sehen nicht das Licht des Feuers oder da» Gold als 
Substanz in sich aufnimmt, sondern nur als Vorstellung und 
Gleichnis-*, so auch nimmt der Geist auf welcher Stufe er auch 
stehen möge, die Gottheit nicht substantiell in sich auf. sonst 
gäbe es so viele Götter als es Intelligenzen giebt, sondern nur 
im Gleichniss, in Folge wovon wir nicht förmlich, sondern nur 
bezeichnungsweise Götter sind, indem die Gottheit und die gött
liche Schönheit immer ein und dieselbe und hoch über alle 
Dinge erhaben ist1)." 

Hemmender aber noch als die Unzulänglichkeit unserer 
Mittel, die Wahrheit im vollen Sonnenglanze zu schauen, wirkt 
auf die Trübung unseres Strebens nach der Wahrheit die aus 
der falschen Erziehung unserer Vorstellungen ihesst-nde Vorein
genommenheit den Dingen gegenüber, das ererbte Vorurtheil. 
die Blacht der Gewohnheit r Es ist ganz unglaublich. welche 
Gewalt in der Verhinderung bestimmter Einsichten die Gewohn
heit des Glaubens, das sich Wiegen in gewissen Ueberzeugungen, 
ausübt, in welche man von Kindesbeinen an eingelullt worden 
ist. Es verhält sich damit nicht anders, als bei denen, die, von 
Jugend auf gewohnt, Gift zu essen, schliesslich sich mit ihrer 
Constitution so sehr an dasselbe gewöhnen, dass es, weit ent
fernt, auf sie noch als Gift zu wirken, ihnen vielmehr als unent
behrliches wohlschmeckendes Nahrungsmittel vorkommt, sodass 
ihnen dann selbst das Gegengift zum wirklichen Gift umschlägt -).u 

1) Eberulas. (WAGNER II , 427): ?ie la regione hitelhude, dove hphnde il 
sole dt' l'intelletto agente mediante la xpect'e intelligibik formate come proeedmte 
da Voggetto, viene a eomprendere de la divinita l'intelletto nostro, o (dt/o inferiore 
a quella. (Vgl. den Ausspruch des Erdgeistes in Goethe"s> Fauat: „Du 
gleichst dem Geiste, den du begreifet, nicht mir!"') Per che, come l'oachio 
nostro, quando veggiamo, non rietve la luce del foco et oro in äusta?tza, ina in 
similitudine: cosl l'intelletto, in qualunque stato ehe st trove, non rietve sustanzial-
mente la divinita, onde sieno sustanzialmente tanti dei quante t>ono iatelligenze ma 
in similitudine, per cui non formahnente son dei, ma denominativamen^e divini, 
rimanendo la divinita e divina bellezza una et esaHata sopra le cose tutte. 

2) LA CENA DE LE CENEIU (WAGNEB I , 136): -VOM sai quanta forza 

abbia la conmetudine di credere et esser nodrito da fancmllezza in certe persuasioni, 
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Wenn mm trotz alier Hindernisse, welche dem Streben nach 
geistig-sittlicher Vervollkommnung entgegenstehen, gleichwohl, 
wie die Geschichte beweist, die Selbstvollendimg der Menschheit 
ihren unaufhaltsamen Lauf nimmt, wie ist das zu erklärenV 
Welche Bahnen schlägt die Menschheit ein. um dem Urlicht, 
dem sie entstammt, allmälig wieder nahe zu kommen? Wie 
ist es dem Einzelnen und der Gesanimtheit möglich, das Mensch
heitsideal schrittweise zu verwirklichen und das Reich des Wah
ren, Schönen und Guten, dessen überirdischer Glanz dem mensch
lichen Geiste am lernen Horizont der Erkenntniss aufleuchtet, 
zu dauerndem Bestände schon auf Erden zu stiften? Bruno 
denkt sieh die Möglichkeit dieser Vollendungslaufbahn also: 

In jedem Wesen schlummert ein Funke M des gottent&tanimten 
Urlichts, weicher seiner Wiedervereinigung mit seinem Ursprung 
sich entgegensehnt. Kein Wesen ist absolut hUsslich oder böse, 
in allen wirkt, allerdings auf unendlich verschiedenen Stuten, das
selbe Weltgesetz des Selbstwi-vollkommnungstriebes, des ein
geborenen leidenschaftliehen Enthusiasmus nach höherer Lebens
gestaltung. Gemäss der Zahllosigkeit der Wesen giebt es zahl
lose Arten dieses Enthusiasmus. .,Aber im Grunde lassen sieh 
dieselben auf zwei grosse Hauptgattungen des leidenschaftlichen 
Strebens nach dem bald niedriger, bald höher, bald dumpfer, 
bald heller erkannten Lebensziele zurückführen. In den einen 
tritt dieser immanente Lebenszweck beinahe nur in der Form 
roher Selbsterhaltimg zu Tage und so dürfen wir uns alsdann 
nicht verwundern, wenn in denselben nichts als Dumpfheit, 
Bornirtheit und unvernünftiger Daseinsdrang, der in thierische 
Wuth ausartet, wahrzunehmen ist. In den andern aber wirkt 
ein gewisser Eifer, sich über die Dinge dieser Welt hinaus zu 
Gott zu erheben, durch welches Streben dann manche in der 

ad impedirne da l'intelligenza di eose manifeUisaime; non altrimenti cti accader 
sttoU a quei, che sono avezzati a mangiar veleno, la complession de' quaii al fine 
non solamente non ne sente oltraggio, ma anoora se l'ha oonvertito in nutrimento 
naturale: di sorte che l'antidota iatesso li e divemtto mortifero. Ganz überein
stimmend auch DEÖLI EROICI FÜRORI (WAGNER I I , 426). 

1) SIGILLUS SIGILLOKÜM (GFRÖRER, pag. 531): naturalis facultas qua duce 

veluli scintilla suam appetens sphaeram, a retardantibus cursum revoeat et etiam 
nesciem avettitur. 
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That besser werden, als gewöhnliche Menschen. Diese Letztem 
unterscheiden sieh nun wieder in zwei Gattungen. 

Die einen machen sich zum Tempel der Götter oder gött
lichen Geister, sie sagen und bewirken wunderbare Dinge, ohne 
dass sie oder andere sich Rechenschaft davon zu geben wüssten. 
Sie gelangen zu diesem Zustand aus innerem Mangel an Bildung 
und Wissen •, da sie alles eigenen Geistes und Sinnes baar sind, 
so dringt der göttliche Sinn und Geist in sie ein wie in ein ge
kehrtes Zimmer, was bei denjenigen, welche eigenen Verstandes 
und Sinnes voll sind, weniger leicht möglich ist. Wenn nun die 
Welt sieht, wie diese Menschen nicht aus eigener Einsicht und 
Erfahrung sprechen, so folgert sie daraus, dass sie aus höherer 
Erkenntnis« reden und handeln. Es ist der Mehrzahl der Men
schen würdig, wenn sie alsdann für jene Wunderthäter höhere 
Bewunderung und Glauben hat. 

Andere sind dagegen der philosophischen Betrachtung fähig 
und gewohnt, sie haben einen klaren und erkenntnisstüchtigen 
Geist, die Liebe zur Gottheit, zur Gerechtigkeit, zur Wahrheit, 
zum Ruhme lebt in ihnen als eingeborene Inbrunst und natür
licher Schaffensdrang. Im Feuer dieses Verlangens und im An
hauch dieses Triebes schärfen sie ihre Sinne und entflammen 
am Brennstoff ihrer Denkkraft das Licht der Vernunft, mit 
welchem sie über den gewöhnlichen Gesichtskreis hinausblicken. 
Solche Menschen sprechen und handeln alsdann nicht mehr als 
pure Gefässe und Werkzeuge; sondern als Künstler und Schöpfer 
aus eigener Machtvollkommenheitv). 

1) DKGLI KRÖN I FUKORI (WAGNER I I , 32'.)—331): Pomno e sono piit 

speeie di furori, li quah ttttti $i ridueono a doi geni, stcondo che altri non nio-
strano che cectta, stupidita et impeto irrasionale, che tende al ferino insensato, 
altri consisttno in certa divma astrazione, per cid dovegnono aleuni migliori in 
fatto che uomini ordinär/. E questi sono di due specie \ per che altri, per esserno 
fatti stanzet, de" dd o spiriti divini, dicono et aperano cose mirabili, sensa che di 
quelle essi o altri intendano la ragione; e tali per l'ordinario sono promossi a 
questo da Vesaer stati prima indiscip'inati it ignoranti, ne li quali, eome vuoti di 
proprio spirito e senso, eome in una stanza purgata sintrude il senso e spirtto 
divino, ü quäl meno puo aver luogo e mostrani in quei, che son eolmi di proprio, 
ragione e stnso, per che tal volta vuole, che, se il mondo sappia certo, che, se quei 
non parlano per proprio studio et espei«nza, eome i manifesto, $egui(a, che par-

•* 
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Die ersten haben mehr Würde, Macht und Wirksamkeit, dorm 
sie h a b e n die Göttlichkeit *, die andern sind an und für sieh wür
diger, mächtiger, wirksamer; denn sie sind göttlich. Die ersten 
sind würdig wie der Esel, der die heiligen Saeramente trügt; die 
andern sind s e l b s t etwas heiliges. In den ersten betrachtet 
und schaut sich in der That die Gottheit, in den andern be
trachtet und schaut sich die Erhabenheit des eigenen Menschen-
thums. Der in dieser Form sich darstellende Enthusiasmus ist kein 
Selbstvergessen, sondern ein Selbstgedenken, keine Vernachläs
sigung seiner selbst, sondern Liebe und Verlangen nach dem 
Schönen und Guten, womit es sich in der Weise zur Voll
kommenheit heranbilden will, dass es sich in jenes umzuwandeln 
und sich demselben ähnlich zu machen sucht. Es ist nicht 
ein plötzlicher Willensausbruch unter den Gesetzen eines elenden 
Schicksals, hervorgezaubert durch die Fallstricke thierischer Be
gierden, sondern ein vernünftiger Antrieb, wie er der geistigen 
Wahrnehmung des Guten und Schönen zu folgen pflegt . . . . 
Es ist kein leidenschaftlicher Ausdruck der Schwarzgalligkeit, 
der, jeder Vorsicht, Klugheit und Vernunft baar, ihn vom Zu
fall geleitet und vom blinden Sturm dahingerissen herumschweifen 
lässt, wie jene, die, Avenn sie über gewisse Gesetze der göttlichen 
Weltordnung gestrauchelt sind, alsdann der Henkerwuth der 
Furien verfallen, die sie ebensowohl mit körperlicher Dissonanz 
heimsuchen, indem sie den Leib mit dem Aufruhr der Sinne, 
mit Siechthum und Krankheiten verfolgen, als mit geistiger, in
dem sie den Intellekt mit dem Verlust der Harmonie der Er-
kenntniss- und Willenskräfte bestrafen. Sondern es ist ein von 
der Sonne der Intelligenz in unserer Seele angezündetes Feuer, 
ein göttlicher Aufschwung, welcher der Seele Flügel leiht, so
dass sie, mehr und mehr sich der Sonne der Intelligenz nähernd 

Uno et oprino per intelligenza superiore: e con questo la moltiüidine de gli uommi 
in tali degnamente ha maggior ammirazion e feile. AltH, per essei-e avvezzi o 
abüi a la contemplazione, c pir aver innato im spirito lueido et intelkttuale, da 
uno interno stimolo e fervor naturale suscitato da famor de la divinitade, de 
la giustizia, de la mritade, de la gloria, dal fuoco de desto e soffio de tintenzione, 
aeuiscono U stnsi, e nel solfro de la cogitativa faeultade accendono ü lume razio-
nale, con ctii veggono pih che ordinariamentei e questi non vegnono al ßne a 
parlar et opeiar come vmi et imtrummti, nia come principali arteßci et effieienti. 
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und den schäbigen Host menschlicher Sorgen von sich streifend, 
endlieh ein echtes, pures Gold wird, sein Inneres in Einklang 
fühlt mit der göttlichen Harmonie und sein Denken und Tlum 
nach dem Ebenmass des göttlichen, allen Dingen eingepflanzten, 
Gesetzes einrichtet Nicht wie berauscht von den Schalen der Circe 
taumelt er in diesen oder jenen Abgrund oder klimmt er auf dieses 
oder jenes Riff, oder findet, als ein zweiter Proteus sich bald in 
diese, bald in jene Gestalt verwandelnd, niemals eine Stelle, eine 
Art und Weise oder einen Stoff, in welchen er sich endgültig 
festsetzte; sondern er besiegt und überwindet, ohne die Harmonie 
zu stören, die grauenhaften Ungeheuer und kehrt in demselben 
Maasse als er sich zum Niedergange neigt, gern zur Sinnlichkeit 
mit jenen geheimen Naturtrieben zurück, die wie neun Musen 
um die Herrlichkeit des universellen Apollo tanzen und singen, 
und unter den sinnenfälligen Bildern und materiellen Dingen 
erkennt er nun göttliche Ordnungen und Rathschläge ')." 

1) Ebendas. (WAGNEB II, 330—331): Li primi hanno pih dignitä, potestä 
et eff'icacia in s'e; per che hanno la divinita; li secondi son essi pih degni, piu 
potenti et efficaci, e son divini. Li primi son degni come Vasino, che porta li 
sacramenti; li secondi come una com sacra. Ke li primi si considera e vede in 
ejfetto la divinita, e qudla s'ammira, adora et obedisce; ne li secondi si considera 
e vede l'eceellenza de la proprio, umanitade. Or venemo al proposito! Questi 
Jurori, de' quali tioi ragioniamo, e che veggiamo messt in eseeuzione in questv 
sentenze, non son oblio, ma una memoria; non son negligenze di sc stesso, ma 
amori e brame del bello e buono, con cui si procure j'arsi perj'etto con tras/or-
marsi et assomigliarsi a quella. Non e un rattamento sotto le leggi d'im fato 
indegno, con li lacci di ferine afezioni, ma un impeto rasionale, che sivgue l'ap-
prension intellettuale del buono e bello, che conosce, a cid vorrebbe covformandosi 
parimente piace)%e, di sorte, che de la nobillu e luce di quelle vienc ad accendersi 
et investirsi di qualitade e condizione, per cui appaia illustre e degno. Loviene 
un dio dal eontatto intellettuale di quel nume oggitto, e d'altro non ha pen-
siero, che di cose divini, e mostrasi ivsensibile et impassibile in quelle cose, che 
comunemente massime senteno, e da le quali piic vegnon altri formentati, niente 
teme, e per amor de la divinttade spreg>a gli altri piaceri, e non fa pensiero 
aleuno de la vita. Non e furor d'atra bite che fuor di consiglio, ragione et atti 
di prudenza lo faccia vagare guidato dal caso e rapito da la disordinata tempesta, 
come quei, eh' avendo prevaricato da certa legge de la divina Adrastia, vegnono 
condannati sotto la carnißeina de le furie, a cio sieno esagitati da una dissonanza 
tanto corporale, per sedizioni, ruine e morbi. quanto spirituale, per la iattura de 
Varmonia de le potenze cognoscitive et appetitive; ma e un calor acceso dal sole 
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Bruno schildert im Vorgehenden die psychologische Grund
lage des Glaubens an Offenbarung und des Enthusiasmus für 
die Erkenntnis des Weltgcsetzes. Nach Bruno ist die Religion 
für die Annen im (leiste, während die Philosophie für die aus
erwählten Intelligenzen bestimmt ist. Eine Seheidewand zwischen 
beiden, durch welche Jemand verhindert würde, aus dem Bereich 
der Religion in das Reich der Philosophie hinüberzutreten, ist 
nur in der geringeren Geistesanlage vorhanden, alle können 
tind sollen, sei es auf diese oder jene Weise, nach dem Höch
sten streben, und wenn es schliesslich auch nur wenigen be
schieden ist, das Ziel zu erreichen, so genügt es doch für die 
Andern, dass sie nach Kräften sich angestrengt haben und jeder 
sein Möglichstes thue1). Insofern die Religion diejenige Form 
der Anleitung zur Sittlichkeit ist, welche dem Verständniss 
grosser Massen zugänglich bleibt, gereicht sie der Menschheit 
zu grossem Heile. „Zur Erziehung roher Völker, die doch ein
mal regiert werden müssen, ist der Glaube erforderlich, das 
wissenschaftliche Beweisverfahren hat seinen Sinn und Zweck 
nur im Hinblick auf die nachdenkenden Köpfe, die sowohl sich 
als andere zu regieren wissen2)." „Und selbst wenn es wahr 
wäre, dass die Zauberer vermittelst des Glaubens mehr auszu-

intiüiyenziak ne Vanima; et unptto divino, che gVimprontal'ale, ondc piucpiu auvici-
nandosi al sole intelligenziale, rigeltando la ruggine de le umane eure, dovien un 
oro provato e puro, ha sentimento de la divina et interna armonia, Concor da U 
suoi pensieri e gesti con la simmetria de la legge insüa in tutte le cose, Xon 
come inebriato da le tazze di Circo va cespitando et urtando or in questo, or in 
quill' altro fosso, or a questo, or a quell' altro scoglio, o come im Proteo vago or 
in questa, or in quell' altra faccia cangiandosi, giammai rürova loco, modo, ne 
materia di jerniard e stubilini; ma senza distempiar Varmonia, vince e supera 
gli orrendi mostri, e per tanto che vegn a adichinare, faeihnente ritoma al sesso 
con quelü intimi imtinti, che come nove Muse saltano e cantano circa il splendor 
de Vuniversale Apolline, e sotto Vimagini sensibili e cose materiali va comprendendo 
divini ordini e consigli. 

1) Die Stelle ausführlich am Schlüsse dieses Abschnittes VII. 

2) D E L'INPINITO (WAÜNEK II, 21): la ftde st richiede per l'institusione 
di rozzi popoli, che denno esscr govemati, e la dimostrazione per li contemplativi, 
che sanno governar se et altri 
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.richten vermögen, als die Aerzte vermittelst der Wahrheit1}, so 
gilt doch die Ueberzeugung des muhamedanischen Philosophen, 
Oberpriesters und Theologen AI Ghazzali: Zweck und Ziel der Re
ligion sei nicht sowohl die Erforschung der Naturwahrheit und 
der Speculationen, als vielmehr die Veredelung der Sitten, die 
Milderung der gesellschaftlichen Umgangsformen, die Erleichte
rung des Völkerverkehrs, die Aufrechterhaltung des Friedens 
und die Wohlfahrt des Gemeinwesens2)/ 

Die Religion also hat nach Bruno ihre tiefbegründete Be
rechtigung in der Schwäche und Unfähigkeit der grossen Mehr
zahl der Menschen, die höchsten Ideen in ihrer unmittelbaren 
Form zu. fassen und festzuhalten. Aber auch im Unmündigen 
sehnt sich der matte Strahl des ihm innewohnenden Urlicht-s 
wieder nach seinem Ursprang zurück und ergreift mit Freuden 
den Ariadnefaden, den ihm die Religion bietet, auf dass er sich 
aus dem Labyrinth des irdischen Daseins herausfinde, dem 
Sonnengianz des Sittlichkeitsideals entgegen. Und es ist die 
Aufgabe der Kirche, jedem Menschen, auch dem in dumpfer 
Unbewusstheit und roher Verkommenheit dahin Strauchelnden 
die rettende Hand zu bieten, um, wenn auch nur mit Mysterien 
und Symbolen, mit Sagen und Gebräuchen, die Sittigung der 
geistig Schwachen und moralisch Unzurechnungsfähigen anzu
bahnen und zu fördern6). 

Aber die Kirche sollte nie verkennen, dass sie nicht A l l e 
zu befriedigen vermag, dass es h ö h e r e Intelligenzen giebt, welche 
die Wahrheit in ihrer u n v e r h ü l l t e n Gestalt schauen wollen; 
Menschen, welche, schon von Natur aus mit schärferer Einsicht 
und überlegener Willenskraft ausgerüstet, aus selbsterworbener 
Weisheit, wie aus angeborenem Hochsinn das Rechte von selbst 
tliun, ohne dass sie erst von Seite der Kirche und ihrer Gesetze 

3) DBI.LI EHOICI EUROKI (WAOKEK I I , 356): Rti pomono far li maght 

per mezzo de la feie, che li medici per via de la venia. 

2} CENA DE LE CENERI (WAGNEB I, 172): Ter qmUo diese AUazele, ßlo-

sofo} somtno ponteßee et teologo maeumetano, che il fine de le leggi non e tanio 
di cermr la tserita de le eose e specuXazioni% qucmto la hontet de' coatumi, prqfitto 
de la eivilta, oonvüto di popoli, e pratiea per la cotnodita. de futnana eomer8asime} 

mantenimenta di paee et aun-ento di repubbliche. 

3) Vgl. darüber oben pag. 236—217, sowie früher schon pag. 24. 
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dazu angeleitet werden müssten. Dieses sind diejenigen Geister, 
welche mit vollem Recht Menschen genannt werden dürfen1). 
Aber ihrer sind überaus wenige2;. Diese Wenigen aber tragen 
das Subjekt und das Objekt des Heroismus lebendig in sich3), 
sie sind im Stande, sich durch den dichten Wald der unserer 
Erkenntniss gezogenen Schranken hindurchzusehlagen zu der 
Quelle der Diana4), wo sie die Wahrheit der Natur und die 
Majestät ihres Urhebers in unverhüllter Gestalt schauen. Das 
ist die kleine Schaar auserwählter Intelligenzen, welche sich nur 
am wissenschaftlichen Beweisverfahren genügen lassen, jene In
dividualitäten, welchen nur die Philosophie das Herz zu erwärmen 
und den Geist zu befriedigen vermag. Und für diese Mensehen 
allein will der Nokner, allerdings nicht als Theologe, sondern 
als Philosoph5), seine neue Heilslehre verkünden e., überzeugt, 
dass das von ihnen nachher ausgehende Beispiel ausreichen 
werde, allmlilig auch die intellectueü und moralisch Schwächeren 
auf die Bahn der Selbstvollendung mit sich fortzureissen und 
dem dreieinigen Ideal des Wahren, Schönen und Guten entgegen
zufahren "'). 

Auf der Schwelle einer Darstellung von Bruno's Anleitung 
zum Ideal der Vollkommenheit wird es aber angemessen er-

1} CEXA DE LK CJSSEBI (WAONER I , 172): savü e generosi spirfi, e qmi 

che ton verammte wmini, li quaU senza hgge fantio qttel che eonviene. 

2) Ebendas. pochissimir raristimL 
Z) DEGI.I EBOICI FUBOEI (WAOKEE II , 301).* questi furori eroieiotiegnono 

suggetto et oggetto eroüto . . . . 
4) Ebendas. (WAÖNER II, 407): Di wollt dunque die . . . diaeorreno in 

qutMa deserta selm, pochisnimi son quellt, ehe s'aiattono al fönte di Diana. 

5) Ebendas. (WAGNER II, 350): 

Mariano. Sappiamo? ehe non fate ü teologo, maflloaofo, e che iraftate ßlo-
sofia, non teologia, 

Cesarino, Cosl e. 
6) D E L' ISFISITO (WAGHJSB II , 27): JE faoümmte condonaranno a noi 

di usar U vere proposmmi, da U quält non vogliamo inferir altro, che la verüh 
de la natura e de l'eccellenza de Vautor di quella; e le quali non son proposle 
da noi al volgo, ma a' mpienti soti, che passono aver accesso a l'inteUtgenza di 
nostri dimorsi, 

7) DEGLI EBOICI FiraoRi (WAONER I I , 417): il eore, , , e fatto ddvo e 
conteguentemente eon la ma specu pub inamorar altri. 
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scheinen, zunächst zu untersuchen, inwiefern der Mensch das 
Vollkommene handelnd darzustellen vermöge. Es fragt sich: 
h a t der Mensch die Kraft und die Fähigkeit, das ihm vor
schwebende Ideal vergeistigter Sittlichkeit im Leben zu verwirk-
lichen? Hit andern Worten: wie verhält sich der Mensch, der 
doch nur ein Theil des Allganzen ist, gegenüber dem das Welt-
ganze beherrschenden Gesetz der Notwendigkeit? Nur das 
Selbstgewollte hat sittlichen Werth, die Freiheit einzig adelt den 
WTillen: aber hat der Mensch auch Willens-Freiheit? Bruno er
klärt: ja ! 

Gott ist als Inbegriff alles Seins zugleich die Quelle aller 
Wahrheit, WTeisheit, Macht und Güte. Da er ausser dem, was 
in ihm ist, nichts anderes wollen kann, als er will, so handelt 
er mit Notwendigkeit1]*? Die Notwendigkeit ist das all waltende 
Naturgesetz, aber insofern immer auch Gesetz des Urhebers der 
Natur-}. Desshalb ist diese ewige Naturnothwendigkeit als un
endlich selbstgewollte zugleich auch die ewige Freiheit, die Vor
sehung, das Schicksal. Aber Gott ist alles das nur im Sinne 
seiner u n e n d l i c h e n Selbstbestimmung, von einer Freiheit 
Gottes im e n d l i c h e n Sinne kann nach Bruno's drastischer 
Ausdrucksweise nur ein Verrückter reden, der anstatt einer 
Seele den Teufel im Leibe hat3). 

Aber gerade aus demselben Grunde, aus welchem das Un
endliche, w e i l es nur das Ganze im Auge hat, nichts anderes 
thim k a n n , noch thun w i l l , als das diesem G a n z e n Ent
sprechende, aus demselben Grunde muss der Mensch, dieses 
Theilganze, weil es immer nur einen T h e i l des Ganzen im 
Auge hat, sich für ein Einzelnes unter Vielen entscheiden 
k ö n n e n . „Das ist die Vollkommenheit in uns, dass wir Vieles 

J) Vgl. darüber oben pag. 149—151. 

2) DEGLI EHOICI FÜRORI (WAGNER I I , 348): Qmata e legge M natura, 

questa per eonseguenza e legge del autore e principio de la natura. 

3) D E IMMENSO, Lib. VII I , cap. 10, Schluss des ganzen Werkes pag. 
653: Voktntas (inquies) eficientis Uberi et optimi dignüatem facti et indigmtatem. 
Sed o bone, quid est, quod tibi de illius voluntate constat? an hoc te aliquis 
doettit energumenus, aliquis qui cacodaetnonem pro anima Mbuit, hoc edoeuit? 
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thim können, was wir n ich t thun1)." Ganz im Gegensatz 
also zu den landläufigen Begriffen ist Gottes die Xothwendigkeit, 
des Menschen die Freiheit. 

Es erhebt sich nun die Frage: Wenn der Mensch die freie 
Wahl hat das dem Weltzweck Entsprechende entweder zu thim 
oder nicht zu thun, warum thu t er dann das Weltzweckgemässe 
und aus welchem Vermögen ist er es zu thun im Stande? 
Die Antwort kann im Sinne Bruno's nur lauten: „Die Vernunft 
des Weltganzen, der das All erkennende und belebende Universal
geist, ist in allen Dingen und zwar wie die Form im Subjekt2)." 
„Jedem Wesen wohnt gemäss seiner Organisation jene Erkenntniss
gabe inne, welche hinreicht, es zu seiner Selbsterhaltung, zur 
Erfüllung seines immanenten Lebenszweckes, nämlich seiner 
SelbstvervoUkommmmg, zu befähigen3)." „Es findet sieh in uns 
ein heiliger Geist, eine Erkenntnisskraft, der ein eigener Affekt 
zu Diensten steht Dieser Affekt hat seinen Rächer, der mit 
der Gewissensqual wie mit einem harten Hammer das seinem 
Lebenszweck zuwiderhandelnde Gemüth peinigt Dieser Geist 
beobachtet unsere Handlungen und Affekte und wie diese von 
uns behandelt werden, so schafft er, dass wir auch wieder von 
ihm behandelt werden*)." Dieser heilige Geist ist die Gottheit, 
die allgegenwärtige, die nichts sehnlicher wünscht, als in uns 
völlig einzuströmen, sieh unserer Erkenntniss zu erschliessen und 

1) Ebendas. Lib. I I I , cap. 1, pag. 267: JiU perfectio in nobis (si ü« 
plaeet), ut possimus multa facere quae nm fadmus. JBla&phemia vero est facere 
JDeum alium a Deo: voluntatem ejus aliatn atque aliam, unam quae currit cum 

potentia^ aliam quae abhorret a potentia, in melius contradictoriorum aUerum, vel 
detmm. 

2) SCMMA TEHMISOK. siETAPHVsicoH., Intellectus seu Idea (GFKÖREB, 

pag. 512): XnteUectus et onmis potentia eognoseäiva non est alicuiir tanquam in 
ioeof sed trnnquam forma in suty'ecto. IntelUctm vero qui est universalis substantia 
et causa universae cognitiotm in omnibus et singulü, est una substantia seu essentia 
ubique tota, sieut anima in corpore. 

3) DW3LI EBOICI FOKOBI (WAGXEK I I , 401): . . . ogni cosa ha innata 

HiUeUigenza di quelle eose, che appariegnono a la eonserwzione de iindividm e 
specie, et oltre a la perfezion sua finale.. . 

4) Ebendas, (WAGHBÄ I I , 368): Si Irma in noi certa sacrata mmte et in-
telligenza, cui simministra un proprio affetto, che ha ü suo vendüsatore, ehe eol 

18 
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sich in unsern Willen umzuwandeln1). Er kann sicli aber nur 
denjenigen zur Erkenntniss bringen, die ihn. suchen2). 

Die Gottheit offenbart sich nun aber den Sinnen als das 
höchste Ideal der Sehnsucht in der Form des Schönen, welches 
zugleich das "Wahre und das Gute ist3). Des Geistes einzige 
Nahrung, um welche sich all sein Wünschen, Suchen, Verlangen 
und Sehnen dreht, welche allein ihn befriedigt und beruhigt, ist 
die Wahrheit, welcher er zu jeder Stunde, in jedem Zeitalter 
und in jedem Zustande, in welchem sich der Mensch auch be
finden mag, zustrebt, und um deren willen er jede Mühsal zu 
verachten, an die er alles zu wagen, um die er sich nichts aus 
dem Körper zu machen, für die er selbst dieses Leben ein
zusetzen pflegt4?. So auch leiht die Liebe zu körperlicher 
Schönheit dem Menschen guter Art Flügel, mit welchen der 
Liebende sich bestrebt, sein Ziel zu erreichen, nämlich des ge
liebten Gegenstandes würdig oder vielleicht noch grösser, besser 
und schöner als dieser zu werden5). Gott, die göttliche Schön-

rimorso di ccrta linderest al mcno, come con eerio rigido martello, flagelPi il spirito 
prevarkante. Quella osserva 'e nostre azioni et äffet ti, e come e trattata da not, 
fa che noi vengamo trattati da lei. 

1} Ebendas. (WAGSEH I I , 359): Per che da qua avverra, che senza dubio 
gV inßuisca la divinita, la quäl da per tutto e presente e pronta ad ingenrsi a 
ehi se U voUa con l'atto de tintelUtto et aperto se l'espone con taffttto de la 
voluntade. Vgl. auch Ebenclas. (WAGNER I I , 304): la divina luce "e sempte 
preaente, soffre sempre, sempre chiama e hatte a le potte de nostri sensi et altre 
potcnze cognoseitive et apprensive. 

2) Ebendas. (WAGNEE II , 425): non appare (la divina mentej a tutti, nc 
pub apparir ad altri che a color che la cercano. 

3) Ebendas. (WAGNEE II , 332): Tutti gli amori, se sono eroici e non son 
puri animali, che chiamano naturalt e cattivi a la generazione, come in&trumenti 
de la natura in certo modo hanno per oggetto la divinita tendcno a la divina beltezza, 
la quäle prima si covmniea a Vanime e risplende in quelle, e da quelle poi, o per 
dir meglio, per quelle poi si comunica a li corpi. 

4) Ebendas. (WAGNER II, 406): Or tesca de la menie bisogna dire che sia 
quella sola, che sempre da let e bramata, cercata, abbracciata, e volentieri piü eh' 
altra cosa guttata, per cui s'empie, sappaga, ha pro, e dornen m'gliot e, ciee la vm-üa, 
a la quäle in ogni tetnpo, in ogni etade, et in quäl si mglia slato che si trove 
Vuomo, sempre aspira, e per cui suol spi-egiar quäl si voglia fatica, tentar ogni 
studio, non far caso del corp'o, et aver in odio questa vita. 

5) Ebendas. (WAGNEE I I , 381): Ben sai che Vamor di bellezza cerporale 
a color, che son ben dhposti, non solamente non apporta ritardamento da imprese 
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heit widerstrahlt aber und ist in allen Dingen1). Sie ist das 
Entzücken des Auges, nicht allein in seiner sinnlichen, sondern 
noch viel mehr in seiner geistigen Bedeutung als das Organ 
höherer Erkenntniss2). Die körperliche Schönheit ist zwar auch 
schon ein Strahl und Abglanz der Form und der Wirklichkeit 
des Geistes, ein Spiegelbild und Widerschein der den Körpern 
immanenten Vernunft8). 

Aber Liebe vermag der Anblick einer Gestalt an und für 
sich noch nicht zu erwecken. Die Liebe zu einer Gestalt ent
zündet sich vielmehr erst von dem Augenblicke an, da die Seele 
die ihr vorschwebende Gestalt nicht mehr in ihrer sinnlich sicht
baren, sondern in ihrer reinen Denkform, nicht mehr als eine 
Summe von Theilen, sondern als ein Ganzes nicht mehr unter 
dem speciellen Gesichtspunkte des Guten und Schönen, sondern 
als deren Inbegriff erblickt Dann plötzlich entsteht Liebe •*). 
Die sinnliche Liebe ist uns dann nur noch ein Anzeiger der 
Schönheit des Geistes. Das was uns an den Körpern entzückt, 
ist eine gewisse Geistigkeit, die wir in ihnen erblicken5). Wir 

maggiori, ma piU toUo viene ad improntarli l'ale per rern're a quelh, allor che 
la necessita de Yamore e conreiüfa in virtuosa studio-, per eui Yamante siforza di 
venire a iermine nel quäle sict degno de la cosa ainatat e forse di oosa maggiore, 
migliore, e püt bella ancora. 

3) Ebendas. (WAGSEE I I , 3S2): Bio, la divina UUezza e splendwe riluee 
et e in tutte U cose; pero non mi pare errore d'ammirarlo in tutte h cose. 

2) Ebendas. (WAGNER II , 345): Ogni amore proceäe dal vedere; Yamore 
intelligibile dal vedere intelligibilmente, ü sensibile dal vedere senstbibnente. Or 
queafo vsdere ha due aignificazioni; per eJie o signißea la polenza visiva, etoe In, 
vüta, eh* e Yintelletto, o veramente senso; o signißea Yatto di quetta potenza, cioe 
quelY applicazione, ehe fa Yocckio, o Yintelletto., a Yoggetto materiale o intellettuale. 

3) Ebenda». (WAGSEK II , 3Sl): la bellezza materiah, la quäle e un raggxo 
e splmdor de la forma et aito spiriluale, di eui e ve&tigio et ombra. 

4) Ebendas. (WAGNER II , 346): non e la flgura o la specie aenaibümente 
o inteUigibümenfe representotat la quäle per se muove; per ehe, mentre ateuno 
sta mirando la ßgura manifesta a gli occhi, non viene ancora ad amare; ma da 
quello istante, che Yanimo eoncipe in se stesso quella figurata non piü visiMe, 
ma cogitabiU, non pik dividtia, ma in dividua, non piU sotto specie di buono e 
beUo, allora subito nasce Yamore. 

5) Ebendas. (WAGNER II, 332): fafetto ben formato ama U corpi o la 
eorporal bellezza, per quel ehe indic« de la bellezza di spirito, Ami queUo che n1 in-
amora del eorpo, e una certa spiritualita che veggiamo in esso, la quäl si chiama bellezza. 

18* 



276 VII. B r u n o 1 s E th ik . 

erheben uns dann schon zur Betrachtung und Verehrung der 
göttlichen Schönheit, so zwar, dass wir das Gernüth von der 
Bewunderung der sichtbaren Aussenwelt weg zur Verehrung 
jener Dinge erheben, deren Herrlichkeit um so viel grösser ist, 
je ferner sie der Materie und der Sinneswahrnehnaung entrückt 
sind1). Hat aber der Geist einmal die Entdeckung gemacht, 
dass e r es ist, der in den Körpern die Schönheit hervorzaubert, 
so erhebt er sich sofort auch zu der noch höheren Einsicht, dass 
der Geist unvergleichlich schöner ist als jene Schönheit, die in 
den Körpern zur Erscheinung zu kommen vermag2;. Alsdann 
versucht der heroische Mensch noch höher hinauf sich bis zu 
j e n e m Geiste emporzuschwingen, der an und für sich schon 
die göttliche Schönheit selbst, der an und für sich schon gut ist:)). 
Seine Sehnsucht fühlt sich nicht eher befriedigt, als bis er die 
Wahrheit und Schönheit, die hoch über den körperlichen Dingen 
liegt, wie sie selbst unkörperlich ist4), ohne Hülle, nicht melir 
in der Form von Gleichniss, Bild und Vorstellung erblickt : ' j . Das 
ist dann jener einzige, höchste Kriegsoberst, der, den Gedanken, 
gleichsam seinen Soldaten, kaum nur vorgesetzt, diese sofort er
leuchtet, emiuthigt, kräftigt und ihnen zum Siege verhilft, sodass 
sie hinfort alle andere Schönheit verachten und jedes andere Gut 

1} Ebendas. {WAKNER II, ÖS1J: da la belkzza materiak-, la quäle i un 
raggio e splendor de la forma et atto spirituale, di cid l vestigio et ombra, vegna 
ad inalzarsi a la consideraztoji e culto de la divina beUezza, luce e maestade; di 
hianiera che da queste cose visibüi vegna a magnißcar il ccre veno quelle, ehe son 
ianto piu eectllenti in se, e grate a Vanimo ripurgato, quanto son piit, rimosse da 
la materia e senso. 

2) Ebendas. (WAGNER II , 300): La ragton duttque apprende il piu vero 
leih per conversione a quelle, che fa la beltade ml corpo, e viene a formarlo 
hello; per conversione a quello, che fa la beltade nel corpo; e questa e tanima, 
che Vha talmente fabricato et infigurato. A presto Vintelletto s'inalza pik et ap
prende benc, che tanima "e incomparabilmente bella sopra la bellezza, che possa 
esser ne li corpi. 

3) Ebendas. (WAGNER I I , 36U): Bisogna dunque alzarsi a quello intel-
lüto superiore, il quäle da per se e hello e da per se e buono. 

4) Ebendas. (WAGNER II , 406): la verita e cosa incorporea, per che nes&tma, 
o sia flsiea, o sia metaßsiea, o sia matematica, si trova nel corpo. 

5) Ebendas. (WAGNER II, 381): JE cosl sempre terra tentando il spirito 
eroico, sin tanto che non si veda inahato al desiderio de la divina bellezza in 
se stessa, senza similitudine, figura, iniagine e specie, se sia possibile. 
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ausser ihr verschmähen. Das endlich ist alsdann jene Geistes
verfassung, welche jeder Schwierigkeit überlegen ist und jeder 
Vergewaltigung obsiegt!). 

Hat nun aber einmal der Geist irgend eine bestimmte Form 
des Ideals sich zur Anschauung gebracht und der Wille ein be
stimmtes Mass der Zuneigung zu dieser Anschauung gefasst, so 
macht der Geist dabei nicht Halt. Denn sein eigenes Licht 
drängt ihn, an das zu denken, was jede Gattung des geistig 
Erfassbaren und sinnlich Begehrenswerthen in sich schUesst, bis 
er die Herrlichkeit der Quelle der Ideen, den Ocean aller Wahr
heit und Güte zu schauen beginnt. Alsdann kommt es. das*. 
welche Gattung sich ihm auch zur Anschauung biete und von 
ihm begriffen wird, er von dem aus, d a s sich ihm zur Anschau
ung bietet und von ihm begriffen wird, urtheilt, es gebe über 
dieser Gattung noch eine höhere und immer höhere Gattimg, 
sodass der Geist auf diese Weise sich in beständiger Unruhe 
und Bewegung befindet. Denn er sieht beständig, dass jenes 
Ganze, das er besitzt, etwas Schrankenhaftes ist, das folglich an 
sich nicht genügen, für sich allein nicht gut, für sich allein nicht 
schön sein kann. Denn es ist nicht das All, nicht das absolute 
Wesen, sondern concentrirt, um d i e s e Natur, d i e s e Gattung, 
d i e se dem Geist zur Anschauung gebotene, der Sftele vor
schwebende Form zu sein. Darum schreitet der Geist unaufhör
lich vom erschauten Schönen, das eben desshalb auch ein nur 
Schrankenhaftes, folglich auch ein nur durch T h e i In a h m e am 
Ganzen Schönes ist, fort jenem w a h r h a f t Schönen zu, das 
keine Sehranke noch Grenze hat -). So schwingt sich der hero-

1) Ebendas. (WAO-SER II, 360): Questo (intettetto superiorej e quell' unieo 
e mpremo capitano, quäl solo messo a la presenza de gli occhi de' militauti pen-
süriy gV illustra, imoraggia, rinforza, e rende vitioriosi sul dispretjto d' ogni ultra 
bellezza, e ripudio di quäl si voglia altro bene. Questa dunqae e la presenza, ehe 
fa superar ogni difficulta, e vincere ogni violenza. 

2) Ebendas. (WAGNER II , 342—343): Essendo Vintelletto divenuto a Tap-
prension d'una certa e definita forma intelligibiU, e la volunta a Vafezime com-
memurata a tale appremione, Vintelletto non ai ferma la; per che dal proprio 
lume e promosso a pensare a quello che contiene in se ogni geno d1 inteUigibile et 
appetibile; sin che vegna ad apprendere con Vintelletto Veminenza del fönte de Videe, 
oceano cVogni' verita e bontade. Indi avviene, ehe qualunque speeie gli vegna pre-
sentata e da lui vegna compresa, giudiea, che sopra essa i altra maggiore e mag-
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iseho Mensch, wonn er einmal eine Vorstellung von der gött
lichen Schönheit gewonnen hat, mit den Flügeln des Geistes und 
des vernünftigen Willens empor zur Gottheit'), welche zu
gleich die Quelle seiner eigenen Substanz und Wesenheit ists). 
Die Verehrung der körperliehen Schönheit führt den freien Geist 
hinan zum Cultus der in ihm selber bildlos wohnenden göttlichen 
Schönheit. 

Der unhemmbare Trieb und Drang nach dem Ideal der 
Schönheit, Güte und Wahrheit und somit alles sittliche Streben 
entspringt der niebefriedigten Lust des Geistes an der Schärfung 
unserer Erkenntniss. Der Aufschwung zum Ideal geht in un-
serm Geiste hervor aus der Fähigkeit und dem Antrieb, der den 
Flügeln Vernunft und vernünftiger Wille innewohnt, durch welche 
der Geist auf naturgemässe Weise seine Beziehung und seinen 
Zug nach Gott hin findet, als dem höchsten Gut, dem Urquell 
aller Wahrheit, wie der absoluten Güte und Schönheit3). Die 
Erkenntniss eines Gutes entzündet den Wunsch, dasselbe zu be
sitzen4). Sie erregt zuerst den Willen, dann aber umgekehrt 

tjiore, con ciu stmpre ritrovandosi a dücorso e moto in certa maniera. Per che 
sempre veäc, che quel tutto, che possiede, e cosa misurata, e perb non pub essere 
bastante per &c, non buono da per st; non hello da per sc; per che non c l'uni-
verso, non l l'ente assohito, ma contratto ad csser questa natura, ad esser questa 
specie, questa forma rappresentata a Vintelletto, e presentc a l'animo. Sempre dun-
que dal hello cumpreso e per conseguenza misurato e conseguentemente hello per 
partieipazione, Ja progresso verso qitello cti c veramente hello, che non ha margine 
e circoscrisionc aleuna. 

1) Ebendas. (WAUNEK II, 392): S. die folgende Anmerkung 3. 

2) Ebendas. (WAGNEK II, 392): La potenza intellettiva mal si quüta, mai 
s'appaga in verita compresa, se non sempre oltre et oltre procede a la verüa in-
comprensibile. Cosi la volonta, che seguita l'apprensione, viggiamo che mai s'ap
paga per cosa finita. Onde per conseguenza non si riferisce l'essenza de l'anima 
ad altro termine, che al fönte de la sua sustanza et entita. 

3) Ebendas. (WAGNEK II, 392): X'ascension procede ne l'anima" da la fa-
cultä et appulso ch' e ne l'ale, che son Vintelletto et intellettiva volontade, per le 
quali essa naturalmente si riferisce et la la sua mira a dio, come a sommo hene 
e primo vero, come a Vassoluta bonta e bellezsa. 

4) Ebendas. (WAGNEB II, 410): Veramente l'intendere, il vederc, il cono-
scere e quello che accende il desto, e per conseguenza per ministerio de gli occhi 
vien infiammato il core. 
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reizt auch der Wille die Erkenntniss an >). I >ic Grade, in wel
chen der Wille thätig ist, die Grade der Neigungen, Liebes-
einpfindungen und Leidenschaften entsprechen desshalb den Gra
den stärkeren oder schwächeren Lichtes der Erkenntniss und 
Vernunft"). Aber wenn auch die Thätigkcit des freistes der 
Thätigkeit des Willens vorausgeht, so ist doch dieser, der Wille, 
an Kraft und Wirksamkeit jenem, dem Geiste, überlegen3). 
Denn wohl erhebt der intellektuelle und speculative Liebesdrang 
zum Ideal den Geist um so höher und reinigt das Erkenntniss
vermögen um so gründlicher, je kräftigerer selber ist: er weckt 
den Geist und das Erkenntnissvermögen auf, treibt ihn zu eifriger 
Thätigkeit an und schärft seine Umsicht; damit wieder drängt 
er ihn zu heroischer Begeisterung und zum Wetteifer nach den 
Tugenden, nach der Grösse, denn er erweckt das Verlangen, 
dem geliebten Gegenstande zu gefallen und sich seiner würdig 
zu machen. Aber die Zahl derer, welche der Liebesdrang zu 
höherer Thätigkeit antreibt, ist verschwindend klein gegen die 
überwiegende Masse Jener, in welchen er dumpf und stumpf 
bleibt, weil er sie ihr eigen Selbst verlieren und in den Ab
grund der Ausschweifungen versinken lässt-1). Geschieht es doch 
selbst den Besten, dass der doppelantlitzige Liebesdrang sie an
statt nach oben zum Ideal des seelenhaft Schönen vielmehr hin
unter verleitet in die Kegionen der rein sinnlichen Schönheit, wo 
sie dann, wenn sie die göttliche Schönheit nicht im Spiegel zu 
schauen fähig sind, dieselbe doch in deren Schattenbild bewun
dern können, ähnlich den Freiern der Penelope, welche, da sie 

1) Ebendas. (WAGNER II, 417): primicramente la cognizione muovc l'afetto, 
et a presso l'affetto muove Fafezione. 

2) Ebendas. (WAGNEK II, 351): son li graäi de gli amori, affezioni e 
furori seeondo li gradi di maggior o minore kerne di cognizione et inteUigenza. 

3) Ebendas. (WAGNER II, 339): VOperation de Vintelletto procede l'operazion 
de la vohmtade; ma questa e pilt vigorosa et eficace, ehe quella, 

4) Ebendas. (WAGNER II, 320): in qualunque e piu intellettuale e speeu-
lativo, (Vamore) inalza püt l'ingegno e piu purißca Vintelletto, faeendolo svegliato^ 
studioso e circospetto, promovendolo ad un animositate eroica et emulazion di vir-
tudi e grandezza per il desto di piacere e farsi degno de la cosa amata; in altri 
poi, ehe son la massima parte, s'intende pazso e stolto, per ehe Ufa tiscir de* 
proprj sentimenti, e li preeipüa a far de le stravaganzc. 
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sieh der Herrin nicht nähern konnten, .sich mit deren Mägden 
unterhielten1). 

Die Geistesthntigkeit erhebt den Menschen zur glänzenden 
Höhe der Weisheit und Gerechtigkeit, während die Einbildungs
kraft ihn zum schmutzigen Boden der Wollust herniederzieht-). 
Die Sinnesaffekte und andere Regungen des Körperlebens sind 
es, die den Geist fortwährend an der Erkenntniss der Wahrheit 
hindern, indem sie ihn unversehens tiberfallen und bewältigen •*). 
Wenn da der sinnliche Liebesdraug die Verstau desthätigkeit 
überrumpelt, so erscheinen alsdann dem albo zur Erkenntniss 
der Wahrheit unfähig Gemachten alle Dinge in der Farbe seiner 
eigenen Affektion, während doch derjenige, der die Wahrheit 
auf dem Wege der Contemplation erfassen will, die gereinigtste 
Denkkraft haben muss'1). 

Aber kaum hat die Seele die Entdeckung gemacht, dass 
Leidenschaften, die ihrem Liebesdrang nach dem Ideal schnur
stracks widerstreben: als Furcht, Zorn, Eifersucht, Hass, sie 
verwirren, so fasst sie, weil sie weiss, dass deren Gegentheil sie 
beruhigt, auch schon den Entschluss, ihre natürliche Schönheit 

1) Ebendas. (WAGM-W IJ, 331): 24 veropere, che ordinär iumente vu spia,-
iCffiando, et or piii in una, or piti in un ultra foima del gemino Cupido si tra-
sporta; per che U lezion prinzipale, che gli dona amore, c, che in oinbra contemple, 
quando non puoie in specchio, la divina beltade, c come K proci di Penelope s'in-
trattegna eon le fand, quando non gli lice eonvenar con la padrona. 

2) Ebendas. (WAUNEK II, 338): la mente Vinalza fl'animaj a le cose s>ublime, 
come l'imagmazion Vabbassa a le cose inferiori. Vgl. auch (WAUMJK II, 391— 
392): il quäl volgo (de le potenze de Vanima) tutto generalmente e diviso in due 
fazioni, quantumpie subordinate a qunte non mancano de Valtre, de le quali altre 
invitano a l'alto de V intelligenza e splendore di giustizia, altre allettano, incitano 
e forzano in certa maniera al busso, a le spor'cizie de le voluttadi, e compiaeimenti 
di voglie naturali. 

3) Ebendas. (WAGNEB II, 343): Oicada. Quali son qtiei pemieri, che il 
richiamano a dietro, per ritrarlo da si generosa impre&a? Tansillo. Gli affetti 
sensitivi et altri naturali, che guardano al regimento del corpo. 

4) Ebendas. (WAGNER II, 428): La settima (cagione della cecita) deriva 
dal fuoco de l'afezione, onde älcuni si fanno impotenti et inabili ad apprendere 
il vero, con /«»-, che Vaffetto precorra a l'intelletto. Questi son coloro, che prima 
hanno l'amare che l'intendere: onde gli avviene, che tutte le cose gli appaiano 
secondo il colore de la sua affezione, stante ehe cht vuole apprendere il vero per 
i'ia di eontemplazione, deve essere ripurgatissimo nel pensiero. 
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wieder zu erlangen und so legt sie sieh denn mit Eili»r auf die 
Gewinnung der Mittel, sieh zu reinigen, zu heilen und zu relbr-
miren1). 

In diesem Bestreben kommt der Seele die Trauer zu Hülle, 
die sich ihrer selbst bemächtigt, sobald sie erkennt, dasts sie sich 
zum Extrem hat hinreisten lassen-), das» sie sieh durch die 
Verstrickung in den Widerspruch der Leidenschaften um ihre 
innere Einheit und Harmonie gebracht hat. 1 He Trauer um die 
verlorene Schönheit ihrer selbst erfasst die Seele in Form der 
Reue. die nun Bruno mit allem Glanz seiner Poesie umgiebt. 
„Die Reue ist unter den Tugenden, was der Schwan unter den 
Vögeln-, denn sie ist nicht dreist, noch kann sie fliegen; in 
Folge der niederziehenden Schwere der Scham und demüthigen 
Erkenntniss ihrer selbst, verharrt sie in Unterwürfigkeit. Indem 
sie sich desshalb dem hasswürdigen Erdboden entrückt und doch 
nicht wagt, sich zum Himmel emporzuheben, liebt sie die Flüsse, 
taucht sicli in die Wasser, welches die Thränen der Zerknir
schung sind und sucht sich in denselben zu waschen, zu reinigen 
und zu läutern, nachdem sie, als vom Uferschlamm des Fehl
tritts beschmutzt, sich selbst missfallen hat. Von dem Gefühl 
dieses Missfallens an sich selbst bewogen, verfällt sie der Be
stimmung, sich zu bessern und sich der reinen Unschuld mög
lichst ähnlich zu machen. Mit dieser Tugend kommen die Seelen 
wieder obenauf, wenn sie vom Himmel heruntergestürzt und in 
den finstem Orcus versenkt waren, sich im Cocytus der sinn
lichen Lüste gewälzt und am Pyriphlegethon der Liebeslust und 
des Zeugungstriebes entzündet hatten, von welchen der erste 
den Geist mit Traurigkeit erfüllt, der zweite die Seele verächt
lich macht. Gleichsam in der Erinnerung an ihre hohe Abkunft 
bei sich selber Einkehr haltend, missfällt sie sich selbst in ihrem 

1) Ebendas. (WAGNER II, 3t>8): Non e amore senza timore, zelo, gelosia, 
rancore et altre pasmoni, che proeedeno dal contrario, che ne perturba, se l'attro 
contrario ne appaga. Talmente venendo l'anima in pensiiro di rioovrar la bcllezza 
naturale, studio, purgarsi, sanarsi, riformarsi. 

2) Ebendas. (WAGNEK I I , 325): il vizio eladov' e contrarietade; la con-
trarietade e maaitne la dov1 e l'cstremo; la contrarieta maggiore e la pih vicina 
a l'estremo; la minima o nulla e nel mezzo, dove li contrarj convegnono e son 
uno e indifferente. 
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gegenwärtigem Zustande. Es schmerzt sie jetzt, was sie einst 
entzückte. Sie möchte jetzt um Alles sich nicht selbst willfährig 
gewesen sein und so gelangt sie dazu, sich allmälig ihres gegen
wärtigen Zustandes zu entkleiden, indem sie ihre Sinnlichkeit 
und den Druck, den die Materie auf sie ausübt, auf das kleinste 
Mass herabsetzt. Sie wirft sich vollständig in weisses Gefieder, 
wärmt und entflammt sich an der Sonne, fasst die glühende 
Liebe zu erhabenen Dingen, wird ätherisch, folgt der Sonne und 
wendet sich endlich von neuem wieder ihrem Ursprung zu. 
Die Reue ist aber auch eine strahlende Rose, welche sieh aus 
den schwarzen, stechenden Dornen losringt; sie ist gleichsam 
ein hell leuchtender Funken, der aus dem schwarzen, harten 
Kiesel fährt, sich emporschwingt und der ihm verwandten Sonne 
zustrebt *)." 

Hat sich die Selbhterkenntniss die begangenen Irrthümer 
eingestanden und der Entschluss, sich dem hellleuchtenden Ur
bild des Wahren, Guten und Schönen vermittelst der »Selbst-

i) Si'vct-io un LA BtbiiA "iinuMAvrE (W u,x t j ; I I , Ifeb): Mi pur molto 
lo/inncvoU fdisse Gfiovej, che vi sia loeata la Fenttenza, la quäl tre le virtitdi e 
iume ü tigno tra gli uccelh; per che la non ardtsce, nt puo volar alto per il 
tjravos de Perubesccnza et luaile recognizione di se stessa, si mantienc sommessa: 
JJCI-Ü togliendosi a Vodiosa terra* e non ardmdo di sHnalzare nl cielo, ama sltjntmi, 
aattuffa a Vacqne, che son le lagrime de la compunzioni, ite le quali circa lavarsi, 
purgarsi, ?nondarsi, dopo che a st nel limo&o Udo de Verton, imporcata dhpiacque, 
»tossa dal senso di tal dispiacere, l incorsa la diterminazione del correggersi, e, 
quanto possibü Jia, farsi simile a la Candida innocenza. Gon questa virtP risaleno 
l'anime, che son tuinate dal cielo e immerse a POtco tenebroso, passatc per il 
( oeito de le volutta di sensitive, e aeeese del Ferißegetonte de Vamor cupidincsco e 
appetito di generazione, de' quali il primo ingombra ü spirto di tristisiat et il 
ncondo rende Palma disdegnosa. C'ome per rimembranza de Palta herttitade ritor-
nando in sc mediaima, dispiace a &c medesima per il siato presente; si duoU per 
quel c7ie si diletto, e non voircbbe aver compiaciuto a sc stessa, et in questo modo 
viene a poco a poco a dispogliarsi dal presente statot attinuandosele la materia 
carnale et il peso de la crassa sustanza; si mette tutta in piume, s'aecende e si 
scalda al sole, eoneipe \ü fervido amor di cose sublimi, äiviene aerea, s'appiglia 
al sole, e di bei nuovo si eonverte al suo prineipio. „Degnamente la Tenitenza 
l messa tra le virtudi" disse Saturno, „per c7ic, quantunque siaßglia dcl padre 
i rrore e de Viniquitade madre, l nulla dt meno come la vermiglia rosa, ehe da 
Padre e pungenti spine si caccia; e come una lucida e liquida scintilla, che da la 
nigra e dura selce si spicca, fassi in alto, e tende al stio cognato sore.a 
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remigung durch die Tugend wieder zu nähern, ernstlich gefasst, 
so ziehe sich der heroische Weise zunächst in sich selbst zurück 
und lasse die Menge mit ihren Meinungen und Gemeinplätzen. 
„Es ärgere ihn nicht, dass er Vielen nicht ähnlich sei, weil sie 
die Vielen sind; auch sei er kein Feind der Vielen, desswegen 
weil sie ihm unähnlich sind. Er verkehre mit denjenigen, die 
er entweder h e s s e r machen oder von welchen er besser gemacht 
werden kann, so nämlich, dass er entweder jenen Glanz zu 
v e r l e i h e n , oder von jenen Glanz zu e r h a l t e n vermöge. 
Ein e i n z i g e r guter Freund sei ihm mehr werth, als der ganze 
Haufe der Blöden. Er wähne nicht, wenig errungen zu haben, 
wenn er es soweit gebracht hat. für sich selber weise zu sein, 
wenn er sich nur an das erinnert, was Demokrit sagt: Einer 
gilt mir soviel als das ganze Volk und das Volk soviel als einer; 
ferner was Epicur zu einem seiner Studiengenossen gesagt hat, 
dem er schrieb: Das ist für dich, nicht für die Menge! Denn 
wir Alle sind einer dem Andern ein grosses Theater vollauf 
genug l)! Solchergestalt wird der heroische Weise allmälig der-
massen ein Anderer, dass er sich aus Mühe und Beschwerde 
nichts macht, sondern dieselben verachtet. J e mehr sich dann 
die Affekte und Laster in seinem Innern untereinander bekriegen 
und die lasterhaften Feinde von aussen ihn umzingeln, um so 
kräftiger darf er jetzt au&thmen und sich emporrichten, um end
lich womöglich in einem Athemzuge den jähen Berg zu er
klimmen. Euer angelangt, bedarf er alsdann keiner andern 
Schutz- und Trutzwaffen mehr, als der Grösse einer unbesiegten 

1) DEGLI EKOICI FCRUUI (WAGXER II, 356): Se aspira al splendor alto, 

i üireti qttanto puo, a l'unitä, contrahasi quanto e possibile, in se stesso, di sorte 
che non sia siiaile a molti, pir che son molti; e non sia nemieo di molti, per 
che son disshmli, &e 2)ossibil sia serbar V uno e l'altro bene; altrimenti s'ap-
piglie a quel che gli pur migliorc! Converse con quellt, li quali a lui possa far 
migliorc, o da U quali lui possa essere fatto migliore, per splendor che possa donar 
u quellt, o da quelli possa rieever lui! Contentesi piit cFuno idoneo, che de l'inetta 
mdltiludinel Ke stimara d'aver acquistato poco quando e dovenuto a tale, che 
bia uivio per se, sovenendogli quel che dice Democrito: Unus mihi pro populo 
est, et populus pro uno, e che dtsse JEpicuro ad un consorte de1 suoi studj, 
scrivendo: Maec tibi, non multis! Satis enim inagnum alter altert 
theatrum sumus. 
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Seele und des Wohlwollens, welche das Gleichgewicht und 
den Einklang des Lebens aufrecht erhalten, jenen Einklang, 
der aus der Wissenschaft hervorgeht und geregelt wird durch 
die Kunst der Speculation über die erhabenen und niedrigen. 
über die göttlichen und menschlichen Dinge1 >. Der heroische 
Weise Ist auf dieser Stufe der Selbstreinigung im Sinne seiner 
Selbstvollendung zugleich in Besitz und Hebung jener Fülle von 
Tugenden, in deren poetischer Beschreibung sich Bruno im 
SPACCIÜ DE LA BE>TIA TPJÜXFANTE Genüge thut und welche 
HARTCXG- in seiner Abhandlung über die „ G r u n d l i n i e n 
e i n e r E t h i k b e i G i o r d a n o B r u n o " systematisch dar
gestellt hat. Bruno führt im Wirrwarr seiner geistreichen Ein
falle über die Art und Weise, wie die am Himmel unter der 
Folie von Thieren prangenden Laster durch die ihnen gegen
sätzlich entsprechenden Tugenden ersetzt werden könnten, fol-
folgende Tugenden auf, worunter sich mehrere befinden, die. da 
sie im Grund«.1 nicht Tugenden heissen können, sondern Institu
tionen sind, als Tugenden etwa im Sinne von Hegels objectiver 
Sittlichkeit genommen werden müssen. Bruno zählt zu den 
Tugenden: Humanität und Menschenliebe. Grossmuth, Hochsinn, 
Edelmuth, Liberalität, Eifer fürs Vaterland. Verkündigung der 
'Wahrheit, Tyrannenmord (!), Ruhmesliebe, Fleiss und Thätigkeit, 
Kriegskunst, Streben nach Idealen, Kirche, Ehe, Zusammenleben. 
Geselliger Verkehr, Eintracht, Brüderlichkeit, Freundlichkeit, 
Liebenswürdigkeit, Freundschaft, Liebe, Mitgefühl, Friede, Kuss 
und Umarmung, Aufrichtigkeit, Billigkeit, Gerechtigkeit, Treue 
und Glauben, Hoffnung, Eeue, Besserung und Bekehrung, Ent
haltsamkeit, Keuschheit, Schamhaftigkeit, Reinheit, Bescheiden
heit, zarte Scheu, Ehrbarkeit, Geduld, Aufmerksamkeit, Seelen
rahe, Concentration, Selbstbesinnung, Geistessammlung. Contem-
plation, Speculation, Entzückung, Begeisterung, Studium, Scharf
sinn, Schlangenklugheit, Geistesfreiheit. 

1) Ebendas. (WAGNEK I I , 3ST): JL pres&o deve dovenir a täte, ehe non 
stime1 ma spregie ogni fatioa, dt swte che, quanto pik gli effetti e vizj com-
battono da dt-ntro, e li vizio&i nemid contrastano di fuori, tanto pm deve respirar 
e nsorgere, e con un spirito, se possibü fia, superar questo cHvoso tnonte. Qua 
non bisagnano altre armi e acudi, cli4 la grcmdezza (Tun animo invitto e toleranza 
di spirito, che mantiene tequalita e tenor de la vita, che procede da la soienza, et 
e regolata da Harte di specolar U eose alte e hasse, divine et umane. 
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Der heroische Weise besitzt diese Tugenden alle schon in 
Folge der überlegenen Stufe der Sittlichkeit, zu welcher er sich 
durch die sein Selbst reinigende Thätigkeit der gegenseitig 
ineinandergreifenden Räder des intellectuellen und moralischen 
Fortschrittes allmälig emporgearbeitet hat. See len grosse und 
W o h l w o l l e n sind die beiden, unter sich übereinstimmenden, 
Haupttugenden, aus weichen die andern Tugenden frei hervorgehen. 
Bruno bezeichnet dieselben im SPACCIO DELLA BEMTA TIÜON-

F A X I E auch als T a p f e r k e i t ifortezza) und O u t er W i l l e 
(solUcf'tuühiej. Die Tapferkeit soll, mit der Leuchte der Vernunft 
voran, ohne welche sie nichts als Stumpfheit, Wuth und Toll
kühnheit wäre ! >, diese Laster ebenso wie Gei&tesarmuth, Nieder
gedrücktheit, Furchtsamkeit, Schwächlichkeit, Kleinmuth und 
Verzweiflung meiden-). Sie soll nichts fürchten, was uns nicht 
schlechter machen kann, weder Hunger, noch Durst, noch 
Schmerz, noch Armuth, noch Vereinsamung, noch Verfolgung, 
noch Tod, dagegen alles meiden, was schlechter machen kann, 
als erasse Ignoranz, Ungerechtigkeit, Treulosigkeit, Verlogenheit, 
Habsucht und dergleichen Laster-'). Dagegen soll sie, wo die 
Ehre, das Gemeinwohl die Würde und Selbstvervollkommnung, 
die Beobachtung der göttlichen und Naturgesetze auf dem Spiele 
stehen, weder auf Drohung noch Todesschrecken achten, sondern 
rasch bei der Hand sein, wo die andern stumm und starr zurück
bleiben4!. Die Tapferkeit ist der einzige Schutz der Tugend, 
das einzige Bollwerk der Gerechtigkeit, der Wehrthurm der 
Wahrheit, uneinnehmbar für jedes Laster, unbesiegt von Müh-

\) SPACCIO DELLA BESTIA TBIOSFAKTE (WA&SEK I I , 1S5): Succedi tu, 

fortezza, eon la lantema de la ragionc innante, per che altrimenti non saresti fot-
ttzza, iixa stupidita, furia, audacia. 

2) Ebendas. (WAGNEB II, 256): la poverta di spi'rto, dejezione, timore, 
vülade, pttsillanimitad«, äesperazione. 

3) Ebendas. (WAGNEK II, 186): le cose, che il forte non deve teuere, 
cio'e quelle ehe non ne fanno peggiori, eome la /ante, la nuditas la sete, il dolore, 
la poverta, la solüudine, la perseeuzione, la motte, e de ialtre cose% che, per ne 
rentiere peggiori, dermo essere eon ogni diligenza fuggite, eome tignoranza erassa, 
Vingittttizia, Vinßdelita, la bugia, l'avarizia, e eose simiti. 

4) Ebendas. (WAGNEB I I , ]&6): guella (fortezza) fara, che dove importa 
Vonore, utüita publlica, la digmtä e perfesione del proprio essere, la cum de le 
divine leggi e naiurali ivi non ti smovi per terrori, che minacciano mor*4. 
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salen, ausdauernd in Gefahren, rücksichtslos gegen Wollüste, 
die Verächterin des Reichtimms, die Bändigerin des Glücks, die 
allbesiegende Triumphatorin1). Der Tapferkeit zur Seite steht 
der Gute "Wille, Arbeitslust, die „Beschäftigung, die nie ermattet, 
die Sandkorn nur für Sandkorn streicht", unterstützt von der 
Strebsamkeit (Industria), dem Fleiss (Diligenza), der Strapaze 
(Fatka), dem Wetteifer (Zeh), der Hofrhung (Speranza). dem 
Ruhmesdrang (Amor di gloria), dem Scharfsinn (Sagaciiä), der 
Ueberlegimg (Consultazione), der Geduld (Pazienzri), der Duld
samkeit (ToUeranza)*). 

Indem der heroische Weise diese Tugenden frei aus sich 
hervorstrahlen lässt und die ihnen widersprechenden Laster von 
der Höhe seines geistig sittlichen Zustandes herab aus sich ver
bannt, gelangt er in jene Gemüthsverfassung, in welcher sich 
die Gegensätze seiner Neigungen und Triebe fortwährend die 
Wage halten: da aber, wo sich Gegensätze gegenseitig zu höherer 
Einheit aufheben, da ist Harmonie, da ist Tugend, da ist Selbst
befriedigung und Glückseligkeit'1). Der unaufhörliche Kampf, 
in welchem sicli der heroische Mensch fort und fort zu erneuter 
Einheit seines Wesens emporringt, ist zunächst allerdings die 
Quelle nie versiegender Qual4), aber, da den Helden das Be-
wusstsein erfüllt, dass er aus jedem Kampfe als Sieger hervor
gehen werde, so verwandelt sich ihm diese Qual unausgesetzt in 
beseligende Wonne. Mitten in der Qual fühlt er die reinste 
Freude und mitten in aller Freude die verzehrendste Qual 

1) Ebendas. (WAGNER II, 1S4): sarai sola tutela di virtudii umca cu
stodia di giustizia, e torre singulare de la verüade, inespugnabüe da1 rizj, in-
vitta da le fatiehe, costante a li perigli, rigida contra le volutta&i, spregiatrice de 
la rtc/tezza, domitrice de In foituna, trionfatrice dii tutto. 

2) Ebendas. (WAGNER H, 192—194). 

3) DEGLI EKOICI FCKORI (WAGNER II, 32t»): Altera e in stato di rirtude, 

qua7ido si tiene al mezzo, declinando da l'uno e ialtro contrario: ma quando tende 
a gli estremi, inchinando a Vuno e VaUro di quellt, tanto gli manca ttesser vir-
ttcde, ch' e doppio vizio, il quäl eonsiste in questo, die la cosa recede da la sua 
natura, la perfezion de la quäle eonsiste ne l'unita, e la dove cmvegnono li con-
trarj, Consta la composisione e eonsiste la virtude. 

4) Ebendas. (WAGNER I I , 324): Vamore eroieo e un tormento, per che 
non gode delpresente, come il brutale amore, ma e del futuro, e de Passente, e 
del contrario serde l'ambizi'one, emulazione, suspetto e timore. 



VII. Bruno ! s Ethik . 287 

Aus einem friedlichen Prineip entwickelt sich schlechterdings 
nichts, sondern alles, was entsteht und vergeht, ist das Produkt 
des Kampfes, von Gegensätzen, von welchen bald dieser, bald 
wieder jener siegreich wird und zur Herrschaft gelangt. Dess-
halb giebt es keine Freude des Werdens ohne den Schmerz des 
Vergehens. Da aber, wo sich Werden und Vergehen in dem
selben Subjekt verbinden, da stellt sich das Gefühl der Wollust 
und der Traurigkeit ein. Wenn aber dies Subjekt von dem 
Bewusstsem durchdrungen ist, dass es im Kampf der Gegensätze 
stets mit dem bessern Element siegreich sein werde, so schlägt 
selbst der Schmerz über die ewige Wiederkehr des Kampfes 
in siegesfreudige Wollust um, sodass im Grunde nur noch die 
höchste Seelenfreude übrig bleibt1). Das ist alsdann die höchste 
Wonne in diesem Zustand, nur noch die Wollust zu fühlen und 
das Gefühl des Schmerzes gar nicht mehr zu haben2). In die
sem Gemüthszustande zeigt sich das Herz, d. h. die Einheit 
aller Affekte, sowohl verhüllt als offen, zurückgehalten vom Eifer 
und doch getragen von erhabener Gesinnung, gekräftigt durch 
die Hoffnung und ungeschwächt durch die Furcht3). 

Nichts ist wahrem Heldenthum unerträglicher, als die 
Furcht. Auf kein Ziel ist desshalb Bruno's Philosophie des 
Heroismus wesentlicher gerichtet, als auf die Befreiung von der 
Furcht Er lässt diese im SPACCIO I>E LA BE*>TIA TRION-

FANTE zusammen mit der Feigheit und der Verzweiflung, vom 

3) Ebendas. (WAGNER II, 3S3): Bcco dunque, con quali condinunti il 
magistero U arte de la natura fa, che un si strugga sul piacer di quel che lo 
disface, e vegna contento in mezzo del tormento, e tormentato in mezzo di (täte 
le contentezze • aüeso ehe vrnlla si fa assolutamente da un paoißco principio, nia 
tutto da contrarj principj per vittoria e dominio d'tma parte de la contrarietade, 
e non e piacere di generazione da un canto, senza dis2riacere di corrozione da l'attro; 
e dove queste cose, che si generano e corrompono, sono congionte e come in mede-
simo suggetto composto, si trova il senso di delcttazione e tristizia insieme. Di 
sorte, che vegna nominata piU presto dt-littazione che tristizia, se avviene, che la 
sia predominanie, e con maggior forza possa solicitare il sevso. 

2) Ebendas. (WAGNER I I , 363): JE questo e toccar la summa beatitudine 
in questo stato, Vaver la volutta, e non aver setiso di dolore. 

3) Ebendas. (WAGNER II , 18t>): Quindi vicne il cor, che signißca tutti gli 
affetti in generale, ad essere ascoso et aperto, ritenuto dal zelo, sulUvato da magni-
fico pensiero, rinforzato da la speranza, indebolito dal timore. Et in questo stato 
e condizione si vedera stmpre, che trovarassi sotta il fato de la generazione. 
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Hasen geleitet, in den Abgrund fahren, wo sie den dummen, 
unwissenden »Seelen erst recht die wahre Hölle und den Oreus 
der Qualen bereiten sollena). Die tiefste Verachtung widmet 
Bruno der Todesfurcht. Diese quält nach seiner wiederholt aus
gesprochenen Ansicht nur jene trockenen Thoren, welche wähnen, 
dass es mit der Auflösung des menschlichen Organismus nun 
auch überhaupt zu Ende bei. Der Weise aber, der von der 
unzerstörbaren Substantialität de& Leibes und der Seele überzeugt 
ist, fühlt, weil er weiss, dass er durch den Tod nur zu höherem 
Beruf auf höherer Organisationsstufe abgelöst wird, keine Todes
furcht-}. ..Jener falsche Argwohn und die blinde Angst vor dem 
Tode zusammen mit jenen Ungedanken, die der dumme Glaube 
und die armselige Leichtgläubigkeit gebiert, ernährt und auf
zieht, würden .-ich mit vergeblicher Mühe einem Bollwerk nähern, 
welches die uneinnehmbare Matwr der philosophischen Contem-
plation umgiebt, in welchem die Ruhe de» Lebens als htarker Thurm 
in die Höhe ragt, wo die Wahrheit sich unverhüllt zeigt, wo die 
Notwendigkeit der Ewigkeit jeder Substanz klar ist, wo keine 
andere Furcht aufkommen darf, als diejenige, jener Vervoll
kommnung und Gerechtigkeit verlustig zu gehen, welche besteht 
im Einklang mit der höheren, niemals irrenden Natur •*)." 

1) S- Amnerk. 3 unten. 
2 D E LV CAUSA (WAGNER I, 243; L\b&oN, pag. 62): contra la qml 

puzz>a fiUl sppvetito de la mortej crida ad alte voei la natura, assicurandoci, ehe 
non li corpi, m. l'anima deve temer la morte, per che tanto la materia, quanto la 
forma, sono prineipj eonstantissimi. Ferner SPACCIO DE LA B E S T I \ TBIOJ.F. 
(WAGNER II , 111); DEOLI EEOICI FCROBI (WAGNER I I , 336 ; D E MONADE, 

cap. v. 25—20, pag. 2 : visque Bruta volvptatis mortis turbata timore est. D E 
I.M.MEN&0, Lib. I, cap. 1 , pag. 151: Animo, sapiens non timet mortem. Vgl. 
i'eraer den Abschnitt IX, B r u n o ' s Uns t e r b l i c b k e i t s l e h r e . 

3) SPACCIO DELLA BESTIA TKIONFANTB (WAGNER II , 241): il vano 

timore, cadardigia e disperazione vadano insici.ie ton la lepre a basso a cagionare 
il vero infemo et Orco de le pene a gli animi stapidi et itjnorwntil Ivi non sia 
luogo tanto oecolto, in cid non entre questa falsa suspettazione et il cieco apavento 
de la morte, aprenüosi la porta $ogni rimossa stanza mediante li fahi pensieri, 
che la stolta fede et orba oredulita de parturisce, nutrisce et allieva; ma non giu, 
sc non con vane forze, s'aecoste, dove Vinespugnabil muro de la ßlosofim contem-
plazion vera eirconda, dove la quiete de la vita sta fortificata e posta in alto% dov 
i aperta la verita, dov' e chiara la necessitade de teternita. d'ogni sustanza, dove 
non si dee temer d'aitro, che d'esser spoliato da Tumana perfesione e giustisia, 
ehe eonsiste ne la conformita de la natura superiore e non errante! 
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Der heroische Men&eh, einmal von der beengenden Furcht 
erlöst feiert den Triumph seines unablässigen Ringens nach dem 
Ideal im erquickenden Gefühl der Freiheit. All sein Streben 
innerhalb der Aussenwelt mündet in das hohe Ziel geistiger 
Selb&tbefreiung, gilt dem e inen Zwecke schrankenloser Förde
rung geistiger Freiheit1). Und selbst die widerstrebenden Ver
hältnisse müssen dem heroischen Geiste zu Willen sein und er 
weiss, auch wenn er vorübergehend in Gefangenschaft geräth, 
sich selbst dieser zur Gewinnung höherer Freiheit zu bedienen 
und die etwa erlittene Niederlage in desto glänzenderen Sieg 
umzuwandeln-). .,Der sittliche Held fühlt sich durch einen un
auflöslichen Schwur zu den göttlichen Dingen hingezogen und 
an dieselben gebunden, so zwar, dass er für die sterblichen 
Dinge weder Liebe noch Hass mehr fühlt, da er wohl weiss, 
dass er höher steht, als dass er Knecht und Sklave seines Kör
pers sein dürfte. Vielmehr betrachtet er seinen Körper nicht 
anders denn als Kerker, der seine Freiheit gebannt hält, als 
Vogelleim, der ihm seine Federn verklebt, als Kette, die ihm 
seine Hände zusammenpresst, als Fesseln, die ihm seine Fasse 
festklammern, als einen Schleier, der ihm das Gesicht raubt. 
Aber alle diese Hemmnisse machen ihn nicht zum Sklaven, zum 
Getangenen, zum Angeleimten, zum Angeketteten, zum Ein-
gethürmten, zum Dingfesten und Geblendeten. Denn der Körper 
kann ihn nicht mehr stärker tyrannisiren, als er ihm selber ge
stattet, weil der Geist im Verhältniss eben so hoch über ihm 
steht, als die Körperwelt und die Materie zusammen der Gott
heit und der Natur untergeordnet sind. Auf diese Weise wird 
sich der heroische Mensch tapfer gegen das Geschick, hoch
herzig gegen die Beleidigungen, unerschrocken gegen die Ar-
muth und die Verfolgungen machen a j . " 

1) DEOLI EKOICI FCHORI (WAGNER I I , 426): (l'uomo eroico) da lacomu-

nita mn vorrebbe impetrar nitro che libero passaggio e progresso di contem-
plazictne. 

2) Ebendas. (WAGNEU I I , 3S1} : (l ffi uomim di eroico spirito tuttc U 
cose si converteno in bene; e si sanno servire de la cattivitk in frtttto di maggior 
libertade; e Vtsser vinto una volta eonvertüeono in occusione di maggior vütoria. 

8) Ebendas. (WAGNEB I I , 387): Tabnente trovandosi presente al corpo, 
che con la miglior parte di se sia da qittllo assinte, Jarsicome con indissolubil 

1« 
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Geistig frei geworden, der Fleischesbanden, die ihn noch an 
die Materie fesselten, ledig, erlöst von den Fallstricken verwirrter 
Sinne, der blinden Menge abgestorben, ein Aetäon, der von 
seinen Gedanken an göttliche Dinge, gleichsam wie von seinen 
eigenen Hunden verzehrt wird, schaut der Geistesheld fernerhin 
seine Diana nicht mehr durch Löcher und Fenster, sondern ist, 
nachdem er die Kerkermauern, die seinen Ausblick ins Freie 
verhindert hatten, eingerissen, nunmehr ganz Auge im Anblick 
des ihm nun nicht länger verengten Horizonts. „Nunmehr schaut 
er Alles nur noch als Eines, er erblickt es nicht mehr durch 
Unterschiede und Zahlen, die ihn früher das Ganze, gemäss der 
Verschiedenheit der Sinne, gleichsam aus verschiedenen Mauer
ritzen , als chaotische Masse erblicken und wahrnehmen Hessen. 
Vielmehr schaut er nun die Amphitrite. die Quelle aller Zahlen, 
aller Vorstellungen, aller Gründe, welches da ist die Mona*, die 
wahre Wesenheit des Seins aller Dingt', und wenn er sie nicht 
in seiner Wesenheit schaut in ihrem absoluten Licht, so erschaut 
er sie in ihrer Tochter, die ihr ähnlich, die ihr Ebenbild ist: 
denn aus der Monade, welche die Gottheit ist, geht diejenige 
Monade hervor, welche die Natur, das All, der Kosmos ist, in 
welcher sich jene betrachtet und widerspiegelt, wie die Sonne 
im Mond und mit welcher sie uns erleuchtet, während sie selbst 
sich in der Hemisphäre der intellectuellen Substanzen hält. Diese 
Tochter ist die Diana, jenes Eine, welches das Seiende selbst, 
jenes Seiende, das die begreifbare Natur ist, in welche das 
Sonnenlicht und der Abglanz der höheren Natur einströmt, je 
nach den zwei Seiten, in welche die Einheit sich auseinanderlegt, 
als die zeugende imd gezeugte, als die hervorbringende und her-

aacraniento covgionto et alligaio a le cost divhw, di sorte che mm senta avicr, «*•' odio 
di cosemorlali, considerando d'esaer moggioie, cli' tuer dtbba servo e scliavo del &uo 
corpo, al quäle tion deve altrimeidi riguardare, che comc carctre, che tien riehiusa In 
sua libertade, vischio, che tiene impaniate le sue penne, ca/ena, che tien stret'e &e sve 
plant, ceppi, che hau fis&i li suoi piedi, velo, che gli tien abbagliata la vhta. Ma 
con ein 9 on siasetro, cattko, inveschiato. incattnato, disa'opcrato, saldo ecieco! 
per che il corpo non gli pub pik tiramicgiare, elf egli medesimo si In&ce; atteso 
che cost il spirito proporzionaln,eitte gli e preposto, come il mondo corporeo e 
materia e suggetta a la divinitade et a la natura. Cohi farassi forte contra la 

fortwia, magnanimo contra l'ingiurie, intrepido contre la poverta, inorbi e persc-
cnzioni. 
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vorgebrachte Natur1)." „Wohl kann die Sonne, der universale 
Apollo, das absolute Licht zwar nicht selbst erschaut werden, 
dafür aber sein Abglanz, seine Diana, der Kosmos, das All die 
Natur, die in den Dingen ist, das Licht, das sogar noch im 
Schattendunkel der Materie leuchtet." 

nEs sind ihrer viele, die durch die Wildniss des grossen 
Waldes Welt rennen, um die Wahrheit zu suchen, aber nur 
äusserst wenige vermögen sieh bis zur Quelle der Diana hin-
durchzusehlagen. Viele bleiben zurück, indem sie sich an der 
Jagd auf wilde, weniger ruhmvolle Thiere vergnügen und weit
aus die Mehrheit findet gar nichts zu fangen, hält die Vogelnetze 
gegen den Wind ausgespannt und bekommt die Hände voll 
Fliegen. Rar. sehr rar sind die Aktäone, denen vom Schicksal 
beschieden ist, die Diana nackt zu schauen und es soweit zu 
bringen, dass sie, gereizt von der schönen Anlage des Körpers 
der Natur, und verführt von dem zweieinigen Lichtglanz der 
göttlichen Güte und Schönheit, sich selber in den Hirsch ver
wandeln, sodass sie dann nicht länger mehr die Jäger, sondern 
die Beute sind-).u „So steigt das Wahrnehmungsvermögen zur 

1) Ebenrias. (W.U.NKK. II, 4ÖS~4Uy): Coil li cani petweri di cose divive 
varano qaesto Atteone, /actndvio morto al volgo, a In moltitudine, sciolto da li 
nodi di perturbati sensi, Ubero dal earaal earcere de la materia, o?ide non pi>> 
vegga come per forami e per fenestre la sua Diana, nur avendo gittate le muraglia 
a terra, e tutto occhio a taspstto di tutto Forizonte. I)i sorfe che tutto guarda, 
come uno, non rede pm per distmzioni e numeru che seeondo la diversita de' scmi, 
eorne di diverse rime, /anno veckr et apprendere in eott/usioiie. T'ede l'Amfltrite, 
il /vnte di tutli nunteri, di lutte specie, di tutte ragioni, ch' e la mo/mde, vera 
essenza de Vesstre di tutti, e se non la t'tde in sua essenza. in asioluta luec, la 
vede ne la sua gentium, che l' e simile cti e la sua imagine: ptr che da la monade, 
clC e la divinitade, procede qvesta monade, ch' e la natura, l'unirerso, ü mondo, 
dove si eontempla e spccchia, come il sole me la litna. mediante la quäle ne illu-
mina, trovandosi cgli ne VtMsptro de le sustanze irite'kthtali. Questa l la Diana, 
quello uno, ch' e iiatesso ente, qttello ente, ch' e la natura eomprensibile, in cui 
inßuisce il sole et il splendor, de la natura superiore seeondo che Vimita "e distinta 
ne la generata generante, o producen'e e prodotta. 

2) Ebendas. (WAGSEE II, 407—408): J?eiu a nessun pare possibile di 
vedere il sole, iuniversale Apolline, e luce assoluta per specie supretm? et eeeellen-
tisainia; ma s\ bene la sua otnbra, la sua Diana, il mondo, Vuniverso, la natura, 
ch1 e ne le cose, la luce, ch' e ne Vopaeita de la materia, cioe quella, in quanto 
splende ne le tenebre. Di molti dunque, che per dette vie et altre assai discorreno 

19* 
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Vorstellungskraft, die Vorstellungskraft zum analysirenden Ver
stand, der analysirende Verstand zur begreifenden Vernunft, die 
begreifende Vernunft zur intellectuellen Anschauung empor. 
Alsdann verwandelt sich der Geist ganz in G-ott und wohnt in 
der intelligibeln Welt1), denn die Liebe lässt den Liebenden in 
den geliebten Gegenstand aufgehen-). 

Inwährend sich so der heroische Weise durch seine nie
gestillte Lust an der Erforschung der Wahrheit und der Betrach
tung der Schönheit Gottes in der Katar, zu Gott selbst um
wandelt, gelangt in ihm die göttliche Liebe, welche die Gottheit 
selbst ist3), zum Durchbrueh, jene Liebe} welche selbst die 
Feinde brüderlich umsehliesst und uns aus wilden Barbaren 
zu wahrhaften Menschen umschafft4). Durch die Liebe aber 
sind wir sogar im Stande, jenes eherne Gesetz der Notwendig
keit, das sonst aller Gegenbestrebungen spottet, zu überwinden. 
Die Notwendigkeit unterwirft sich nur der Liebe. Lasst uns 
desshalb uns nur der Liebe weihen, lasst uns uns ganz in sie 
verwandeln, indem wir nicht nur dre i Punkte ins Auge fassen, 
sondern Al les , und nicht nur drei oder siebenmal, sondern für 
und für uns von ihr erwärmen lassen-"')." Die Liebe weckt den 

in questa deserta selm, pochissimi soft quellt, ehe sabattmo al fönte di Diana. 
MoUi rimagnono eontmti di caceia di fiere salvatiehe e mtno ittustrit e la mas-
sima parte non trova da comprendere, avendo lese le reii al Pento, e trovandosi le 
mani piene di mosche. Marissimi, dico, son gli Aüeoni, a M quali sia dato dal 
destino di posser contetnplar la Diana ignuda, e dovenir et tale, ehe da la bella 
disposizione del corpo de la natura invaghiti in tanto, e scorti da que7 doi hitni 
del gemino splendor di divina lonia e bellezza, vegnano trasformati in eereio, per 
quanto non siano piit eaeeiatori, ma caecia. Ter ehe il ßne ultimo e finale di 
questa venazione e di venire a lo acquisto di queila fugace e selvaggia preda; per 
eui ü predator dovegna preda^ il caeciator doventi caceia. 

1) Ebendas. ("WAGHER I I , 349): quando il senso monta a Vimaginaxione, 
V imaginaziowe a la ragione, la ragione a Vinteüetto, Tintelhtto a la mente, allora 
Vanima- tutta si converle in dio^ et abita il mondo inteüigibile. 

2) Ebendas. (WAGNBK I I , 340): Vamore trasforma e eomerte ne la com 
amata. 

a) Ebendas. (WAÖHEK II , 418): Vamor divino, ch? e iisteaa, deüa. 
4) S, oben pag. 70, Anmerk. \. 

5) SIGILLUS SIGIJOLORTJH, D E AMOKE (GFRÖKBE, pag .582): JVecessitas enim, 

quae omnibus insultat, soli paret amori. Ad hune igttur eolendum, non tria ad 
loea respicientes, sed ad omnia, non ter, non septies perciti, sed semper convertamur. 
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Menschen zu unausgesetzter Werkthätigkeit. „Gemeiner, that-
loser Müssiggang ist für einen hochsinnigen Geist die denkbar 
grösste Beschwerde. Müsse gönnt sich dieser nur zur Erholung 
nach löblicher Anstrengimg und Arbeit1). Selbst die grössten 
Uebel schlagen Gottbegnadeten zum höchsten Heile aus, denn 
die Noth und das Bedürfhiss gebären das Xächdenken, den 
Fleiss, die Anstrengung und diese hinwieder in den meisten 
Fällen den Glanz unsterblichen Ruhmes2). „Hochsinnigen Gei
stern geziemt es darum, wach zu sein, um, bewafihet mit der 
Wahrheit, erleuchtet durch die göttliche Intelligenz, die Waffen 
zu ergreifen gegen die düstere Ignoranz, indem sie auf die 
ragende Hochwacht der Philosophie steigen. Diese Geister soll
ten jedes andere Unternehmen für feil und eitel halten. Sie 
sollten ihr Leben nicht an unbedeutende und nichtssagende Dinge 
vergeuden, denn die Schnelligkeit der Zeit ist unendlich, wunder
bar rasch stürzt sich die Gegenwart in den Abgrund der Ver
gangenheit und ebenso rasch naht die Zukunft heran, Die Zeit, 
die wir verlebt haben, ist nichts; was wir leben, ist ein Punkt, 
was wir noch zu leben haben, ist nicht einmal ein Punkt, kann 
aber ein Punkt werden, der zugleich sein und gewesen sein 
wird3)." Indem so der heroische Weise seine ganze Thätigkeit 
nur noch darauf wirft, sich, den durch Concentration seines 
Denkens auf Gott in Gott selbst verwandelten, zum Vorbild für die 

1) SPACCIO DE LA BESTIA TEIOKFASTE (WAGXEK I I , 209): Eozio vih 

et inerte voglio-, che ad un animo generoso sia la maggior fatica, che aver egli 
possa, se non se gli rappresmla dopo lodabile eserdzic e lavoro. 

2) DEOLI EKOICI FUBOHI (WAONEE I I , 310): a cohr ehe son feworüi 

dal cielo, li piü gran malt si converteno in bmi tanto maqgiori; per che U neces-
sitadi parturiscono le fatiche e studj, e questi per il piii de le volle la gloria d? im-
mortal splendore. 

3) Ebendas. (WAGNEB II, 4D4): massime denno esser isvegliati li ben nati 
spiriti armati da la verita et illustrati da la divina inteUigenza diprender Varmi 
contra la fosca ignoranzß, montando m Valta rocca et eminente torre de la con-
templazione. A coßtoro conviene d'aver ogni altra impresa per vtle e mna. 
Questi non dermo in cose legtfieri e pane spendete il tempo, la eui velecith e in-
finita, essmdo che s\ mirabilmente preeipitoso selfrra il presenfc, e con la mede-
sima prettepsa iaccoste il futwo. Quei eA* abbiamo vissuto e nullat quel che 
viviamo e un punto, quel cV abbiamo a vivere, non e aneora un punto, ma pub 
euere un punto, il quäle imieme sara e sarü stato. 
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geistig Niedrigerstehenden auszugestalten, sie durch sein Beispiel 
zu nachahmendem Wetteifer anzuregen, indem er sieh ihnen 
selbst zu dem liebeemflössenden Ziel ihrer Wünsche macht !), 
kennt er keinen andern Beruf mehr, als sich zum Werkzeug 
des Weltgeistes zu machen -) und dessen Willen, der zugleich 
das Gesetz der Natur und somit der Notwendigkeit ist, aus 
freier Wahl und doch zugleich aus dem voEen Zwang seines gott
ähnlichen Wesens heraus, zu verwirklichen. Der Wille Gottes 
ist aber kein anderer als seine unendliche Selbstoffenbarung in 
der Welt der Endlichkeit, deren Selbstzweck wiederum nichts 
anderes als ihre unendliche Selbstvervollkommming ist. Diese 
Selb:=tvervollkommiitmg gelingt aber der Menschheit nur dadurch, 
dass recht Viele ihre gesammte Thatkraft daran setzen, zuerst 
sieh selbst zu vervollkommnen und als<lann durch ihr mächtig 
wirkendes Beispiel auch die Andern zur Selbstvervollkommnung 
anzureizen, immer die Ueberzeugung festhaltend: „Wir können 
nicht Alle Alles als Einzelne, wohl aber können wir Alle Alles 
als Gesammtheit. Die Vervollkommnung der Intelligenz (und 
— dürfen wir im Sinne Bruno's hinzufügen — auch der Sittlich
keit) beruht nicht auf Einem, auf dem Andern oder Mehreren, 
sondern auf der Gesammtheit d ) . a 

Das sind die Grundzüge einer Ethik, welche, mit Soerates 
und Piaton den Fortschritt auf dem Gebiete der Sittlichkeit in 
der immer hohem Ausbildung des Intellekts suchend, schon aus 
diesem Grunde für das Verständniss und die innere Befriedigung 
der Menge nicht bestimmt sein kann. Kein Zweifel, dass eine 
Heilslehre, welche sich auf den H e r o i s m u s der Lebensauffas
sung stützt, ausschliesslich nur der zu jederzeit sehr kleinen Zahl 
hervorragender Intelligenzen das Herz zu erwärmen und that-
kräftigen Enthusiasmus zu wecken vermag. Bruno ist sich dar
über vollkommen klar gewesen und hat den specifisch aristokra-

1) Ebendas. (WAÜNEK II, 417^: (tahnaj avendo eontratta in »e la divini-
tade, l fatto divo, e conseguentemente con la sua speeie puh inamorar altri: come 
no la luna puh euere ammirato e magnificato ü spUndor del sole. 

2) SUMMA TBHMiNOH. METAPHYS., De Deo seit Mente (GFRÖEEB , pag. 479): 

Quaecunque definitam habent naturam, UHus sunt instrumentum, ipse vero nullius: 
nemo enim agit ipso, seä ipse agit in omnibus. 

3) S. die Stelle oben pag. l&l, Amnerk. 2. 
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tischen Charakter seiner Ethik nie verleugnet. In einem Ge
spräch des zweiten Dialogs seiner EUOICI Fcnoiti (WAGNER II, 
pag. 336) lässt er sich über die Grundlagen seiner Anleitung 
zum werkthätigen Leben im Ideal folgendermassen vernehmen: 

Cicada . Die Peripateriker und Averroes sagen, die höchste 
Glückseligkeit des Menschen bestehe in seiner Selbstvervoll
kommnung durch die speculativen Wissenschaften. 

T a n s i l l o . Das ist wahr und sie haben sehr recht. Denn in 
demjenigen Zustande, in welchem wir uns befinden, können 
wir weder eine höhere Selbstvervollkommnung wünschen 
noch erreichen als diejenige ist. welche wir gemessen, wann 
unser Geist sich vermittelst irgend einer ecleln geistigen 
Vorstellung entweder mit den erhofften Substanzen, wie jene 
Peripatetiker sagen, oder mit dem göttlichen Geiste, wie 
die Platoniker zu sagen pflegen, vereinigt. Dabei will ich 
für jetzt unterlassen, mich über einen andern Zustand, eine 
andere Seinsart der Seele oder des Menschen auszusprechen, 
welche entweder wirklich vorkommen oder doch geglaubt 
werden kann. 

Oic. Welche Vollkommenheit oder Befriedigung kann aber der 
Mensch in jener Erkenntniss finden, welche n i c h t voll
kommen ist"? 

T a n s . Sie wird niemals vollkommen sein, soweit das höchste 
Objekt begriffen werden kann, wohl aber insoweit unser In
tellekt dasselbe zu begreifen vermag. Es genügt, wenn 
ihm in diesem oder einem andern Leben die göttliche Schön
heit vor Augen schwebt, soweit sich der Horizont seiner 
Sehkraft ausdehnt. 

Cic. Aber nicht alle Menschen können es dahin bringen, wohin 
nur einer oder zwei gelangen können. 

T a n s . Genug, wenn Alle nach Kräften ihren Lauf nach dort
hin richten und jeder sein Möglichstes tbut Denn der 
heroische Geist zieht vor, in hehren Unternehmungen, in 
welchen er die Würde seines Geistes zu zeigen vermag, 
eher zu Grunde zu gehen oder geringen Erfolg zu erzielen, 
als in weniger edeln und niedrigen Glück zu haben. 
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Cic. Sicherlich! Besser einen würdigen und heroischen 
Tod als einen unwürdigen und feilen Triumph • >! 
Also schon das pure Ringen nach dem Ideal des "Wahren. 

{Schönen und Guten reicht hin. unser intellektuell-ethische» Heil 
zu sichern und damit auch den der Menschheit immanenten 
Zweck ihrer Selbstvervollkommnimg relativ zu erfüllen. Jeder 
ist im Stande, nach dem Mass seiner Kräfte mächtig einzugreifen 
in den Selbstvervollkommnungsprocess des Menschengeschlechtes, 
aber nur einer verschwindend kleinen Minderzahl auserkorener 
Geister ist es beschieden, die höchste Staffel der uns überhaupt 
erreichbaren Vollkommenheit zu erklimmen, die u n v e r h ü l l t e 
Wahrheit der Natur zu schauen, sich mit dem Weltgeist eins 
zu fühlen und alsdann durch gottbegeisterte Thätigkeit auf Jahr
hunderte hinaus vorbildliche Wirksamkeit zu entfalten. 

In ßruno's Ethik verbinden .-sieh die sittlichen Urmotive 
des ältesten Heidenthums mit den großartigen Grundsätzen, 

1 DE».Li Euoi» I Ft.i:<uu (\V.n.xut I I . *>.";»> 
f'ieada. Jf/7 par. ehe li 2'eripatttici. cume et>ptict> Annoe, •a»j'hn<> ,n'*iider 

quisto, qiiando dieono, la Aumnt't felici'k dt l'nomo euH&itfei e nt i" per-
fezione per le seknze spceuhlivt. 

Tansillo. E wro, e dieom moito btne: per ehe noi in questo t>tuto, ml qwil 
iic ritroviamo, non possiamo desiderar rib otlener maggior perjezio/ie, che 
qmlla, in ein siamo. quando il notiro intelleito mtdiaute qiudche mbil ipeeie 
intelligibile s'unisee o a h si'Stanze sperate, coine dieono eostoro, o a la 
divbta tnente, eome e modo di dir de Platonici. Za&cio per vra dt ragimar 
de l'anima, o nonio in altro &tato e modo di essere. ehe po&vr trorarsi o 
ertdeni. 

Cic. Ma che perfezione o satisfazione puo tratar tuomo in qutlla cognizione. la 
quäle non i ptrfttta? 

Tans. JS'on sutit mal perfetta, per quanto l'alth&iuto oggetto poaaa esse)' 
capüo; ma per quanto Vintelletto nostro possa eapire. Basta, ehe in questo 
et altro stato gli sia presente la diviwt bei lezza, per quanto testende fori-
zonte de la vista ma. 

Oie. Ma de gli uomini non tutti possono giongere a quelle, dove puti arrivar 
wio o doi. 

Tans. Basta, ehe tutti eorrano assai} e ehe ognun faeoia il sw pos»ibile; per 
ehe l'eroica ingegno si contmta piii tosto di eascar, o tnattear degnameiite 
m Valte imprese, dove mostre la dignita äel suo ingegno , ehe riuscir a per
fezione in cose men nobili e basse. 

Oie. Certo; clC "v meglio e una degna et eroica morte, che un indegno e vil 
trionfo. 
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welche aus der speciüativen Yerwerthimg der kosmologischen 
Fluide der Neuzeit fliessen. Den Lebensfaden der brunonischen 
Ethik bildet Plotins Lehre von der Umwandlung der Liebe zum 
sinnlich Schönen in die religiöse Hingebung an das gei&tig Schöne. 
Aber bestimmenden Einfluss auf Bruno's Ethik übt auch die 
.Tugendlehre des Aristoteles, deren Pfeiler: Tapferkeit und Ge-
memsinn. nach zwei Jahrtausenden christlicher Abwendung vom 
Ideal der Bürgerliehkeit hier zuerst wieder auferstanden sind. 
Nicht geringern Einfluss auf Bruno's Sittenlehre hat der Ursatz 
der Stoa und Epikurs ausgeübt: Lebe im Einklang mit dem 
dir innewohnenden Dämon, gemäss dem Willen des Weltord
ners. Sehr schön auch verschmilzt in Bruno's Ethik das antike 
Motiv der Selbstreinigung mit der christlichen Forderung der 
Reue. Der Träger dieser ästhetisch - ethischen Motive aber ist 
der epische Heros mit seinem Enthusiasmus für das Grosse und 
Gemeinnützige. Dass aber Bruno's Ideal einer vom Heroismus 
getragenen Menschheit kein müssiger Traum ist. sondern schon 
in der Urzeit einmal wirklichen Bestand hatte in jenem Aus
nahmevolk der vedischen Arier, habe ich nachgewiesen in meinem 
Essay: Ueber den Geist der indischen Lyrik1). 

Bruno's Ethik hat den Einen grossen Gesammtzweck, den 
jämmerlichen Kleinmuth, die feige Niedergeschlagenheit und die 
thörichte Angst vor dem Tode zu verscheuchen, dagegen die 
Seele mit jenem kampfesfreudigen Muth zu erfüllen, der da, wie 
es später Goethe aussprach, uns lehrt: „im Ganzen, Grossen, 
Schönen resolut zu leben." 

Bruno's ethisches Ideal ist der Culturheld, der Heros des 
Hochsinns, dem es ebensowenig an den höchsten Einsichten in 
Wissenschaft, Kunst und Philosophie gebricht, als ihm jene Cha. 
raktergrösse mangelt, welche zur Verwirklichung der nicht nur 
k k r ins Auge gefassten, sondern auch enthusiastisch umworbenen 
Menschheitsziele befähigt. Bruno's in Selbsterkenntniss und 
Lebenserfahrung geübter Blick unterscheidet aber sehr scharf 
zwischen dem ihm vorschwebenden Ideal einer leitenden Mensch-

1) Ueber den Geist der indischen Lyrik. Mit Originalübersetzungen 
aus der Hymnensaramlung des Eigveda, den Spruchdiehtera und Hala's 
Anthologie volkstümlicher Liebeslieder. 8°. Leipzig, Schulze, 18&2. 
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heitsminorität, welche sein heroischem Lebensprincip bich eigen zu 
machen vermöchte, und der in Wirklichkeit noch überwuchern
den Majorität der geistig Armen und sittlich Schwachen, welche, 
damit sie das Rechte thun, der bestimmenden Pflichtgebote einer 
priesterlichen Heilsanstalt bedürfen. Die einen sind die Freien, 
die das Gute aus eigener Wahl vollbringen, indem sie sieh im* 
Einklang wissen mit dem Weltgesetz; die andern sind Sklaven, 
die im blinden Gehorsam gegen den nun einmal unerforsehlichen 
Willen des Weltschöpfers ersterben. Aber diese beiden Abte i 
lungen, in welche Bruno das Menschengeschlecht scheidet, sind 
nicht zugleich zwei Kasten mit unübersteigbaren Traditions
schranken. Vielmelir findet im Laufe der Weltgeschichte ein 
fortwährender Uebergang aus den untern Schichten in die höheren 
statt, denn der Selbstvervollkomnmungüproees» der Menschheit 
ist eine aus der Anlage des Kosmos fliessende Thatbache. \ \ ohl 
wölbt sich bis jetzt über der Menschheit die Rotunde der Gottes
knechtschaft, aber die Gemeinde derer, die sich innerhalb der 
alten Kirche ans freier Selbstbestimmung zum Leben im Ideal 
dag Williren,* Schönen und Guten bekennen, ist in unaufhalt
barem Wachsthum begriffen. Die Zukunft der Menschheit ge
hört im Sinne Bruno's nicht dem kreuztragenden Säugling mit 
dem Lämmlein, sondern dem universalen Weltkünstler Apollo mit 
Haton's philosophischem Jüngling Eros. 

VIII. 

Bruno's Socialismiis. 

Wenn Bruno seine sämmtHchen Gedankenkreise aus dem 
Zusammenhang mit der mittelalterlichen Weltanschauung losgelöst 
hatte oder loszulösen versuchte, so darf es uns nicht in Erstaunen 
versetzen, wenn ihm auch die Sonne seines Gesellschaftsideals 
weit jenseits der Gewässer der seinen Zeitgenossen landläufigen 
Ansichten über das Wohl und Wehe der Massen aufging. Bruno 
erklärt rundweg: „Die Gesetze und Gerichte entfernen sich von 
dem Begriffe eines wahrhaft guten Gesetzes und Gerichtes in 
dem Maasse, als sie sich der Aufgabe entziehen, vor allem =*»&-
Dasjenige zu befehlen und zu befördern, worin die sittlichen 
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Handknigen der Menschen in Rücksicht auf die andern Menschen 
bestehen1)." Ferner: ..Kein Gesetz, welches sich nicht den Be
dürfnissen der menschlichen Gesellschaft anschmiegt, darf an
erkannt werden -).u 

Mit diesem Satze schwingt sich Bnmo kühn über alle 
Schranken der hergebrachten Ordnung und Convenienz hinweg 
und verkündet in demselben Athemzuge folgerichtig das Evan
gelium der Republik -j), deren Feinden Statuen zu errichten er 
flu* ein Unrecht hält-1). 

Auf dem Boden des Naturrechts btehend, erblickt Bruno im 
Begriffe des Eisjenthuxns nur einen Eingriff in die Rechte der 
Gesammtheit. Es erfühllt ihn mit Trauer, dass das weite Erden
rund, dass für Alle ausreichen würde, den Einen sich als ein 
wahrer Stiefvater, den Andern aber als nichts weniger denn dieses 
sich erweist. „Daher kommt es denn auch, dass die Einen un
willkürlich prassen und schwelgen, während die Andern schier 
Hungt'rs sterben : 'i." Bruno schreckt sogar — und wir müssen das 
seinem Jimggesellenthum zu gute halten — nicht vor der Zurück-
forderung der Polygamie zurück, jenes Naturgesetzes, kraft dessen 
es einem jeden Manne erlaubt ist, soviele Frauen zu haben, als er 
ernähren und befruchten kann; „denn es ist etwas Ueberflüssiges, 
Ungerechtes, in Walu'heit Naturwidriges, wenn an schon Schwan
gern oder aber, noch schlimmer, an andern Weibsbildern, die 
aus Furcht vor Strafe abortiven, jener menschenschöpferisehe 

i j Sl'ACCIO BELLA iiESTI V TKIOXFASTE IWAGSEK II , 163): tanto le leggi 
t ghidizj son Imtane da la bonta e verita di kgge e giudizio, quanto si discostano 
da Vordinare ei approvare, massimamente quello che consiste ne Vazioni morali 
dt, gli uomini a riguardo de gli altri uomini. 

~'l) Ebendas. (WAUKEK II, UiÜ): bene dici, o Sofia, che nes&una legge, 
che non e ordinata a la pratica del convitto umano, devc essere accettata. 

3) Ebendas. ("WA<;XEK II, 161": sieno favoritv le repubbliche. 

4) Ebendas. «WARMER II, 164): non permette che si addrizzeno statue a 
poltroni, nemiei del stato de le repubbliche. 

5) Ebendas. ("WAUXER II, 200): Quella (manigolda) eh' ha messa la legge 
a gli allrui dileüi, e ha fatto, che quel tanto r clÜ era bustante a tutti, vegna ad 
essere soverehio a guesti, e meno a quell1 altri. Onde questi a suo mal grado 
crapulano, quegli altri moj'ono di fame. 
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{Same verschwendet wird, der Helden erwecken und die leeren 
Sitze des Enipyreums zu bevölkern vermöchte1)/' 

So unzweifelhaft es sich aus diesen Sätzen ergiebt, dass 
Brunos Weltanschauung sich schon stark nach der Richtung 
des heutigen Socialismus hinneigt, so bitter würden sich die 
Herren von Gog und Magog täuschen, wenn sie auch Bruno, 
wie Goethen und andere hervorragende GeLter, zu ihrem Heer
bann zu zählen sich vermässen. Bruno war zwar, trotz seines 
Optimismus, der ihm die Zukunft der Menschheit in idealem 
Schimmer erscheinen Hess, nicht unempfindlich für die Leiden 
der Armen und Elenden, die er auf seinen Kreuz- und Quer
zügen durch Europa genugsam zu bemitleiden Gelegenheit hatte, 
ja, er verstieg sich sogar bis zu der kühnen Behauptung: ,,E* 
giebt keinen Sklaven, der nicht von Königen alter Zeit, keinen 
König, der nicht im letzten Hintergrund von Sklaven abstammte, 
so vermag die Länge der Zeit und das Schicksal die mensch
lichen Verhältnisse untereinander zu mischen".." Aber Bruno's 
Katar war viel zu vornehm und seine Bildung stand viel zu 
hoch, als dass er die Majestät der Men&ehennatur beim grossen 
Haufen und nicht, wie Schiller, nur bei einzelnen Wenigen ge
sucht hätte. Bim hat sich das Mitgefühl mit den nothleidenden 
Volksschichten noch nicht umgesetzt in die der Menschennatur 
spottende Forderung, dass es keine Herren und keine Diener 
mehr geben solle. Im Gegentheil erblickt er in der reichen 
Mannigfaltigkeit und Abstufung der Intelligenzen und Cha
raktere zugleich die Ursache der Ständeunterschiede. „Es niuss 
Handwerker, Techniker, Bauern, Bediente, Handlanger, arme 
Teufel, Pedanten und dergleichen geben, sonst gäbe es auch 

1) Ebendas. (WAGNKK II, 126): Ivi si ristorara quclla legge naturale, per 
la quäle e lecito a ciascun mascMo di aver tante mogli, quante ne pub nutrire e 
impregnarc; per che i cosa superßua et ingiusta, et h fatto contraria a la regola 
naturale, che in «na gia impregnata e gravida dorntet, o in altri soggetti peggiori, 
come altre illegitime procacciate, che, per tema di vituperio, provocano taborto, 
vegna ad esser sparso quel omifleo seme, che potrebbe suscitar eroi e cohnar le 
vacue sedie de Vempireo. 

2) ACEOTISMUS. JEzcubitar (GFBÖBER , pag. 9): Kemo servua non ez anti-
quis regibus, nemo regum non es antiqttia set-vis, quando qw'dem ita res hominum 
longa aetas atque fortuna permiscet. 
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keine Welt weisen, Denker, Erzieher, Principale, Officiere, 
Adelige, Ruhnieshelden, Crösusse, Lebenskünstler und andere 
Leute heroischen Wesens, das sie den Göttern ähnlich macht. Wozu 
sollten wir uns also abquälen, die Natur zu verpfuschen, die das 
All in höhere und niedrigere, in überlegene und untergeordnete, 
in glanzvolle und unbedeutende, in würdige und unwürdige 
Dinge geschieden hat, nicht allein in der Aussenwelt, sondern 
auch in unserm innersten Wesen selber, bis zu jenem Theile 
unserer Substanz, der sich als immateriell darstellt? Wie es unter 
den Geistesanlagen solche giebt, die zur Unterwürfigkeit und 
solche, die zum Hervorragen bestimmt sind, so sind die einen 
dazu da, um zu dienen und zu gehorchen, die andern um zu 
befehlen und zu regieren. Ich bin jedoch nicht der Ansicht, 
das« man daraus praktische Forderungen ableite. Honst kommt 
der Untergebene und will Herr, der gemeine Mann und will 
adelig sein, und so käme man zu einer vollständigen Verkehrung 
und Umwälzung aller Verhältnisse, so zwar, dass schliesslich 
ein allgemeines Nivellement, eine bestialische Gleichheit sich 
herausentwickelte, wie sich dergleichen höchstens da und dort 
in halbwilden und rohen Republiken vorfindet1)." 

Das ist wohl klar gesprochen. Aber auch abgesehen von 
dieser merkwürdigen Stelle, s t r o t z e n Bruno's Schriften förmlich 
von Ausdrücken der tiefsten Verachtung für den grossen Haufen, 
der, unfähig, philosophische Gedanken interesselos zu fassen, 
selbst unter dem Titel und Deckmantel der Philosophie die 
Wahrheit ausschliesslich zu Zwecken unedler und verlogener 

1) DEGLI EROICI FUROKI ^WAGNER 11,402^: Bisogna che siano artigiani, 

meccanici, agricollori, sertitori, pedoni, ignobüi, vüi, poveri, pedanti, et altri mnili: 
per che altrimente non potrebbono esatr ßhsofi, contewplativi, coltori de gli animi, 
padroni, capitani, nobili, iüttatri, ricchi, sapienti et altri, che siano eroici simili 
a ü dei. I'eio a che doviamo forzarci di corrompcre il slato de la natura, il quäle 
ha distirdo tuniverso in eose maggiori e minori, superiori et inferiori, illwtri et 
oscure, degne et indegne non solo fnor di mi, «e la nostra smtanza medesitna, 
sin a quella parte di sustanza che s'afferma immateriale? C'ome de le intelligmzc 
altreson suggette, altre preminenti, altre serveno et ubediscono, altre eommandano 
e governano. Pero io credeni, che que&to non devc emr messo per esempio, aßn 
che li sudditi volendo essere superiori, e gV ignobili uguali a li nobili, non <eegna 
a pervertitsi e confondersi l'ordine de le eose, che al fine sacceda cerla neutraliia 
e bestiale eqtialita; quäle si ritrova in certe destrte et inculte repubbliehe. 
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Selbstsucht verwertliet1). -.Niemand Hebt das Wahre und Gute 
ernsthaft, der nicht auch gegen die Menge aufgebracht wäre, 
wie Niemand verliebt ist. der nicht für den geliebten Gegenstand 
Eifersucht und Furcht empfände-)." „Es ist geradezu der Be
weis schmutziger und niederträchtiger Denkungsart, seine Em
pfindungen und Gedanken schon desshalb nach der Menge ein
zurichten, weil sie Menge istJ).~ Lieber will er vor den Augen 
der Götter — und er glaubt die Welt mit Götteraugen zu be
trachten — den Ruhm ohne das Reich, als vor der stockdummen 
Menge das Reich ohne den Ruhm s j . ..Die unsinnige Menge, der 
blinde Pöbel, der dumme Haufe- und dergleichen Titulaturen, 
wie sie bei Bruno massenhaft vorkommen, berechtigen jedenfalls 
zu nichts weniger, als Bruno's Heldenlaufbalm im Sinne und zu 
Gunsten der Socialdemokratie zu verherrlichen •'). Und wenn 
darüber noch der geringste Zws-ifel zu walten vermocht»', so 
müs>te wohl selbst dem begeistertsten Apostel der Herrschaft 
des blinden Haufens die Lu»t vergehen, den Nolaner aU Herold 
seines Evangeliums zu preisen, wenn ihm der folgende Erguss 
des Dichterphilosophen unter die Augen kilnie: 

Nichts Entsetzlicheres, als übermüthige Freiheit 
Und ein Bauerngesehleeht ein gieriges, welches mit Willkür 
Jegliches Recht handhabt, ja bis in den Himmel zu reichen 
Wähnt, wenn es Recht und Gesetz straflos zu verachten die 

Macht hat 

1) D E IMMENSO, Lib. III, eap. 9 . pag. 329: Hominis philoacpM cogita-
tiones a vulgi judicio sunt remotci propteiea qvod illius Studium sit in rebus 
otnnibus inquirere verdateiii ptr se; cui ittnd mercenariutn et ignobile (tiam sub 
philosophiae liiulo rrcepta mindacia antepowit. 

2) DE<;LI E R O U I FCKOKI (WA«.NER I I , 425/: Certo nessitno cnna tera-

mente %l vero buono, ehe non sia iraeuttdo cotdta la moltitudine: come fwssßno 
volgarmcnte atna che non sia geloso e 'imido per la cosa amata. 

Z) ACHOTISMCS. I'xeuiitor, (GFRÖKER, pag. 12): Sordidi nimirum ingenii 
est w>n multiiudine, qida tmdtitudo est, setdire velle. 

4) Ebenda*», (pag. 10): Interim malo coram oculis Deorum (cum quibus 
me videre arbürorj sine regno gloriam, quam inglorium coram stidtissima molti
tudine regnum. 

5) Ausdrücke wie: la seiocea moltitudine, imamm vulgus, inuvdus caecus 
u. a. m. kehren in Bruno's Schriften dutzendfach wieder. 
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Und was irgend an Torzug glänzt und edelni Charakter — 
Freilich verfällt es denn auch nach Gebühr der Verachtung der 

Edeln1). 

IX. 

Bruno's Unsterbliclikeitslehre. 

Die uralte Räthselfrage nach dem Fortbestand unserer In-
dividualseele beschäftigt Bruno's ahnungsvolles Geniüth mehrfach, 
aber, wie zu erwarten steht, in einer von der christlichen Beant
wortung der Frage fernabstehenden Weise. Bruno glaubt n ich t 
an die peiWuiliche Unsterblichkeit, im Sinne nämlich einer Fort
dauer unseres g e g e n w ä r t i g e n lehbewusstseins, wohl aber ist 
er f e l s en fe s t überzeugt von der Unzerstörbarkeit der, unser 
innerstes "Wesen ausmachenden. Centralraonade. „Wir sind das, 
w a s wir sind, nur durch die eine und untheilbarc Substanz der 
Seele, um welche, gleichsam wie um ein Centrum herum, dia 
Atome knäuelweise sich ansetzen und entwickeln. Desshalb 
dehnt sich der in uns gestaltend schaffende Geist, in Folge ur
wüchsiger Anlage und Wachsthums, zu demjenigen Körper aus, 
durch welchen wir bestehen, er ist das Produkt der vom Herzen 
ausgehenden Bildkraft. In diese mag er sich dann zum Schlüsse 
wieder, gleichsam sich in den Zettel jenes Gewebes zusammen
wickelnd, zurückziehen, um auf demselben Wege, auf welchem 
er ins Leben getreten war, und zur selben Thüre hinaus, durch 
welche er den Eingang genommen hatte, endlich wieder zurück
zutreten und hinauszugehen. Die Geburt ist also das sich Aus
spannen eines Mittelpunkts, das Leben die Aufrechterhaltung 
des so geschaffenen Kugelballes, der Tod ist das sich Zurüek-

3) D E MONUIE, cap. I , v. 57—63, pag. 3. Dedicatlon an Herzog 
Heinrich Julius von Braunschweig, 1591. 

Nani gravius nihil est quam libertate supcr'-a 
Juraque pro arbitrio pollcns sibi fivgtre avara 
Rustica progenies: quae tuno se atiingeie coelum 
Credit, cum potis est impunis temnere Jura 
Et quidquid apiendet virtide ae nobilitate, 
Iie getwe tmde vidit merito eontemnier ipsam. 
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ziehen in seinen Mittelpunkt l).u „Unsere Unsterblichkeit liisst sich 
aber namentlich auch aus d e m Gesichtspunkte beweiskräftig 
folgern, dass die eine und imtheilbare Substanz, welche aufbaut, 
gruppirt, entwickelt, ordnet, belebt, bewegt, webt und, einer 
wunderbaren Künstlerin gleich, so bedeutender Thätigkeit vor
steht, doch ganz unmöglich geringerer Art sein kann, als die 
Körper, welche sie gruppirt, entwickelt, ordnet, bewegt, und in 
deren Dienst dasjenige genommen wird, dessen Substanz in 
Wahrheit ewig ist2)." 

Der Glaube an die Unzerstörbarkeit der Substanz fuhrt nun 
aber mit zwingender Consequenz zur Lehre von der Seelenwan-
dertrag. Wenn, nach Bruno, das All nichts ist als der in der 
Unendlichkeit des Raumes und der Zeit abfliessende Entwieke-
lungsprocess der zahllosen Einzelseelen, deren innerster Kern ja 
nur wieder die eine und imtheilbare Substanz oder vielmehr das 
eine selbstbewusste Welt-Subjekt ist, und wenn dieser, durch 
zahllose Stufen hindurchgehende, Entwickelungsproeess die gött
liche Vollkommenheit der Einzelseelen zum letzten und höchsten 
Ziele hat, so ergiebt sich mit logischer Notwendigkeit der Sehluss, 
dass dieser Stufengang der Entwicklung den denkbar untersten 
Grad ursprünglicher Anlage zum Ausgangspunkte wird nehmen 
müssen. Wenn mm ferner die menschliche Seele ein Entwieke-

1) D E TRIPLICE MINIMO, pag. 13: Quare solum per individuam animte 
mbstantium sutaus id quod sumus, quam circu/n vcluti cenirum quoddam ubique 
iotum ettomorum ixghmeratio Sit et agglomeratio. TJnde per nativitatem et ado-
lentiam spiritus architector expandüur in hanc qua eonsistimus molem, et a eorde 
difunditur: in quod tandem veluti telae isiius stamina complt'eam, sese reeipiat, 
ut ex eadern per quam proeesserat viam, intraveratqw portam recedat demum it 
egredüüur. Xativitas ergo est expansio centri, vita conmtentia spkaerae. Mors 
contractio in centrum. 

2) Ebendas., pag. 18: Est et immortalitatis nostrtte validissimum ex eo 
prineipio argumentum, quod individua quae aedificat, agglomerat, exglomeratque, 
ordinal, vivijicat, movet, intexit, et ut mirabüis opifex tanto operi est praefecta 
substantia, minime deterioris debet esse condittonis (aceidens utpote quoddam, ente-
lechia, energia, harmonia et contemperamentum, ttt omnium stupidissitm deßnier«ntt 

Aristoteles" et GalenusJ quam corpora quae agglomerantur, exglornerantur, ordtnan-
tur, movmtur, et in ülius utum assumtmtur haec qmrum substantia vere est 
aeterno. 



IX. B r u n o ' s U n t r e r b l i c h k e i t s l e h r e . 3 0 5 

lungsBtadram darstellt, welchem gegenüber wir schon unter 
irasern Augen unendlich niedriger stehende Wesen sich ent
wickeln sehen, so ist wiederum der Schluss unabweisbar, dass 
die menschliche Seele, um überhaupt die Stufe m e n s c h l i c h e r 
Existenz einnehmen zu können, eine unendlich lange Reihe von 
Vorentwickelungsstufen zurückgelegt haben muss, deren Realität 
dadurch um nichts von ihrer Gewissheit einbüsst, dass wir uns 
derselben nicht bewusst sind. Die Postexistenz bedingt die Prae-
existenz der Seele. Der Selbstvervollkommnungsprocess der un 
zähligen Einzelwesen ist eine ungereimte Hypothese ohne die 
Voraussetzung zahlloser Entwickelungsstadien, welche die Seele 
zu durchlaufen h a t , in der unendlich kurzen Spanne ihrer 
irdischen Existenz jedoch unmöglich durchlaufen k a n n . W i e 
nichtig ist doch das den Lebewesen unseres Planeten E rde 
gesteckte Mass ihrer Dauer gegenüber der dem Lebensprocess 
des» Planeten selbst vergönnten Ablaufsfrist! Wie verschwindend 
klein ist aber dann er&t das Lebenszeitmass des Planeten E r d e 
gegenüber der in zahllosen Aeonen sich bewegenden Unendlich
keit des universellen Weltprocesses! Diese Betrachtung führt 
denn wieder zu dem weitergehenden Schlüsse: Da der Selbst
vervollkommnungsprocess der Menschenseele, welcher sich n u r 
in der Unendlichkeit des Raumes und der Zeit abspinnen kann ? 

weder auf dem Planeten Erde seinen Anfang genommen haben 
kann, noch allda sein Ende wird finden können, so kann n u r 
das All, als der Inbegriff sämmtlicher Entwickelungstadien, die 
der Seele würdige Arena ihres Selbstvervollkommnungsprocesses 
bilden. 

Wir linden diese Idee bei Bruno allerdings nur angedeutet, 
die Andeutung genügt aber, um den Beweis zu führen, dass 
Bruno in der That das unendliche All und nicht etwa bloss 
den Planeten Erde sich als den Raum vorstellte, in welchem 
sich die Seelen Wanderimg abspielen soll. „Die Wohnsitze der 
Seligen sind die Gestirne. Der Wohnsitz der Götter ist der 
Aether oder Himmel: ich nenne nämlich die Gestirne mit gutem 
Grande Götter. Der Wohnsitz Gottes aber ist das überallhin 
sich ausdehnende All, der ganze unermessliche Himmel, der leere 
Raum, dessen Fülle er ist, der Vater des die Finsternisse er-

20 
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greifenden Lichtes, der Unaussprechliche 1 | ." Wenn Bruno die 
Gestirne die Wohnsitze der Seligen nennt, so leitet ihn offenbar 
der uralte Gedanke eines, weil hier auf Erden nicht wahrzuneh
menden, so doch in der Unendlichkeit sich vollziehenden Aus
gleichs zwischen Tugend und Belohnung, zwischen Laster und 
Strafe. „Je nach der Art und Weise nämlich, wie sieh die 
Seele in einem Körper aufgerührt hat, bestimmt sie sich selbst 
zum Uebergang in einen andern Körper, sagt Pythagoras, sagen 
die Saducäer, sagt Origenes. Desshalb nehmen die einen ihren 
Fortentwickelungsgang durch menschliche Leiber, andere gehen 
in die Leiber der Heroen über, andere wieder werden in niederere 
Leiber zurückgesehleudert. Soweit wenigstens diejenigen, nach 
deren Ansicht Alles in einem ewigen Kreislauf begriffen ist, nur 
Einer-) theilt diese Ansicht nicht3)." Ausführlicher lässt sich 
Bruno über diese Frage im SPACCIG DE LA BE.STIA Titiox-
PANTK vernehmen: „In Folge der hohen Gerechtigkeit, die über 
allen Dingen waltet, geschieht es, dass der innere Mensch, der Heros, 
das Dämonium, der Individualgott, der Greist, der, weil die 
mannigfachsten Organisationen und Körper in ihm, aus ihm und 
durch ihn gebildet werden und sich bilden, so denn auch ver
schiedene Seinsarten, Namen, Schicksale durchzumachen hat, in 
Folge zügelloser Leidenschaften entweder wieder in demselben 
oder in einem andern Körper bestraft und erniedrigt wird, so
dass alsdann, wenn er die Herrschaft über eine vorhergehende 
Behausung schlecht geführt hat, er die Leitung und Verwaltung 
einer bessern Wohnung nicht erwarten darf. Wenn er z. B. 
hienieden das Leben eines Bosses oder Schweines gefuhrt hat, so 
werden, wie viele und ausgezeichnete Philosophen gelehrt haben 

1) D E IMMEKSO, Lib. IV, cap. 14, pag. 422: Sedes ergo beatorum sunt 
astra; sedes deorivm est aetJier seu caelum: astra quippe deos secunda ratione dico. 
Sedes vero Bei est Universum nbiqtce, totum imniensum caelum, vaeuum spatium 
cujus est plenitudo; pater lucis comprehendentis teneh'as, ineffabilis. 

2) Aristoteles? Christus? 
3) D E T E I P L , MIN. , pag. 11: Pro conditione qua anima se gessit in uno 

corpore ad aliud sortiendum disponitur, inquit Pythagoras, Saduc/iini, Origenes. 
Quapropter aliae per Immana corpora discurrunt, aliae in heroum corpus assu-
muntur, aliae vero in deteriora deturbantur. Saee Uli qui aeterno, omnia in 
quadam revolutione exagitata intelligunt praeter unum. 
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und auch ich, wenn nicht glaubwürdig, so doch höchst beherzi-
genswerth halte, so werden ihm von der verhängnissvollen Ge
rechtigkeit nach Massgabe und im Verhältniss zu dem und dem 
Vergehen oder Verbrechen der und der entsprechende Leib als 
Kerker zugewiesen, die und die entsprechenden Organe und 
Werkzeuge zu der und der Hantirung und Kunst beschieden 
werden. Auf diese Weise erlebt er im ruhelosen Kreislauf, ge
mäss dem Schicksal der ewigen Umwandlung, immer andere 
und wieder andere, bald schlechtere, bald bessere Daseins-
und Olücksfonnen, jenachdem er sich auf der unmittelbar vor
hergehenden Entwickelungsstufe besser oder schlechter aufgeführt 
hat1)." .,Wmn desshalb eine Seele, welcher gerade die Werk
zeuge eines Pferdeleibes beschieden worden sind, wüsste. dass 
ihrer, sei es nun in bestimmter Reihenfolge, sei es in beliebiger 
Ordnung, die Werkzeuge des menschlichen Leibes und der 
Körper aller übrigen (noch höheren Organismen) harren, und 
dass der Tod der ihr gegenwärtig besclnedenen Werkzeuge mit 
dem zukünftigen, sich durch unzählige Daseinsformen hindurch
bewegenden, Leben gar nichts zu schaffen hat, »so würde sie sich 
nicht grämen. Eine weise Seele fürchtet den Tod nicht, j a sie 
geht ihm sogar zeitweise freiwillig entgegen. Es wartet also 
aller Substanz hinsichtlich der Dauer: die Ewigkeit, hinsichtlich 

1) SPACCIO DELLA BE&TIA TEIOSFASTE (WAGNER I I , 113): Questo "e il 

nume, teroe, il demonio, ü dio particolare, Vintelligenza, in cui, da eui, e pvr eui 
aome vengon formale e si formano diverse compkssioni e eorpi, eosl inene a suben-
trare, diverso esaere in iapecie, diversi uomi diverse fortune. Questo, per esser quello 
ehe, quonto a gli atti razionali et appetiti, secondo la ragione tnuove e governa il eorpo, 
e superiore a quello, e non pub essere da lui necessitato e co stretto; aviene per talta 
giustizia, ehe soprasiede a le cosc tutte, che per i disordinati affetti ve?iga nee mede-
simo, o in altro eorpo, tormentato et ignobilito, e non debba mpettar il governo 
et amministrazione di migliore stanza, quando si sara mal guidato nel reggimento 
<£un ultra. Ter aver dunque ivi menata mta, per esimpio, cavallina, o porcina, 
verra, come tnolti ßlosoß de' piit eccellmti hanno inteso, et io stimo, ehe, se non e 
da esser ereduto, e molto da esser consideraio, disposto da la fatal giustizia, ehe 
gli sia intessuto ineirca un eareere conveniente a tal delitto o crime, organi e stro-
menti cmvenevoli a tale operajo o arteßce. JE cos\ altre et oltre sempre diseorrendo 
per il fato de la mutazione eterno verra incorrendo altre et altre peggiori e mi-
gliori specie di mta e di forluna, secondo che & e maneggiato niiglior- o peggior-
mente ne la prossima precedente oondizione e sorte: come veggia. 

2 0 * 
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des Raumes: die Unendlichkeit, hinsichtlich der Existenz: die 
Fülle sämmtlicher Dasemsformen1).^ 

Das sind die Grimdzüge eines Glaubens, den Bruno mit 
Tollem Bewusstsein getheilt hat mit den Priesterphilosophen des 
antiken Morgen- und Abendlandes: mit den Brahmanen und 
Magiern, den Chaldäern und Aegyptern, den Pythagoräern und 
Druiden; eines Glaubens übrigens, welcher noch jetzt drei Vier
theile der Menschheit, nämlich die brahmanistische und buddhi
stische Culturwelt, lebensbestimmend beherrscht und — in einer 
vom Darwin der Zukunftspsychologie allerdings erst zu reinigen
den Form — eines Tages auch die europäischen Glieder der 
indogermanischen Menschheit mit elementarer Gewalt packen 
wird. Bruno's christliche und jüdische Nachfolger in Deo et 
Natura haben sich freilich wohl gehütet, diese Ansicht, nach 
welcher jede Seele berufen und im Stande ist, sich durch an 
Zahl unendliche Entwickelimgsstufen hindurch zur Vollkomm-
heit zu erlösen, auch nur zu beachten, geschweige denn, dass 
sie sich getraut hätten, sich offen zu derselben zu bekennen. 
Nur Leibnitz. der sonst so diplomatische Metaphysiker, dem es 
zunächst immer darauf ankam, nach oben nicht anzustossen, be
kennt sich einmal, freilich nur in einer bei des Philosophen Leb
zeiten verschwiegen gebliebenen Brietausserung, halbwegs zur 
Metempsychose: „Ich glaube, schreibt er am 30. April 1709 an 
den Pater Des Bosses von Hannover aus, ich glaube gar, es 
lasse sich vertheidigen, dass Gott neue Monaden schaffe: vielleicht 
ist aber das Gegentheil noch viel wahrscheinlicher, ja sogar die 
Präexistenz der Monaden*-)." 

1) D E IMMEX&O, Lib. I, cap., pag. 151: Ideo si anwia cid instrumenta 
corporis equini sunt comparata, sehet eam manere corporis hiunani et omniuM 
reliipiomm instrumetda ser intim vel confuso ordine qiwdam, neque deftmctiojieni 
pKtesentimn inetrumentorum ad futurum dtineeps f&ecundum innumerabiles speck aj 
vitum pertinere qtit'ppwm, non trütatetur. Anima sapiens non timet mortem, immo 
interdum illam ultra occurrit. Matiet ergo substantiam omitem pro duratione aetcr-
nitas, pro loeo immensitas, pro actn omniformitas. 

2) LEIBNITZ, Opera philos. (ed. EKDMVSN) LXVIII , pag. 457: Imo ptito, 
defendi passe (a Deo novaa monades erearij et probabühts esse contrarium, adeo-
que praeexistentiam monadum. 
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Leibnitz fiel es nicht ein, dieser Paradoxie auch öffentlich 
das freie Wort zu schenken. Und so blieb denn Bruno's Lehre 
wieder verschollen bis auf Lessing, der 1780, ein Jahr vor seinem 
Tode, die „Erziehung des Menschengeschlechts*' mit den tiefgrün
digen Worten schliesst: ,,Warum könnte jeder einzelne Mensch 
auch nicht mehr als einmal auf dieser Welt vorhanden gewesen 
sein? Ist diese Hypothese darum so lächerlich, weil sie die 
älteste ist? weil der menschliche Verstand, ehe ihn die Sophisterei 
der Schule zerstreut und geschwächt hatte, sogleich darauf ver
fiel? Warum könnte auch Ich nicht hier bereits einmal alle die 
Schritte zu meiner Vervollkommnung gethan haben, welche bloss 
zeitliche Strafen und Belohnungen den Menschen bringen können ? 
Und warum nicht ein andermal alle die, welche zu thun, uns 
die Aussichten in ewige Belohnungen so mächtig halfen? Warum 
sollte ich nicht so oft wiederkommen, als ich neue Kenntnisse, 
neue Fertigkeiten zu erlangen geschickt bin? Bringe ich auf 
einmal so viel weg, dass es der Mühe wieder zu kommen etwa 
nicht lohnet? Darum nicht? — Oder, weil ich es vergessen, 
dass ich schon dagewesen? Wohl mir, dass ich das vergesse. 
Die Erinnerung meiner vorigen Zustände würde mir nur einen 
schlechten Gebrauch des gegenwärtigen zu machen erlauben. 
Und was ich auf itzt vergessen muss, habe ich denn das auf 
ewig vergessen? Oder, weil so zu viel Zeit für mich verloren 
gehen würde? — Verloren? — Und was habe ich denn zu ver
säumen? Ist nicht die ganze Ewigkeit mein?" Vgl. damit die 
übereinstimmenden Sätze Lessings am Schlüsse von dessen, viel
leicht auf Anregungen Bruno's zurückführenden Abhandlung: 
„Dass mehr als fünf Sinne für den Menschen sein können", 
in der Ausgabe von L.HJHMANN, Bd. 11, pag. 460 — 461. 
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Bauernregierung, das entsetzlichste | 
aller üebel. 302. 

Bedenken, zu welchen das Protokoll ' 
von Bruno's Verhör vor dem In
quisitionsgericht zu Venedig berech- ! 
tigt. 113 Anm. 2. ' 

Bellarmino, Cardinal, der Rechts- \ 
gelehrte in Bruno's Process vor , 
dem römischen Oberinquisitions- j 
gericht. J IS. 125. i 

Bertano. venetianischer Buchhändler. 
95 Anm. 4; 98 Anm. 2 ; 102; 107. 

Berti, Brunoforscher, fast auf jeder 
Seite. j 

Beschränktheit der Ansicht, es gebe j 
nur fünf Sinne. 162—163. I 

Bewegung ist immer zugleich auch 
Veränderung und Umwandlung. 179. 

Bewohntheit der Weltkörper. 162-164. 
Bibel, von Bruno mit Ehrfurcht be

handelt. 220, giebt Lehren der , 
Sittlichkeit, will aber keine Natur
erklärung sein. 220. \ 

Bisler, Hieronymus, Nürnberger Stu- ; 
dent in Padua, copirt für Bruno ein 
Manuscript. 96. 

Bodemann über Herzog Heinrich Ju
lius von Braunschweig. 72 Anm, 1. i 

Boethius, Superintendent der Kirche 
zu Helmstedt. 75. 

Büchmann kennt noch nicht den Ur
sprung des Sprichwortes; sc non I 
e vero, e ben trovato. 38 Anm. 2. 

Böse. Ursprung des Bösen, 260; Ee- j 
lativität des Bösen. 165; Nothwen-
digkeit des Bösen. 260. 

Bruno. Sein Aeusseres. 102 Anm. 3 ; 
Seine Bildungsquellen. 8; Seine 
Sprachgewandtheit. 26, 80; Seine 
frühen Zweifel an der Trinität. 11, 
12, 13; Seine Versuche, sich mit 
der Kirche auszusöhnen. 93 ; Sein 
demüthiger Kniefall vor dem vene- • 
Manischen Inquisitionegericht. 116; ! 
Seine letzten Worte vor dem römi-
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Chambery, Zufluchtsort Bruno's. 16. 
Christus, in Einer Reihe mit den 

Religkmsstiftern, Gesetzgebern und 
Philosophen aller Zeiten und Völ- | 
ker aufgeführt. 226. | 

Chrysostomus, hl., dessen Werke 1 
Bruno mit den Anmerkungen des j 
Erasmus liest. 14. I 

Cicada, Berg in der Nähevon Nola. 174, , 
Ciotto, venetianiseher Buchhändler " 

und Zeuge im Inquisitionsprocess i 
Bruno's zu Venedig. 9 9 , 91, 96 , 
Anm. 1, 9b, 102, 107, IIB. ! 

Clemens VIIL, römischer Papst. 97: 
feiert sein Jubiläum mit der Ver- : 

r 

brennnng Bruno's. 128. \ 
Clemens, F . J. , Brunoforscher. S An- j 

merk. 5, 67 Anm. 2, 228 Anm. i . 
Contarini, Proearator, fasse für den I 

Dogen von Venedig ein Gutachten > 
ab über des päpstlichen Nuntius [ 
Verlangen nach einer Auflieferung , 
Bruno's an Rom. 121. ! 

Üopernicus. 5b, 64, 15b, 159. Ih2, 25-i. ' 
Cultur, das Produkt der Koth und [ 

der Arbeit, 293; das Geschenk der j 
Hand als des Organs der Organe, ! 
2U4. 

Cnltus, Notwendigkeit eines äusser-
lichen Cultus. 215. 

Curie, römische, geschildert und ver
abscheut. 244. 

Cusa, Nieolaus von, Cardinal, von 
Bruno gefeiert. 8, 64. 

Balbene, Petrus, Abt von Belleville, 
Bruno's Freund. 59. 

Darwän's Entwickelungslehre vorge
ahnt. 174. 

Deckerfc, Emil, über die Wirksamkeit 
der europäisch-christlichen Clvili-
sation unter den Naturvölkern. 207 
Annu 1. 

De Compendiosa Architectura et Com-
plemento ArMs Lullii, Pariser Werk 
Brano's. 25. 

DegH Eroici Furori , Bruno's Ethik. 
51—52. 

De Imaginum, Signorum et Idearam 
Compositione, Bruno's Kunstphilo-
sophie. S5—S6. 

De Immenso, Bruno's Kosmologie. 87. 
De la Causa, Principio et Uno, 

Bruno's Metaphysik. 39—44. 
De Lampade combinatoria Lulliana. 

61 Anm. 1. 
De 1'Infinite, Universo e Moinii, 

ko&t.alogisches Werk Bruno's. 37. 
Demokrit. HS. 2S3. 
Denkfaulheit des Mönehsthums ver

höhnt. 49—50. 
Denunciation Bruno's durch "seinen 

Schüler Mocenigo. 103—197. 
De Progressu et Lampade Veuatoria 

Logicorum, lulliscb.es Werk Bruno's. 
62 Anm. 2. 

De Sanctis über Bruno'sBedeutung. 131. 
De Sigillis Hennetis, Ptolemaei et 

Aliorum, ein Manuscript, welches 
sich Bruno von dem Nürnberger 
Studenten Hieronymus Bisler co-
piren lässt. 9ti. 

De Speciernm Scrutmio et Lampade 
Combinatoria Raymuntlii Lulli. 69 
Anm. 2. 

De Umbrits Idearum, ein Pariser Werk 
Bruno's. 22—24. 

Deus et Natura. 151—15^. 
Deutachlands Weltberuf als das Boll

werk der Geistesfreiheit. 65. 
Dialogi duo de Fabricii Mordentis 

Salernitarii prope divina adinven-
tione ad perfecta!» cosraimetrjae 
praxim, ein Pariser Werk Bruno's. 59, 

Domenico, San, Kloster zu Neapel, 
Bruno's Bildungsstätte. 7, 19. 

Donato, Venetianiseher Procurator, 
im Geschäftsverkehr mit dem päpst
lichen Nuntius bezüglich der von 
diesem verlangten Auslieferung Bru
no's an Rom. 120. 

Dreieck, ein Symbol des Einklangs 
der Gegensatz». 42—43. 

Dubois-Reymond's „Weltformel" eine 
lullische Idee. 22. 

http://lulliscb.es
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Du Prel, über die Möglichkeit von 
mehr als fünf Sinnen. 131 Anm. 1, 
192—193. 

Eglin, Raphael, Schüler Bruno's in 
Zürich. 6ü Anm. 1, 7 8 - Sl. 

Eichbaum, Der. Ein Sonett Bruno's 
übersetzt. 52. 

Einfiusslosigkeit der höchsten Gebirge 
auf die Kugelgestalt der Erde. 34 
—35, 169. 

Einheit des Princips im unendlichen 

Schwall der Gegensätze. 43. 
Elisabeth, Königin von England, von 

Bruno übersehwänglich gefeiert. 53. 
Emanation der Natur und der Einzel

geister aus Gott als der Central-
monade. 261—263-

Empedokles' Vorahnung von Darwins 
Entwickelungslehre. 174. 

Empirie, "VVerth derselben. 145. 
Entropie, Unmöglichkeit derselben. 

166. 
Entwiekelungsfahigkeit desMenschen-

geschlechts unendlich. 180. 
Entwickelungslehre Bruno's eine Vor

ahnung derjenigen Darwins. 174 
—181. 

Erde, Die , ein beseeltes Lebewesen. 
169; Ihre Umwandlung hat nichts 
Gewaltsames, sondern zeigt einen 
natürlichen Verlauf. 171); Die Chi
nesen berechnen das Alter dersel
ben auf 20ÜU0 Jahre. 180 

Erdmann, Joh. Ed., dichtet Bruno 

Unverträglichkeit an. 27 Anm. 1. 
Erfahrung, Werth derselben. 144. 
Erkenntniss der Einheit des Princips 

im Kampfe der Gegensätze bildet 
Ziel und Grenze aller Philosophie 
und wahrer Naturbetrachtung. 43. 

Erneuerung des Staatslebens nur mög- ( 
lieh auf Grundlage einer Erneue
rung und Reinigung der Welt des 
Charakters und Gemüths. 211. 

Eselsschwanz Verehrung in Genua. 223. 
Ethik Bruno's, eine Eeligion heroi

schen Hochsinns, eine Heilslehre 

für freie Geister. 256 ; Ihre histo-

( rischen Grundlagen. 296—297. 
| Evidenz, die Grundlage aller Wissen-
l schaft. 141. 

Ewigkeit der Höllenstrafen ironisirt. 
| 213—215, 244. 
j Explicatio Triginta Sigillorum, lulli-
! sches Londoner Werk Bruno's. 28, 

Fabricio Mordente aus Salerno, Ma-
! thematiker, Bruno's Ereund in 

Paris. 56. 
' Eiguratio Aristotelici Auditus Phy-
i sici, ein Pariser Werk Bruno's. 56. 
j Eilesac, Johann, Rektor der Sorbonne. 
! 57. 

Fixsterne sind zahllos. 170: haben 
Ihre eigene Bewegung. 170—171. 

Eormfehler, grammatische und me
trische, in Bruno's Latein. 87 An-
merk. 1, 2. 

Forscherloos, eine Episode aus dem 
Gedieht De Immenso, übersetzt. 
SS—SU. 

Frankfurt a. M. , das Leipzig des 
16. Jahrhunderts. 7 7 ; Zufluchtsort 
Bruno's. 77—76. 

Freiheit der philosophischen For
schung von Bruno gefordert, ge
feiert und vertreten. 247. 

Freiheit des Willens kommt nach 
Bruno den Menschen zu, Gott da
gegen die Notwendigkeit. 273. 

Freiheit und Notwendigkeit in Gott 

identisch. 272—273. 
Furcht das dem Heroismus verhass-

teste Laster. 287—288. 
Gräocentrische Weltanschauung des 

Alterthums und des Mittelalters. 
257. 

Galiläer, ironische Bezeichnung der 
Christen. 243. 

Geistigkeit aller Materie. 156 Anm. 3. 
Gemma, Cornelius, berühmter nieder

ländischer Astronom des 16. Jahr 
hunderts. 173. 

Gemüthsbeängstigungskunst des römi
schen Priesterthums. 213. 
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Genf, Bruno's Aufenthalt in dieser 
Stadt. 16—IS. 

Genua, Zufluchtsort Bruno's. 14. 
Geschichtsauffassung Bruno's beruht 

auf ethnologischer Grundlage. 201 j 
—202. I 

Gestirne sind Gottheiten. 305, 3ü6 
Anm. 1. j 

Gewohnheit, ihre Macht. 264. 
Giannetasius, Parthenius, ein Jesuit, 

schildert die Landschaftsreize des 
Golfs von Neapel. 10—11 Anm. 1. j 

Glaube nothwendig zur Sittigung und j 
Beherrschung grosser Massen. 217. 

Glauben ohne Werke verhöhnt. 49. 250. 
Glaube, es gebe keine andern Lebe

wesen, keine andern Sinne, keine 
andern Denkvermögen, als gerade 
sich u n s e r n Sinnen darbieten, 
geradezu albern und pöbelhaft. 
Iß3 Anm. 1. 

Glückseligkeit des heroischen Men
schen nur das Produkt unaus
gesetzten Kampfes und Sieges in 
der Bändigung gegensätzlicher Nei
gungen und Triebe. 2S6—2b7. 

Goethe's und Spinoza's Gott-Natur 
hat ihren Ursprung bei Bruno. 
151—154. 

Goldenes Zeitalter die Periode des j 
Thierthums der Menschheit. 203. 

Gott, Reiner Begriff desselben. 147 
— 14S;239—-241; Immanent. 151— 
154; Die Monade der Monaden. 84; I 
Handelt mit Notwendigkeit. 272 5 
Ist frei nur im unendlichen Sinne, 
wogegen die Freiheit Gottes im 
endlichen Sinne nach Brano eine 
Verrücktheit. 272; Kann zwar nicht 
selbst in seiner Absolutheit, wohl 
aber in seinem Abglanz als Natur, 
begriffen werden. 290—291. 

Gottmenschheit Christi ironisirt. 232. 
—235. 

Gott-Natur. 151—154. 
Grade der Willensthätigkeit entspre

chen Graden der Erkenntniss. 279. 

Gravitation als gegenseitige magneti
sche Anziehungskraft der Welt
körper geahnt. 161 Anm. 7. 

Häckel, Ernst. 17S Anm. 3 . 
Hainzel, Junker , Joh. Heinrich, 

Augsburger Patricier, Freund Eg-
lins und Gönner Bruno's, zu Zürich. 
79-80,81; treibt Falschmünzerei. 81. 

Hand, „das Organ der Organe". 32. 
Harmonie der Welt , bestehend im 

Einklang der Gegensätze. 165. 
Hartmann, Eduard von, über den 

Protestantismus. ßS Anm. 1. 
Härtung, Ernst Bruno, Brunoforseher. 

25t>, 284. 
Hegefs Panlogismus lullisch. 22; 

Seine Geschichtsphilosophie schon 
bei Brano. 204; Seine Darstellung 
der Religion als des in Form der 
Vorstellung gefassten Absoluten 
schon bei Bruno. 213. 

Helm, Victor, über den Fortschritt 
der Weincultur nach dem Norden 
hin. 36 Anm. 1. 

Heiligendienst ironisirt. 236. 
Heinrich Julius, Herzog von Braun-

sehweig, Freund Bruno's. 74. 
Heinrich IH., König von Frankreich 

und sein Verhältniss zu Bruno. 20. 
Heliocentrische Weltanschauung des 

Copernicus. 25S. 
Hellwald, Ph. 35 Anm. 1. " 
Helmstädt, Universität. 71. 
Hennequin, Johann , Schüler und 

Freund Bruno's zu Paris. 57. 
Heroismus befähigt den Weisen, sich 

zum Werkzeuge des Weltgeistes zu 
machen. 294. 

Herren und Diener sind in der Na
turanlage der Menschheit begründet. 
301. 

Hierarchie Roms in ihrer verderb
lichen Wirksamkeit dargestellt. 
214, 244—246. 

Hieronymus, hl., dessen Werke Bruno 
mit den Anmerkungen des Eras-
mus liest. 14. 
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Hindemisse auf dem Wege zur 
••Selbstvervollkommnung. 261—265. 

Hiob, „eines der merkwürdigsten 
Bücher". 219—220. 

Hippolytus Maria, General des Do-
minicanerordens, noch zu allerletzt 
au Bruno in den Kerker abgeschickt. 
126. 

Hofmann, Daniel , Theologe und 
Rektor der Universität zu Helm-
städt, von Bruno charakterisirt. 75 
—76. 

Humboldt, Alexander von, schreibt 
Bruno fälschlich das Verdienst der 
Entdeckung der Sonnenflecken zu. 
168. 

Immanenz Gottes wechselt bei Bruno 
mit Gottes Transeeudenz. 151 — 
154. 

Inquisitionsgericht, venetianisches, 
Zusammensetzung desselben wäh
rend Bruno's Process. 101. 

Instinct, ein Wort ohne Sinn, ein 
Deckmantel crasser Ignoranz. 194; 
vielmehr eine bestimmte Sinnes
gattung, ein bestimmter Grad und 
Zweig der Universalvernunft. 190, 
193, 194; Geschichte des Begriffs 
Instinct. 194—195. 

Italianismen in Bruno's Latein. 87 
Anm. 1. 

Judenthum, der Abschaum der Mensch
heit. 222; die Quelle aller Ver
kommenheit. 224—225. 

Julius, Herzog von Braunschweig, 
i'reund Bruno's. 72—73. 

Kabbala; die mystische Geheimlehre 
der talmudischen Juden. 8 Anm. 1. 

Kaegi, Adolf. 253 Anm. 
Katharina, hl., deren Bild von Bruno 

weggeschenkt. 11. 
Kepler schaudert noch vor Bruno's 

Lehre von der Unendlichkeit der 
Welt. 34 Anm. 2, 158 Anm. 3. 

Klein, Geschichtsschreiber des Dramas 
über Bruno's Lustspiel II Cande-
lajo. 26 Anm. 2. 

i Kometen, eine besondere Gattung von 
i Planeten. 172; sind zahllos. 173. 
I Kosmocenüische Weltanschauung 
| Bruno's. 253—259. 
[ Kowallek über Scioppius. 129 An-
j merk. 3. 

Krause, Ernst, über Bruno's Darwi
nismus. 174. 

| Kreislauf der Gestirne nicht regel-
j massig. 166—167. 
1 Kritik der Mitwelt bei Bruno. 206. 
' Kritik der Verbreitung europäiseh-
! christlicher Cultur in neuentdeckten 
\ Erdtheilen. 207. 
i Kunstphilosophie Bruno's. 195 —2UÜ. 
| Lampas de Entis Deseensu, neuplato-
I nisirendes Werkchen Bruno's. von 

Kaphael Eglin als Anhang seiner 
i Marburger Ausgabe der Summa Ter-
! minorum Metaphysicorum heraus

gegeben, eine paraphrastisch be-
i nutzte Quelle von Spinoza's Ethik. 
I 81 Anm. 
i Lasson, Adolf, Brunoforscher. 131 

Anm. 1, 174, 251 Anm. 3. 
, Lebenserfahrungen bezeichnet Bruno 
! als die Quelle seiner Geistesreife. 
! 65, 71. 
1 Leibnitz. 48 Anm. 3 ; glaubt an die 
i Seelenwanderung. 3üS. 
' Leo, Ambrosius, Chronist, über deu 
j Wucher und die Austreibung der 
| Juden zu Nola. 221 Anm. 1. 
J Lessing vertheidigt die Lehre von 

der Seelenwanderung. 3l)'J. 
Liebe hebt das eherne Gesetz der 

Notwendigkeit auf. 292. 
Liebmann, Otto. 24 Anm. 2, 30 An-

merk. 1, 135 Anm. 1. 
Lob der Eselheit, ein Sonett Bruno's, 

übersetzt. 50. 
: Luca, Sisto d i , Procurator des Do-
i minicanerordens zu Rom. 13. 

Luftschifffahrt, nach Bruno das letzte 
Ziel technischer Cultur. 205—206. 

Lullus, Raymundus und seine Ars 
Magna. 20—22. 
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Luther als der Befreier Deutsch
lands von römischer Geisteskneeht-
schaft gefeiert. 65—67. 

Lyon, Bruno's kurzer Aufenthalt in 
dieser Stadt. IS. 

Macht der Phantasie, geschildert in 
einem Gedicht aus D E LUMEXSO. 
213—215. 

Madrueei, Cardinal, Oberinquisitor 
im Processe Bruno's zu Rom. 1 IS. 
12T. 

Mainz, Zuiiueht&ort Bruno s. 59. 
Materie, die Quelle aller Aetualität 

3'J; Geistigkeit derselben. 154— 
15b. 

Mensch, In der Speeies Mensch wie
derholen sieh die Gattungen sämmt-
licher Lebewesen. 17». 

Menschengeschlecht, besteht ans drei 
schon uranfänglieh verschiedenen 
Rassen. 200. 

Meteore sind kleinere Planeten. 173. 
Methode Bruno's. 1-1U—145. 
Milderung des Klimas nach dem 

Nordpol zu. 35—36. 
Minerva, Sta Maria della, Domini-

canerkloater in Rom, Brtmo's Zu
fluchtsstätte. 14. 

Minimum, das Objekt aller •wissen
schaftlichen Forschung. 143. 

Mirandula, Paulus von, Vicar des 
Generals des Doniinicanerordens 
Hippolytus a Maria, mit diesem 
noch zu allerletzt zu Bruno in den 
Kerker beordert. 126. 

Moeenigo, Giovanni, junger venetia-
nischer Edelmann, Bruno's Schüler 
und Verräther. 91, 95 Anmerk. 3 ; 
öö, 97, 9S, yy Anm. 2 5 100, 101, 
103—107, 115. 

Mönchsthum, der Inbegriff aller La
ster. 244 Anm. 1. 

Mondilecken sind das feste Land des 

Mondes. 170. 
Morosini, Andreas, vornehmer Vene-

tianer, in dessen Hause Bruno viel 
in Gesellschaft verkehrt. 96, 116. 

' Müssiggang, die denkbar höchste Be-
' sehwerde eines hochsinnigen Gei-
| stes. 293. 
j Nfatur, reiner Begriff derselben. 145 
1 —146; ist eine Künstlerin. 195; 
I ein Musikdirektor 165", ist begreif-
' bar. 145; 290—291. 
I Natura et Dens. 153—154. 

Naturphilosophie Bruno's. 145—181. 
Naturreligion der Aegypter durch 

die Juden in verfälschter Gestalt 
i auf die Nachwelt gebracht. 223— 
| 225. 

Naturreligionen den Offenbarungsreli-
I gionen an innerer Vernunft über-
| legen. 2IS. 
| Naturstand und Civilisation, ein Ge-
| dicht aus D E IMMENS», übersezt. 

20S—209. 
Neapel, Aussieht auf den Golf. 10, 11. 
Nettlehhip, II . , Professor in Oxford, 

über das Fehlen jeder zeitgenössi
schen Pamphletliteratur über Bru
no's Disputationen in Oxford. 
33 Anm. 1. 

Niceron giebt das Bildniss von Seiop-

pius. 129 Anm. 3. 
Nigidius, Rektor der Universität 

Marburg. 59. 
Noack, Ludwig. 251 Anmerk. 1; 252 

Anm. 2. 
Nola, Lage und Geschichte. 5. 
Noli , reizendes Hafenstädtchen am 

Golf von Genua, wo Bruno schul
meistert. 14. 

Nothwendigkeit durch die Liebe auf
gehoben. 292. 

Oratio Consolatoria in Aeademia Ju
lia. 73 Anm. 2. 

Oratio Valedictoria in Aeademia Vite-

bergensi. 63—67. 
Oxford, Bruno's Vorlesungen an der 

dortigen Universität. 2 8 ; „Die 
Wittwe wahrer Wissenschaft". 33. 

P a d u a , Universität, Bruno's erster 
Aufenthalt daselbst. 15; Bruno's 
zweiter Aufenthalt daselbst. 95» 
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Panegyricus auf Deutschland. 64 — 68. 
Pantheismus Bruno's poetisch schil

lernd zwischen Immanenz und 
Transcendenz Gottes. 151. 

Papst als Höllenfürst geschildert. 
6 6 - 6 7 . 

Paraeelsus als ein Heros des deut
schen Geistes gefeiert. 64. 

Parallelität der Stufenleiter der Natur 
in der Hervorbringung der Dinge 
und derjenigen der Vernunft im 
Emporsteigen zur Erkenntniss der 
Dinge. 40, 81 Anm. 1. 

Paris , Bruno's erster Aufenthalt da
selbst. 19; zweiter Aufenthalt da
selbst. 54—öS. 

Pasqua, Ambrogio, Prior von San 
Domenieo in Neapel. 7. . 

Passionsgeschichte ironisirt. 237. 
Pedant, Bruno's Lieblingsfigur und 

komisches Ideal. 26, 249. 
Peschel, Oskar, reproducirt Bruno's 

Ansicht von den Continenten als 
den höchsten Gebärgsmassen. 35 
Anm. 1. 

Phantasie zieht den Geist herunter 
in die Regionen der Wollust. 
280. 

Planeten sind zahllos. 171; viele der
selben mögen unsichtbar sein. 171 ; 
wie es denn auch noch andere, 
als die u n s bekannten Planeten 
geben mag, die um u n s e r e Sonne 
kreisen. 171. 

Piaton. 51 Anm. 1; Seine Ideenlehre 
als der Urquell aller Phantasterei 
verhöhnt. 83. 

Plotin. 51 Anm.l ; 151, 185 Anm. 1; 
Seine Lehre von der erziehenden 
Macht der Schönheit bildet den 
Lebensfaden von Bruno's Ethik. 
297. 

Poesie, nicht aus Regeln, sondern die 
Regeln aus der Poesie schöpferischer 
Dichter abzuleiten 199; es giebt 
ebenso viele Dichtungsgenres als es 
geniale Dichter giebt. 199. 

Poetische Bücher des Alten Testa
ments von Bruno hoch geschätzt. 
219 -220 . 

Pol-Landschaft in phantastisch-poeti
scher Schilderung. 208—209. 

Polygamie, auf Grundlage der Huma
nität gegen die Mütter, vertheidigt. 
299—300. 

Pontanus, Philosoph, ein Nolauer. 5. 
Pontifex in den Strassen Roms pro-

cessionirend. 245—246. 
Präexistenz der Seele von Leibnitz 

verfochten. 308 Anm. 2. 
Praxis Descensus seu Applicatio Entis, 

j ein neuplatonisirendes Schriftchen 
i liruno's, herausgeg. von Raphael 
j Eglin. 81. 

Protestantismus, als Befreiung aus 
den Banden Roms, gefeiert. 68; 
als Quelle dogmatischen Gezänkes 

i verachtet. 247. 
| Psychologie Bruno's. l&l — ISS. 

| Pünjer, G. Oh. Bernhard, Religiona-
i 

j philosoph. 212 Anm. 2. 
Pythagoras lehrt die Seelenwande-. 

rung. 306. 
Ranke, Leopold von. 11S Anm. 1. 
Raum, Eine Denknothwendigkeit des 

Verstandes. 183; schrankenhaft 
nach Aristoteles. 182, 183; schran
kenlos unendlich nach Bruno. 183. 

Reinigung der Denkkraft unumgäng
lich nothwendig zur Befähigung 
der Erkenntniss der Wahrheit auf 
contemplativem Wege. 28 Ü. 

Religion, ein Mittel, schwache Geister 
auf das ungeschwächte Licht der 
Philosophie vorzubereiten. 216— 
218; Ihr Zweck und Ziel die Sit-
tigung der Menschheit. 269 — 270; 
Offenbarungsreligionen als Gifte 
bezeichnet. 218 Anm. 1. 

Renaissance, ein Wiedererwachen 
uralter Gedanken und Empfindun
gen. 4. 

Republik, Bruno's StaatsideaL 299. 
Reue,'poetisch verherrlicht. 281—282. 
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Rotation der Sonne um ihre eigene J 
Achse. 168. 

Rückzug von der Menge, Voraus- j 
setzung höherer Selbstreinigung. t 

283. , 
Rudolph IL, Kaiser von Oesterreieh, ; 

beschenkt Bruno in Prag. 08, 69-71. 
San demente , Wilhelm von, Spani

scher Gesandter zu Prag. 69. 
Sanseverina, Cardinal, die Seele des 

römischen Oberinquisitionsgerichts. 
IIS. 

Savolina, Geschlechtsname der Mutter ' 
Bruno's. 5. 

Savona, Stadt an der Riviera, Zti- ' 
iiachtsort Bruno's. 14. i 

Seartazzini, J . A., über Bruno's Hei- [ 
denthum. 252 Anm. 3. [ 

Schmick's „Umsetzungder Aleere1' von 
Bruno vorgeahnt. 36. 

Schönheit, der Einklang von Gegen
sätzen. 190; Schönheit der sinn- , 
liehen Erscheinung, ein Spiegel- , 
bild und Widerschein der den 
Körpern immanenten Vernunft. 
275, 279. i 

Schopenhauer. 19b Anm. 
Scioppius, Caspar. 48 Anm. 2; 123 j 

Anm. 1; berichtet als Augenzeuge 
über Bruno's Verbrennung. 127 . 
Anm. 1. j 

Seelengrösse und Wohlwollen, die 
zwei Grundpfeiler der Ethik des • 
Heroismus. 283—284. 

Seelenkräfte, die höheren centripetal, 
die niedrigeren centrifugal wirkend. 
262. 

Seelenwanderungslehre eine Folge 
des Glaubens an die Unzerstörbar
keit der Substanz. 304—305. 

Sehnsucht des heroischen Geistes 
nach der Quelle seiner eigenen 
Substanz und Wesenheit, dem 
Ocean aller Wahrheit, Schönheit 
und Güte. 277—278. 

Selbstvervollkommnungsfähigkeit der 
Menschennatur unendlich. 219. 

Semitenthum, die Quelle alles Un
heils in der Weltgeschichte. iS i . 

Seneea, Tragiker, Anklänge an den
selben bei Bruno. 210 Anm. 1. 

Sidney, Fil ipp, Bruno's Freund in 
London. 53. 

Sigwart, Chr. 22 Anm. 1; 34 Anm. 2; 
59 Anm. 2; 77 Anm. 1; 78 An-
merk. 2 : 80 Anm.: 91 Anm. 1; 
107 Anmerk. 1: 125 Anmerk. 1; 
12S Anm. 2; lob Anm. 3 ; 219 
Anm. 3. 

Sieg der Wahrheit und Gerechtig
keit, ein stehender Glaubenssatz 
Bruno's. 253—254. 

Sinne, Deren Unzulänglichkeit. 189; 
ihre Zahl ist nicht auf die mensch
lich™ fünf beschränkt. 189, 190; 
Phänomenalitüt der Sinuesvoratel-
lungen. 191. 

Sixtus V., römischer Papst, von wel
chem Bruno Absolution hofft. 93. 

Socjalibmuh Bruno's. 29b—303-
Sonne, rotirt um ihre eigene Achse. 

1(38—169; beherbergt höhere Lebe
wesen als die Erde. 183 Anm. 5. 

Sonnenverehrung nicht Götzendienst. 
218. 

Spaccio de la Bestia Trionfante, 
Bruno's Religions- und Moralphilo
sophie, analysirt. 44—49, 211. 

Spinoza, schreibt Bruno wörtlich aus 
81 Anm. 1; vgl. 145 — 154. 

Standesunterschiede begründet in der 
Verschiedenheit der Geistes- und 
Charakteranlagen. 300—301. 

Stolberg, Graf, schildert die Um
gebung von Kola. 6 Anm. ] . 

Substanz der Seele um nichts weniger 
unzerstörbar als die Substanz des 
Körpers. 304. 

Summa Terminorum Metaphysieorum, 
Bruno's logisch-metaphysisches Be
griffslexikon, hrsg. v. Raph. Eglin. 
80—Sl. 

Symbolik des Christentums ironisirt 
als missverstandene Nachäfferei der 
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ägyptisch en ZSaturverehrung. 241 
—243. 

Tansillo, Dichter und Freund von 
Brano's Vater, ein Kolaner. 5. 

Tapferkeit und Gemeinsinn, die zwei 
Cardinaltngenden. 285. 

Teufel, ironisirt. 236—237. 
Todesfurcht, das verabscheuungswür-

digste Laster für die heroische Welt
anschauung. 2&§. 

Toulouse, Bruno's Lehrthätigkeit in 
dieser Stadt. 15—19. 

Transssubstantiation, von Bruno schon 
in der Jugend bezweifelt. 12; spä
ter ironisirt. 237. 

Tugenden, aufgezählt. 2S4—2S5. 
Turin, Zufluchtsort Brano's. 14. 
Ubiquität, ironisirt. 23^. 
Ueberganji der Cultur des babyloni

schen, persischen und griechischen 
Weltreiches auf das. römische. 204. ' 

Umwandlung des heroischen Geistes 
in Gott. 292. 

Unendliche Zahl der Welten. 137, 
161. 

Ungerechtigkeit in der Vertheilnng 
des Besitzes. 299. 

Universalverntmft, ihre Ausbreitung j 
durch die ganze Materie. 175—176 5 } 
ihre dreifache Stufenfolge. 176— I 
177. 

Unregelmässigkeit der Kreisbewegun
gen der Gestirne. 167 Anm. 1. 

Unsichtbarkeit vieler um unsere Sonne 
kreisenden Planeten. 171. 

Unsterblichkeit deB Körpers und der 
Seele. 155. 

Unterschied, im letzten Hintergrund 
nur Aecidens. 40, 41—42. 

Unzerstörbarkeit der Substanz des 
Körpers und der Seele. 308. 

Ur-Intelligenz, versteht das Ganze auf 
das vollkommenste in Einer An
schauung. 41. 

Terkommenheit, ihr Ursprung, ge
schildert in einem Gedicht aus De 
IMMESSO, übersetzt. 224—226. 

7alla, Laurentras, Philologe, ein No-
laner. 5. 

Varrano, Fra Theofilo da, Augustiner, 
Brano's Lehrer in der Philosophie. 7. 

Venedig, Zufluchtsort Bruno's 1576. 
15; zweiter Aufenthaltsort daselbst 
1592. 95. 

Verachtung der Menge. 302. 
Veränderlichkeit der Pol-Stellung in 

grossen Zeiträumen. 167. 
Vergeltungslehre führt zur Lehre von 

der Seelenwanderuug. 306—307. 
Verschiedene Länge der geschicht

lichen Entwickelungsstadien bei 
verschiedenen Völkern. 205. 

Vispure (Wiesbaden?) Iuoco poco 
Iontano da li (Magonza). 59 Anm. 

Vita, Fra Domenieo, Provincial des 
Dominicanerordens zu Neapel. 13. 

Vollkommenheit der Welt. 26Ü. 
"Wahlverwandtschaft zwischen Malern, 

Dichtern und Philosophen. 196, 197. 
Wahrheitserkenntniss das die Mensch

heit anf jeder Stufe beseligende 
Ideal, 274. 

Wechel, Job . nnd Peter Fischer, 
Bruno's Verlagsbuchhändler und 
Gönner zu Frankfurt a. M. 77. 

Weltkörper sind zahllos. 160; be
stehen alle aus denselben Elemen
ten. 161 Anm. 4 ; werden von innen 
beseelt und gelenkt. 169 Anm. 1. 

Weltseele, das eonstitutive Formal-
princip des Universums. 39, i&6 
Anm. 2. 

Weltsystem, das aristotelisch-ptole-
mäische. 29—30; 182; 257; das 
Bruno's 3 1 ; 258—259. 

Werneke, Hugo, Branoforscher. 3t 
Anm. 3. 

Wilhelm IV. , Landgraf von Hessen-
Kassel, Vertheidiger des Coperni-
cus. 64. 

Willensfreiheit des Menschen von 
Bruno bejaht. 273. 

Wunder Christi, ironisirt. 228—232. 
Würde der menschlichen Freiheit. 70. 
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Zeit , Subjeetivität derselben. 1S4; Zweck und Endursache des Wirk-
Zahllosigkeit der Arten derselben liehen die Selbstvervollkomranung 
im Universum. 184; Absolute Zeit des Universums. 164. 
als Dauer. 186; Kein objektives Zweifel, ist der Ausgangspunkt aller 
Mass der Zeit. 187, 135. Forschung. 141. 

Zeller, Eduard. 51 Anm. 1. 1 

XI. Nachträge und Berichtigungen. 
1) Zur Vorrede pag. XVII oben. Ueber den Einfiuss von Leibnitz auf 

Pope und Haller vgl. jetzt insbesondere auch Alb. v. Maliers Gedichte, 
hrsgeg. von L. HIBZEL (Frauenfeld, Huber, 1882}, pag. LXXIX, besonders 
aber CXXX und CXXXI, ebenso pag- 44 Anm. 17. 

2} Zu pag. 5. Ans den durch FRANCESCO FIQBENTINO veröffentlichten 

Censuslisten von Nola (vgl. oben Vorrede pag. VIII) ergiebt sich in Kürze 
für Bruno's Stammbaum Folgendes. Brnno's Grossvater Hleronymus war 
1545 46 Jahre alt, seine Frau Mariella 41. Ihre Ehe war kinderreich. Der 
Sohn Noeenzio, 25 Jahre alt, war verheirathet mit einer Fiorenza von 
21 Jahren. Ein jüngerer Sohn Giovanni von 20 Jahren wurde der nach
herige Vater unseres Giordano. Ein noch jüngerer hiess Felix, von 18 Jahren, 
ein Geistlicher; die noch jüngeren Kinder Messen: Marc Anton von 11 Jahren, 
Augustin von 9 Jahren. Diese 5 Brüder hatten 4 Schwestern: Prudenza 
von 19 Jahren, Isahella von 14, Camilla von 6 und Katharina von 4 Jahren. 
Giovanni, Giordano's Vater, lebte nicht im Hause seines Vaters, sondern in 
einem Hause am Fusse des Berges Cicala, also nicht in der Stadt Kola, 
sondern ausserhalb derselben, in der Vorstadt, die jetzt Santo Paolo heisst. 
Während in jener Gensusliste über die zahlreichen Geschwister Giovannfs 
Kandbemerkungen spärliche Nachricht geben, wer sieh verheirathet habe 
nnd wer nicht, fehlt dagegen über Giovanni jede Notiz. Ob er mit seinem. 
Söhnlein Filippo nach Neapel gezogen sei oder nicht, darüber geben auch 
die Censuslisten von 1563 keine Auskunft. 

Nach Bruno's Aussage vor dem venetianischen Inquisitionsgerieht hiess 
seine Mutter FRATTLISSA SAVOLINA. Liegt in BBBTI'S Veröffentlichung der 
Venetianer Dokumente ein Druckfehler vor? Fiorentino wenigstens ver
sichert, unter Dutzenden nolanischer Frauennamen keine FBAULISSA, wohl 
aber mehrere SAVOLINO getroffen zu haben. Dagegen scheint es ihm mög
lich, dass eine SILVIA, die IS jährige Tochter des von Bruno im SFAOGIO 
DE LA BJBBTIA TRIONFANTE erwähnten AKTONIO SAVOLINO, Giordano Bruno's 

Mutter gewesen sein könne. Aber wie wäre es gedenkbar, dass der Name 
SILVIA in FKACLISSA verschrieben oder verlesen worden sein könnte? Ich 
gestehe, dass (möge mir Italien die Ketzerei verzeihen l) sowohl der Name 
BRUNO als FRATBMSSA für mich deutschen Anklang, Anklang nämlich an 
deutschen resp. sächsischen Ursprung von Bruno's Voreltern h a t Bruno's Eltern 
wohnten, wie sich aus FIOKENTINO'S Forschungen ergiebt, ausserhalb der 

21 
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Stadt in einem hauptsächlich von D e u t s c h e n bewohnten Dörfehen am 
Cicala, unter diesen befand sich ein auch von Bruno erwähnter MAKTIXELLO, 
1545 der dreizehnjährige Sohn eines MABCO AXTOXIO DE A I E M A S S O , eines 
deutschen Landsknechts nämlich, von welchen sich viele in Italien nieder
gelassen hatten. Jener Nachbar IPEÄXZCHEK, der Melonenziichter FKAXZIXO 
(s. oben pag. 92), war laut der Censusliste von 1545 FsAxzixrs ALLEMAXXA, 
ein Mann von 25 Jahren. Neben diesen erscheint, wiederum auch von 
Bruno erwähnt, der 25jährige Schneidermeister MASTEO DAXESE, dessen 
Name für sich selbst spricht. Auch der ANTONIO ITAIVAXO, der ebenfalls 
in dieser Nachbarschaft lebte, welchen Brrmo im SFACCIO erwähnt und den 
WAGXEK fälschlich FAJÜAXO schreibt, scheint mir germanischen Anklang zu 
haben und auf gothisches *FAIHÜ-VAXA, pecore egens, zu deuten. Stammt 
etwa auch Giordano aus einer, wohl schon lange in Nola ansässigen, ur
sprünglich niederdeutschen Landsknechtsfamilie, wie denn ja Bruno's Vater 
GIOVASXI selbst wieder Soldat geworden ist? Ist es da ferner ein 
Wunder, wenn wir bei dem ja allerdings unitalienischen Namen von 
Bruno's Mutter direkt an althochdeutsches FBADLICH (vgl. FÖKSTEMAXN, 
Altdeutsches Namenbuch, Bd. I, pag. 416 TREULICH, ferner mhd. VKÖD-LICH 
aäj, — viiomvE - LICH, FHOÜWEN - LICII , FREW-LICH, femineus, bei LEXKK 

Mittelhochdeutsches Handwörterbuch, Bd. III [1S7S], pag. 541). Oder sollte 
der Name verschrieben sein für EBAUUSDA (bei FÜK&TEMANX a. a. O-, pag. 
41t))? Mag die Sache sich verhalten, wie sie will: das ist sicher und über 
jeden Zweifel erhaben, dass, wenn auch in Giordano Bruno von Alters her 
vielleicht ein germanischer Blutstropfe nachrollte, gleichwohl der Diehter-
philosoph von Nola selbst n u r als Italiener gelten wollte, und n u r von 
den Italienern als Landsmann in Anspruch genommen und gefeiert werden 
kann. 

3) Zu pag. 27. Von diesem ALBEBTDS A LASCU verzeichnet HYDE a. a. O., 

pag. 38b" die Schrift: JUxhortatio ad Milites in Expeditione Moldaticä, JFrane-
fort, 1581. 

4) Zu pag. 57 oben. Die Werke des Sorbonnerektors Jon. ITILESAC ver
zeichnet HYDE S. unten, pag. 252. 

5) Zu pag. 57. Der für B E K T I , Vita di G. Bruno pag. 198 noch 
räthselhafte J o n . HEXXEOJOIN (um teil nobile parigino JSennequin, ehe certo 
apparteneva al novero dei suoi Scolari od amicij kann aus der zahllosen Menge 
der Hennequin s deren Stammbaum MOKERI'S Universallexikon, Bd. IV 
(Basel, 1732), pag. 492—476 verzeichnet, nur der in der Geschichte der 
französischen Rechts- und ITinanzwissenschaft berühmte Dr. Ju r . , der (vergl. 
ZEDLEBS Universallexikon, Bd. XXII, pag. 1406) auf des Juristen Dioxy-
SIÜS GOTIIOFKEDDS (seine Werke verzeichnet H Y D E , Catal. libror. impressorum 
Biblioih. Bodleyanae. fol. Oxonii, 1674, pag. 298) Anregung Notae ad Aoeur-
sium schrieb, die (s. HYDE a. a. 0., pag. 229) von PETEUS BKOSSAEUS 

(s. dessen Schriften bei HYDE a. a. 0 . , pag. 110) zusammen mit dessen 
schon 15S9 erschienenen Thesaurus Accursianus noch einmal 1606 zu Lyon 
und Venedig in 2 Bänden gedruckt wurden. Am berühmtesten ist dieser 
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Hennequin durch sein oft aufgelegtes Werk über die französische Finanz
verwaltung, dessen voller Titel nach B E U S E T , Manuel du Libraire T. I I I 
(1S62], pag. 9" lautet: Le Gttidon güiiral des Finanees, eontemni la eonser-
vation et l'interprttatioit des I)foktz saerez et inalumblis du Domainc du rot/ et 
couromie de France; avee tInstruction du maniemtnt de toutes ses ßnances, tant 
ordinaires qu'e,etraordinaires, par Jean Hennequin, secretaire de la ehambre du 
rot. Paris , Abel L'Angelier, 15S5 fausd löbO petit en 8UJ. Dieser Guidon 
erschien später, 1594 und öfter, avee les aitnotaiions de M. Vixc. GELEE 
(vgl. die JS'ouvelk Biographie Gtiitrale von Horunu, T. 23 (Paris, 155Sj pag. 
94ü—947). Ohne Zweifel war Bruno durch seinen Gastfreund, den Ge
sandten von Uastelnau, mit dem königlichen Seeretär Hennequin bekannt 
und befreundet worden. Nur das grosse Ansehen eines schon durch seine 
adelige Abkunft, wie nicht weniger durch seine wissenschaftliche Stellung 
und sein hohes Amt ausgezeichneten Mannes konnten Bruno im Kampfe 
gegen das auch kirchlich approbirte aristotelisch-ptoleruäisehe Weltsystem 
vor der Behandlung schützen, die am 24. Aug. 1572 noch Petrus Kamus 
durch den Aristoteliker Uharpentier zu Theil geworden war. Es gehörte eben 
der ganze Heroismus eines Bruno dazu, um die Yertheidigung de» Coper-
nicus in Paris überhaupt nur zu wagen. 

tj) Zu pag. 3b Anm. 2. Statt Iludolph I. ist zu lesen : Rudolph IL 
7j Zu pag. 59. Auf meine Aufrage an Herrn Dr. SAUEH, kgl. Staats

archivar zu Wiesbaden, ob sich in Wiesbaden irgendwelche Notizen über 
Bruno's Aufenthalt in dieser Stadt vorfinden, hatte Herr Dr. SACER die 
Güte, Herrn Prof, F . OTTO, als „den genauesten Kenner der Wiesbadener 
Loealgeschichte", über meine Vermuthung zu Käthe zu ziehen. Herr Prof. 
OTTO schreibt mir nun mit verdankenswerthester Freundlichkeit unterm 
S. Sept. 1SS2 Folgendes: „ M i r ist von einem Aufenthalt des Giord. Bruno 
zu Wiesb. a. 15S6 oder überhaupt nichts bekannt. — Bedenken macht: 
1} die F o r m des Wortes, 2) der W e g . — Der Weg von Mainz nach Mar
burg führt über die sog. E l i s a b e t h e n S t r a s s e (Hof heim, Ursel u. s. w.), 
während ein Weg von Wiesbaden nach der Lahn nicht gangbar war — 
damit fällt auch W e i l b ü r g . — Von Mainz aus führte der sog. H o l z w e g 
(zwischen Wiesbaden und DolzheimJ nach Schwalbach (vgl. mein Merker
buch), berührte aber nicht Wiesbaden. — Die Form Wispure führt eher auf 
W i e s b o r n , Hof bei Idstein, oder W i s p e r , beides hier unthunlich. 

D a g e g e n : war Wispure loeo poeo loncano, d. h. doch locus paullum longin-
quust natürlich von Mainz, s o b l e i b t am E n d e d o c h d i e D e u t u n g a u f 
W i e s b a d e n a l l e i n ü b r i g ; im Mund des Volkes heisst Wiesbaden heute 
vielfach: W i s b a r e oder W i s b o r e , mit Uebergang des Dentals in die 
Liquida IL In früherer Zeit habe ich diese Form nirgends gefunden, doch 
ist sie vorauszusetzen. KEHKEIX in seinem Namenbuch hat sie auch. 

Man müsste dann annehmen, die Heise sei etwa über Idstein ge
gangen. — Möglich, dass Bruno den Namen des Ortes nach der Volksaus
sprache kennen lernte und behielt. — Auf Weilburg möchte ich wegen des Z, 
dass nie in s übergeht, nicht schliessen." 

2 1 * 
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S) Zu pag. 61. Ueber zwei Dutzend Werke und Schriften von A L -
BEPJCCS GENTILIS verzeichnet H I D E a. a. 0. , pag. 22—23. 

9) Zu pag. 62 Anm. 2 unten. 34 Werke von J Ö H . HEIXK. ALSXEBITJS 

verzeichnet Hi'De a. a. 0., pag. 22—23. 
10) Zu pag. 79 Anm. 1. Ueber Eaphael Eglin vgl. auch SXKIEDEHS 

Hessische Gelehrtengesehichte, Bd. I I I (17SS), pag. 299—31S. Aus pag. 301 
und 318 geht hervor, dass Eglin auch in Marburg von der Alchemie nicht 
lassen konnte und mit dem Landgrafen Moritz von Hessen-Kassel einen 
lebhaften Briefwechsel über die Goldmacherkunst geführt hat, welcher noeli 
jetzt auf der Landesbibliothek Kassel aufbewahrt wird. 

11) Zu pag. 96. HIEKOXYMUS BESL-ER (nicht BISLEU, wie Berti ent

weder irrfhümlieh abgeschrieben oder Bruno nach der Volksausspraehe 
selber gesprochen hatte), war nach W I L L ' S Nürnberger Gelehrten-Lexikon, 
TM. 1 (1775), pag. 104—105, der Sohn des Michael Bester von Nürnberg, 
eines unmittelbaren Schülers von Luther zu Wittenberg, Pfarrers zu Würth 
bei Nürnberg, welcher 1577, 65 Jahre alt , starb, llieronymus, sein Sohn, 
nachmals berühmter Arzt in Nürnberg, wurde geb. den 29. Sept. 1506. Im 
Herbst 1591 fanden wir ihn laut Bruno's Angaben zu Padua, 1592 doetorirte 
er an seinem Geburtstage in Basel mit der Inauguraldissertation „De hydrope'". 
Im Jahre 1593 wurde er in das ein Jahr vorher gegründete Oolkgium 
medicum seiner Vaterstadt aufgenommen und zum lebenslänglichen besoldeten 
Visitator der Apotheken erwählt, welches Amt er 36 Jahre verwaltete, während 
welcher Zeit er siebenmal das Deeanat seines Collegiums bekleidete. Er *>tarb 
den 22. Nov. 1632. E r schrieb eine Epistola medica, welche der Ckta tmdiea des 
Joh. Hornung beigedruckt ist. Bekannter ist er durch seine Vorrede zu seine» 
berühmteren Bruders Basilius botanischem Prachtwerk Eortus Eystettensis. 
Basilius, ein blosser Apotheker, aber reich an chemischen und botanischen 
Kenntnissen, beschrieb nämlich die Pflanzen, welche der Bischof von Eich-
städt, Joh. Cornelius von Gemmingen, in seinem Garten zu St. Wilibald, 
ziehen Hess. Da Basilius das Lateinische nicht genügend beherrschte, so 
Hess er seinen Bruder llieronymus die Vorrede zti seinem Werke schreiben. 
Dasselbe, reich mit Abbildungen von Pflanzen geziert, ist betitelt: Sortus 
Jßystettensis, seu düigens et accurata omnium plantarum^ florumr stirpiwn ex 
variis orbis terrae partibus singtdari studio collectarum, qwte celeberrimis virida-
riis arcem episcopalem ibidem cingentibus hoc tempore conspiciuntur, delincatio et 
ad uiuum repraesentatio. Norimbergae, Impensis Auctoris, lÜVi in max. fol, IV 
Voll. Neuaufgelegt 1640. Den Namen der Gebrüder Besler verherrlicht 
die nach diesen benannte südamerikanische Pflanzengattung Besleria aus 
der natürlichen ^Familie der Personaten oder der 14. Klasse Linne's. 

12) Zu pag 129 Anm. 3. KOWALLEK'S sonst so fleissige Biographie der 
unzähligen Lateinschriften Schopp's wäre noch beträchtlich zu vermehren 
aus HYDE'S Gatal. libror. impresso?. Bibliotk . Bodleyanae s. v. SCICHPPIUS 
wo zu den 15 von Kowallek verzeichneten Pseudonymen Schopps noch die 
6 folgenden erwähnt werden; Just . Mejer, Berenicus, Heinsius, Hebius, Joh. 
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Cmsius. Prid. Balduinns. Ton CUSE. EITTEBSHITSICS weiss HYDE, a. a. 0 . 
sab lit. E, pag. 109, 12 "Werke aufzuführen. 

13) Zu pag. 17S. Bruno hat nicht nur DAEWIX'S Entwickelungslehre, 
sondern auch schon MOBITZ WAr-sEEP Migrationstheorie vorgeahnt. Tgl. 
D E I.MMEXSO, pag. 622: Ferro statt omnis terra produeit omma animaliwn genera, 
ut in insulis patet inaceissis, neque enha fuit unus prinnts lupus et leo et bos 
a quo statt omnes leoncs, lupi et bovis geniü et ad insulas omnes transmis&i, sed 
quaquc ex parte tellus a prineipio dedit omnia: Factum porro est ut qiiaidnm 
aliis in focis htanserint, quaedam vero assumpta sint. ut in Anglia lupi et vidpes 
et ursi propttr loci culturam, in qvibmdma aliis insidis hominis propter vini 
putentiorum be&titinoii, vel difectam niitrhulnis. L'eber BrunoV Hinneigung zur 
Ansieht von der Urzeugung „absqut miniaterio eoitus" vgl. auch 
BAIJA< H. Philo*. Monatsh., Bd. XIII (IsTTj, pag. 194. 

141 Nachdem <ier Druck n.eines Werkes schon abgeschlossen war, 
empfing ich die ersten drei Hefte des Bd. I der I n t e r n a t i o n a l e n 
M o n a t s s c h r i f t (Chemnitz, Sehmwtzner, Januar-März 1SS2J, in welchen 
HEIXUICH VOJJ STEIX „Bemerkungen über Lehre und Person Giordano Bruno's" 
veröffentlicht hat. Die hohe Bedeutung Bruno"« wird in dieser Abhandlung 
vollständig erkannt und mit liebevoller Wärme zum Ausdruck gebracht. Schade 
nur, dass der Titel dieser Aufsätze ,.l)er "Wahn eines Helden" als Ueber-
setzung von D E O U EIJOICI FCKOHI gänzlich verfehlt ist, nicht ohne mehr
fach einen auf das Verstandniss von Bruno's Lehre erheblich trübenden Ein-
fluss auszuüben, vgl. z. B. pag. 1Ü5, iTfi. Auch ist an verschiedenen Stellen 
davon die Rede, der t'eberläufer Scioppius sei ursprünglich Bruno's Freund 
gewesen und von diesem „einmal bis in den Himmel'" erhoben worden 
(s. pag. 3b), ferner (pag. 177): „Ein .Freund' schrieb ihm ein "Wort des 
Hohnes zur Grabschrift.'' Von einer Freundschaft Bruno's zu diesem 
Menschen kann ja aber keine Rede sein. Seioppius wurde am 27- Mai 1578 
zu Neumarkt in der Überpfalz geboren. Mit dem 17. Jahre (1593) bezog 
er die Universität Heidelberg, also ein Jahr später, nachdem Bruno schon 
in Venedig eingekerkert, und zu einer Zeit, als er bereits an die römische 
Inquisition ausgeliefert worden war. Nach Koni kam öeioppius zuerst im 
Deeember 150b, also ein Jahr vor Bruno's Verbrennung. Wo bleibt da 
nur die Gelegenheit zum Ah<*chlnss eines Freundschaitsbundes? 
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